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Altenburg ). 


Ein Dorf von 44 Häufern mit der gleichnamigen Bene 
dietiner⸗Abtei und eine eigene Herrſchaft, wovon 
Horn als die nächſte Poſtſtation bezeichnet iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich hierſelbſt, im Decanats⸗ 
bezirke Horn; das Patronat daruͤber beſitzt das Stift Alten⸗ 
burg. Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
Horn ausgeübt. Grund», Orts- und Conſcriptionsobrigkeit 
iſt die Stiftsherrſchaft Altenburg. Der hieſige Bezirk gehört 
zum Werbkreiſe des 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimentes. 

Das Dorf enthält eine Bevölkerung von 68 Familien, 
128 männliche, 125 weibliche Perſonen und 23 ſchulfaͤhige 
Kinder; der Viehſtand ſammt dem herrſchaftlichen beſteht in 
18 Pferden, 45 Ochſen, 73 Kühen, 9 Ziegen, 582 Scha⸗ 
fen und 52 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Landbauern ı von mittelmaͤßiger, zum 
Theil geringer Grundbeſtiftung, unter denen ſich 1 Chirurg, 
der Wund⸗ und Geburtsarzt iſt, 1 Huf⸗ und Curſchmied, 


5) Wir entledigen uns hier einer angenehmen Pflicht, indem 
wir den innigen Dank aus ſprechen für die viele Güte 
Sr. Hochwürden, Herrn Honorius Burger, Pfarrer 
von Horn (früher Kanzlei⸗Director des Stiftes Altenburg). 
Wir haben nicht nur einen Auszug aus dem Urkundenbuch 
des Stiftes Altenburg, ſondern auch die Beſchreibun⸗ 
gen vom Stift Altenburg, der Herrſchaft, der Ortſchaften, 
und jene der Stadt Horn ſammt geſchichtlichen Notizen, 
dann ſelbſt Zeichnungen von der Stadt und dem Stifte 
von der Hand Sr. Hochwürden erhalten, die uns in den 
Stand einer umſtändlichen Darſtellung fegen. 
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2 Wirthe, 1 Fleiſchhauer, 1 Binder, 1 Weber, 3 Schub: 
macher und 2 Schneider befinden. Eines der beiden Wirths— 
bäufer ift die herrſchaftliche Taverne, fo wie auch die Schmiede 
herrſchaftlich und in Beſtand gegeben iſt. Als landwirthſchaft⸗ 
liche Zweige werden der Ackerbau, die Obſtpflege und Viehzucht 
betrieben. Es werden vorzüglich Korn und Hafer gebaut, 
Weizen weniger, Linſen und Erbfen faſt gar nicht, doch kön- 
nen von den erſtgenannten zwei Gattungen Feldfruͤchten die 
Bewohner einen Theil verkaufen. Auch der Kleebau iſt ziemlich 
bedeutend, und an Obſtſorten find meiſt Zwetschken, weniger 
aber Birn und Aepfel vorhanden. Die Vi. hzucht genießt die 
Stallfutterung, ſie iſt jedoch nur für den Wirthſchafts und 
Hausbedarf beſchränkt. ö 

Der Ort Altenburg liegt von den nachbarlichen Dör⸗ 
fern Burgerwieſen, Strögen, Mahrersdorf, Fugglau, Stein— 
egg und einigen Mühlen am Kampfluſſe umgeben, ſehr uneben 
und hügelig, und die Gegend iſt größtentbeils von felſigen 
Partien beſetzt. Die Hͤuſer find zuſammengebaut, eine Haupt: 
gaſſe und ein kleines Gaͤßchen bildend, wovon aber einige in 
einem Graben ron den übrigen abgeſondert ſtehen. Vier Hau: 
ſer enthalten ein Stockwerk, mehrere ſind mit Ziegeln, die 
andern theils mit Schindeln, theils mit Streh gedeckt. Mit⸗ 
ten im Dorfe, auf einem kleinen ſehr unebenen Platze, befin- 
det ſich eine ſteinerne Statue des heiligen Florian, ſehr 
grell mit Farben bemalt, unweit dieſer wei Gemeind⸗ 
brunnen. 

Was die hiefige Gegend Überhaupt betrifft, fo iſt ſolche 
ziemlich hügelig, an der Kampſeite mit Waldungen begrenzt, 
wo auch der Horasberg, die Fiſchhofleiten, und andere 
Berge ohne beſondere Namen, ſich erheben; die Erdoberfläche iſt 
meiſt ſteinig, der Boden enthält beinahe durchaus Kieſel, und 
nur hie und da etwas Lehm. Ein kleines Baͤchlein, der Kanlgraben 
genannt, durchfließt den Ortsbezirk; er hat ſehr wenig Waſſer, 
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ſchwillt jedoch bei ſtarkem Regen oft ſehr hoch an, und wird 
auch ziemlich reißend, da aus den höher gelegenen Gegenden 
und Wäldern das Waſſer dahinſtrömt. Unweit Altenburg 
fließt der Kamp, an welchem viele Mühlen ſich befinden, und 
zwar in der Nähe hier die ſogenannte Hof mühle, mit Mu db 
Saͤgemühle und Weißgärberwalke, die Bruckmühl; 
mit Mahl⸗ und Sägewerk, gegenwärtig dem Herrn Gra- 
fen von Hoyos⸗Sprinzenſtein gehörig und verpachtet, 
und neben dieſer eine eigenthümliche Tuchwalke. Faſt alle 
Mühlen am Kampfluſſe habens — 6 Mahlgänge und eine 
Breterſaͤge., und find durchaus oberſchlachtig.— Das Slimgaid 
mittelmäßig, dus Trinkwaſſer größtentheils gut. — Die. Fir 
ſcherei im Kampfluſſe iſt von keiner beſondern Bedeutung, 
denn es gibt nunkleine-Fiſche, bisweilen Forellen; Fiſchotter 
aber, die in früheren Zeiten oft gefangen wurden, hat way 
ſeit mehreren -Jahren keine mehr. geſehen. Die Jagd iſt ein 
Regale der Stiftsherrſchaft Altenburg, und liefert, Rahe, 
Hasen. Füchſe, etwas Rebhühner und bisweilen einen. Magz. 

Die Entſtehung und das Alter vom Orte ſind. unbekannt 
daß aber ſchon im Jahre 1114. derfelhe. Heſtand. „ und zu. den 
Beſitzungen des Grafen. Gebhard von Buige (oder Por 
gen) gehörte, ermeifet die Stiftungsurkunde des Wenedichi- 
nerſtiftes Altenburg, darin es heißt; — — Hildehnxgis 
— — +. Eoolesiam — — — in laco. fundi 5 y.gui 
dicitur Altenburg — — — fundavit. Es dürftg, vielleicht 
ſeyn, daß Graf Buige in Altenburg: ein Schlyß. dex 
eine Burg hatte ſpäter auf dem Platze wo die Ruinen der 
letzten Burg desſelben ſich befinden, eine neue baute, und dann 
der Ort mit der alten Burg die alte Burg« oder Alten⸗ 
burg genannt wurde. Dieſen Ort beſitzt die Stifts herrſchaft 
ſeit ihrer Gründung im obengenannten Jahre 1114. . 
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Das Benedictiner⸗Stift Altenburg. 


Dieſes iſt dem Dorfe Altenburg angebaut und heißt das 
Benedictinerſtift St. Lambrecht in Nieder⸗ 
Oeſterreich, zum Unterſchiede des Benedictinerſtiftes St. 
Lambrecht in Steiermark. 

Angenehm wird der Wanderer uͤberraſcht, der ſeinen Weg 
links dem Staͤdtchen Horn gegen die behölzten Bergrücken eins 
ſchlaͤgt, denn ehe er ſich es verſieht, ſtrahlt ihm eine ſehr lange 
Fenſterreihe entgegen. Voll Erwartung eilt man dem gleich⸗ 
namigen Dorfe zu, an deſſen Saume die Stiftung grauer 
Vorzeit den Geſchichtskundigen in die Tage laͤngſt verſchwun⸗ 
dener Jahrhunderte zurüͤckfuͤhrt. 

Dieſe Benedietiner⸗Abtei wurde geſtiftet im Jahre 1114 
von der Frau Hilde burg, Witwe des Grafen Gebhard 
von Buige (auch Poigen), geborne Graͤſin von Rebigau, 
und ihrem Sohne Herrmann Graf von Buige. Die 
fromme Frau, untröſtlich über den Tod ihres Gemahls, glaubte 
um fo mehr für ihn den Himmel zu gewinnen, wenn fie in 
dem Gebäude, wo er gelebt, fle geliebt hatte und geſtorben 
war, Moͤnche fuͤr ſeine abgeſchiedene Seele bethen, Chöre zu 
Gottes Ehre erklingen, und aus der alten Burg ein Kloſter 
aufbauen ließe. So geſchah es denn auch, und die Stiftung 
ſelbſt wurde im nämlichen Jahre (1114) den 7. Auguſt zu 
Krems von Reginbert, Biſchof von Paſſau unter Kaiſer 
Conrads III. Regierung, gut geheißen, und mit der Erlaub⸗ 
niß bekraͤftiget, zu taufen, und Tode, welche im Leben dahin 
verlangt hatten, zu begraben, worüber das Originale des 
Stiftsbriefes noch vorhanden iſt. Eben dieſer Stiftungsurkunde 
zu Folge wurde zwar die Kirche zu Ehren des heiligen Erz⸗ 
martyrers Stephan geſtiftet, allein ſie iſt zu Ehren des hei⸗ 
ligen Bifchofes Lambert geweiht, welche Aenderung wohr⸗ 
ſcheinlich darum vorgenommen wurde, weil der erſte Abt ſo⸗ 
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wohl, als die übrigen Prieſter, welche nach Altenburg kamen, 
Mitglieder des Benedietinerſtiftes St.. Lambert in Stele. 
mark waren. 

Nach einem im Stiftsarchiv vorhandenen Oedichte/ weck 
faßt zwiſchen den Jahren 1552. und 1575, fol: die Stifterin 
Hildeburgis in Groß⸗Purgſtall, "eine Stunde von 
Altenburg entfernt, gewohnt haben, und der Sage nach auch ge⸗ 
ſtorben fein. Nach andern Nachrichten zog die Gräfin gleich nach 
der Stiftung in ihr Vaterland. Schwaben, und verſtarb alldort 
am 4. Dezember desſelben Jahres, worauf die Leiche hierher ⸗ 
gebracht worden ſein ſoll, welche Angabe wir jedoch bezweifeln. 
Das: wahrſcheinlichſte iſt, daß ſie ihre Burg. ihrem! Sohne 
Herrmann übergab, und ſich Purgſtall zu ihren Wohnſitz 
wählte. Ob übrigens die Ruinen in der Naͤhe des Stiftes im 
Walde am Kampfluſſe, auf einem. Felſen liegend, welche für die 
Hauptburg der Hildeburgis ausgegeben werden, wirklich 
dieſelbe geweſen, können wir um fo weniger entſchriden in⸗ 
dem fie in fpdteren Urkunden als Veſte Lichten ſtein: vor⸗ 
kommen. Beide Leichname, nämlich jener der Stifterin und 
der ihres Sohnes, ruhen in Särgen an ber. Eoangellenftite 
des Hochaltars in der Stiftskirche... 

Bald darauf, als Hildeburgis Altenburg geſtiftes 
hatte, fanden ſich zu verſchiedenen Zeiten viele fromme Wohl⸗ 
thäter, welche durch Vermaͤchtniſſe und Schenkungen dieſe 
Stiftung vermehrten; als z. B. Friedrich Graf von Ho⸗ 
henburg ſchenkte dem Stifte im Jahre 1210 villicationem 
suam in: Hauanarbach, und im: Jahre 1212 feinen Wirth⸗ 
ſchaftshof zu Fürwald; fo wie im Jahre 1237 die drei mark⸗ 
gräflichen Bruder von Hohenburg ihre Rechte auf verſchie⸗ 
dene Beſitzungen dem Stifte abtraten. In eben dieſem Jahr⸗ 
hundert hatte Gebhard Graf von Rebegau die Pfarren 
Strögen.und St. Margareth (vermuthlich St. Ma⸗ 
rein) ungefähr um das Jahr 1210 dem Abte Babo und 
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dem Stifte übergeben, welche Uebergabe im Jahre 1237 von 

Biſchof Wolfker zu Paſſau beſtaͤtigt wurde. Gertrud, 

Herzogin von Oeſterreich und Steier, ſchenkte dem Stifte im 

Jahre 1251, zur Vergütung des Schadens und der Koſten, 
die demſelben von ihrem Gemahl, dem Markgrafen Herrmann 
von Baden, vielfältig verurſacht wurden, die Pfarre Roͤh⸗ 
ren bach cum omnibus attinentiis suis, auf ewige Zeiten. 

Dieſe Schenkung beftätigte dieſelbe im Jahre 1252 als Mark 
graͤſin von Mähren. Wir erhalten dadurch einen Beweis, daß 
die Kriege, welche Herrmann, vorzüglich mit den Ungarn 
und Böhmen wegen den Beſttz von Oeſterreich führte, ſich 
über alle Theile von Deſterreich erſtreckte, und > großen Schar 
den verurſachten. — 

Als beſondere Wohlshäter des Stiftes werden bezeichnet: 
Gerung der Jüngere, und. Friedrich die Brüder von 
Hertenſtein; Chadolt Wehingerius, Marſchall in 
Oeſterreich; . Heinrich von Pleinſtein, Marchard von 
Streitwieſen; Ulrich, genannt Mer⸗zzo von :Chot- 
zendorf, Conrad, Ritter, genannt Qremmel von 
Hymberch; Meinhard von Sultze; Eliſabeth von 
Hollenſtein; Ulrich von Schrettenthal; Lad weig 
von Zelking; Heinrich von Plenich (Plank); Albert 
von Lachſendorf; Houch von Pergowe (Bergau); Had⸗ 
mar der Sunberger von Aſparn; Otto von Main⸗ 
werth; Dietrich, Pfarrer in Sittenisdorf (vielleicht 
Sitzendorf im P. U. M. B. oder z bei Wildberg 
V. O. M. B.); Seifried von Plenich; Dietmar von 
Chadau; Heinrich und Conrad Chai awer (Kaya) 
von Chambeckh (vielleicht Kame gg); Stephan von 
Maiſſau; Otto von Lichtenegg; Engelbrecht der 
Grueber von St. Bernhard; Heinrich von Sto⸗ 
charn (Stockern); Heinrich der Tuchel von dem 
Otten zu Mayerhöfen; Mert von Stoitzendorf; 
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Georg von Wal fee; Etas mug Herr. binn ict 
ſt ein ꝛc. Dieſe Wohlthüter bedungen fi) entweder eine Grab 
frätte in der Stiftskirche, oder eine Jahrtagsmeſſe, oder em 
pfahlen ſich dem Gebete der Stiftsgeiſtlichen: — Ungefähr um. 
das. Jahr 1252 hatte Papſt Alexander IV. dieſes Kloſter 
mit allen demfelben angehörigen Gütern in feinen.befonderen 
Schutz durch ein ertheiltes Breve aufgenommen. Der obige 
Ma d mur der Sun berger von Aſpar n, melcher im Jahre 
1300 das Spital zu Altenburg! ſtiftete,, kaufte zu dieſer 
feiner: Stiftung von Aram. von Perg einige: Dienſte lie⸗ 
gend auf ein Lehen zu Rad wa niſt or f. (Rot hweins dorf 
ber Wildberg), nuf tin Lehen zu Neu bam,: und: auf eine 
Hofſtaat und einen Acker zu Sitzendorf (bei Wilobere), 
im. Jahre 1312 am:evften. Sonntag in der Faͤſten. ge 
„Eine vorzügliche Erwähnung verdient die Stiftung der 
Osrrän. Rapoto und Heidenreich, Burggrafen von 
Gorſe (Gars) vom: Jahre 1314. Gertraud, :Heidien: 
reichs Witwe, beſtätigte dieſelbe im Jahre 1327. am St. 
Nikolaustag mit Einwilligung ihrer Freünde und Tochter 
Agnes, Stephyams von Maifſau, Qberſten Marſchalls 
in. Oeſterreich, Hausfram Dieſe Stiftung, in 600 Pfund Pfeu⸗ 
ning Wiener» Münze :beftebeud und auf verſchiedenen Lehen 
und Gütern liegend, beſtimucte fie dazu, daß täglich eine hei⸗ 
lige Meſſe für ihren Gemahl Heidenreich und deſſen Bor: 
fahren geleſen, und Montag vor St. Colom ni: am: Jahrtag 
mit Vigil und Seelenamt gehalten werde, an welchem Tage 
auch Wein, Fleiſch und Brod, und zwar um 6. Pfund Pfen⸗ 
ning, unter die Armen vertheilt werden ſollen : 3; 
Da wir auch die Schickſale von dem Stifte Altenburg 
in chronologiſcher Ordnung verzeichnen, fo erwähnen wir 
nachfolgend eines Krieges, welcher ſich vor der erſtbenannten 
Stiftung ereignet hat. Im Jahre 1304, um das Feſt Maria 
Geburt namlich, ruͤſtete ſich Kaiſer Albrecht I., als er aus 
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den oberen Rändern nach Linz kam, zum Kriege; er verſam⸗ 
melte die Seinigen und ruͤckte mit einem gewaltigen Heer, 
unter dem Beiſtande feines Sohnes Rudolph, Her⸗ 
zogs von Oeſterreich, des Erzbiſchofes Conrad IV. von 
Preitenfurt zu Salzburg mit einigen ſeiner Sufraganen, 
und mit den Hilfsvölkern der Ungarn und Cumanen unter Koͤ⸗ 
nig Carl gegen Böhmen, und zwar in die nahe böhmiſche 
koͤnigliche Freiſtadt (wahrſcheinlich Budweis) ein. Alle dieſe 
Volker ſollen ſich zwiſchen Weitra und Gmund verſam⸗ 
melt, und ein beutebegieriges Heer von 50,000 Mann aus⸗ 
gemacht haben. Alldort raubten und plünderten die Ungarn 
und Cumanen. ununterbrochen fort, und ſchleppten die Chris 
ſten in die Gefangenſchaft, indem, wie berichtet wird, ihr 
Herzog und Anführer ihnen dieſes ſtatt des Soldes geſtattete. 
Da ihnen nichts heilig war, ſie ſogar in Oeſterreich einen Ein⸗ 
fall wagten, ihre Schritte mit Morden, Rauben, Sengen 
und Brennen, mit gottesläſterlichen Entunehrungen der Kite 
chen, und beſonders an dem webrloſen Frauenvolk durch ver⸗ 
übte abſcheuliche Schandthaten bezeichneten, fo verlangte Kai⸗ 
ſer Albrecht, nachdem der Chriſten Geſchrei und Wehklagen 
bis zu ihm gedrungen war, daß ſie die Gefangenen frei ent⸗ 
laſſen ſollten, was ſie aber unter mancherlei Ausflüchten ver⸗ 
weigerten, bis es ihnen, die an der Zahl als Hilfstruppen noch 
über 7000 waren, endlich gelang, heimlich mit ihrem Raube 
von dannen zu ziehen, nachdem fie ſich für ihren Beiſtand hin⸗ 
laͤnglich entſchaͤdiget zu haben glaubten. Als Herzog Rudolph 
dieſen Betrug wahrnahm, eilte er den Flüchtlingen mit 4000 
der Seinigen raſch nach, und ereilte ſie zwiſchen Feinfeld 
(Vanveld) und Altenburg, griff fie am St. Leodegars⸗ 
tage an, und tödtete deren 400 am Platze, zerſprengte die 
Haufen und verfolgte die einen bis Eggenburg und Chunring, 
die andern fielen, ihr Heil in einer ſchnellen und unordentlichen 
Flucht ſuchend, meiſt durch die Hande des erzürnten Land⸗ 
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volles, nachdem fie dit gefangenen Männer, Weiber und Kin⸗ 
der und ihren ganzen Raub ein Altenburg im Stiche ge 
laſſen hatten. Die Leichen der Getödteten ließ Abt Sel⸗ 
fried I. ſammeln und in tiefe Gruben verſcharren, damit 
ihre Ausdünſtung die Luft nicht berpeſte. Unter den Gebliebe⸗ 
nen befand ſich ein Graf vom edelſten Geſchlechte, welchen 
man den Herzog vor dem Wald (Dax ante SilFsräh 
nannte. Den Leichenſtein dieſes wilden Herzogs vor dem Wald, 
mit der Inſchrift, hatte ein Bauer aus dem Dorfe Alten⸗ 
burg lange vor ſeiner Hausſchwelle liegend gehabt. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß bei dieſer Gelegenheit auch Altenburg 
Manches zu leiden hatte, oder vielleicht gar verwuͤſtet würde. 
Noch führt ein kleiner Teich, unfern Altenburg, den Namen 
»der Heidenteich, « welche Benennung er, der Sage nach, 
von vorſtehendem Ereigniſſe erhalten haben oll. 4 
Im Jahre 1308 hatte Had mar ven Sun nberg, nebſt 
vielen andern bezeugten Wohlthaten, das Vogtei und Pa⸗ 
tronatsrecht über die Pfarre Aſparn dem Stifte Altem 
burg abgetreten, welche Uebergabe in demſelben Jahre von 
Biſchof Wernhard: zu Paſſau beſtätigt wurde. Um eben 
dieſe Zeit hatten die Herren von Maifſau, Marſchalle 
in Oeſterreich, das Vogteirecht, welches von der altberähmten 
Familie der Grafen von Buigen durch Heirath nebſt der 
Stadt Horn und umliegenden Gegend an ſie gelangte, über 
Altenburg ausgeübt, und ſich hierbei als wahrhafte Schutz⸗ 
herren und Wohlthater gezeigt. Nachhin im XV. Jahrhundert 
wurde das Stift von aller Vogtei befreit, und nur allein dem 
Schutze feines Landes fürſten übergeben. 
Herzog Albrecht III. von Oeſterreich ertheilte,. im 
Jahre 1369, dem Stifte das Privilegium der Mauthfrei⸗ 
beit; und ſowohl dieſer, als Herzog Leopold III. ſchenkten 
im naͤmlichen Jahre demfelben ein jährliches Gefäll von 60 
Fuder Salzes aus der Hallſtädter Salzpfanne, welches das 
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Sottsbeilfali genannt wurde, und worüber die nachfol⸗ 
genden Ößerreihifhen Regenten die Beſtaͤtigung ertheilten. 
Im Jahre 1800 wurde dieſe Schenkung eingezogen, nachdem 
Altenburg ohnehin ſchon ſeit 1730 dieſes Gottsheilſalz nicht 
mehr bekommen. hatte. Auch ward das Stift in allen Zeitſtufen 
von mehreren Herzogen und Erzherzogen mit Zoll: und Mauth⸗ 
‚freibeiten beſchenkt, ſo wie dieſe; dem 01 0 alle feine Privi 
logien und Freiheiten beftätigten, ..: :.-": 

Das Stift hatte im Jahre 1260, Furz vor dem Tode des 
Abtes Seifried. II., durch eine unverſehens entſtandene 
Feuersbrunſt und gänzliche Einäſcherung aller Gebäude, einen 
erſtaunlichen Schaden erlitten; überdieß ward dasſelbe auch 
noch in den dreir nachfolgenden Jahren durch mehrere feinzliche 
Drangſalen, und andere Expreſſungen innerer Zerwürfniſſe 
und Parteiung im Lande, ganzlich erſchoͤpfet, wobei es ſich 
wahl nicht zu wundern iſt, daß das ⸗Kloſter die ſchwere Bürde 
siner großen Schuldenlaſt tragen mußte, und wodurch es kaum 
möglich wurde, die zerſtörten Gebdude bis zum Jahre 1386 
nur etwas herzuſtellen. Dieſe herben Ainglücksfälle veranlaßten 
den Viſchof Joh ann zu Paſſau, inn die ſchon. im Jahre 
1862 vom Papſte Urban VI. ertheilte Incorporationsbulle 
Aber die Pfarren zu Röhren bach und Strögen, auf Ver⸗ 
fangen Herzog Albrechts IV., nun gänzlich einzuwilligen, 
und ertheilte auch die Erlaubniß im Jahre 1384, daß auf die 
benannten Pfarren Einer aus den altenburgiſchen Conventuas 
len zur Seelſorge angeſtellt werden könne. — Im Jahre 1417 
hatte Herzog Albrecht V. den Waldorxt, Pr.ändl genannt, 
dem Stifte durch einen ertheilten Schenkung brief eigenthüm⸗ 
lich übergeben. - " 

Die Zeit heilt den Schmerz und das unglöck ‚und dieſer 
Wahrheitsſpruch ging auch meiſt bei Altenburg in Erfüllung, 
denn Abt Laurenz, welcher von Melk hierher berufen wurde, 
that während feiner 21 jährigen Verwaltung alles nur Mög⸗ 
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liche, was nach den Kräften des Stiftes bei heilſamer Gebah⸗ 
rung und Auger Umſicht geſchehen konnte; ſein unermüdetes 
Beſtreben, das. Stift Altenburg aus dem Labyrinthe der 
Noth zu reißen, gelang dem eifrigen Abte vollkommen, und 
ſchon begannen goldene Früchte zu reifen, als ein unheilvolles 
Gewitter von Böhmen her über: die ruhigen, und unter den 
Landern am meiſten glücklichen Gefilde Oeſterreichs heranzog; 
es war dieß nicht ein Krieg, ſondern das unmenſchliche Wüͤ⸗ 
then der grauſamen Huſſiten, Die Geſchichte enthaͤlt in 
ihren Blättern dien entſetzlichen Begebenheiten, welche, von 
Huſſens Feuertode an beim Concilium zu Conſtanz bis nach 
Annahme der Compactaten und des Erſchlagens ihrer wilden 
Anführer, eine ſolch' blutige Kette bilden, daß die Menſchheit 
darüber ſchaudert. Um das Jahr 1421 ſchwang ſich die Fackel 
der Verwüſtung von den Huſſiten auch uber Altenburg, 
welches ſich von den Unfällen zwar etwas erholt hatte, nun 
aber in das größte Elend geſtuͤrzt werden ſollte. 

Nachdem die Huſſiten über die boͤhmiſche Grenze in dat 
V. O. M. B. eingedrungen waren, war das Kloſter Zwettl 
das erſte Augenmerk ihrer Wuth und Raubluſt, worauf fie 
nach Altenburg anruͤckten, und das Stift mit Feuer und 
Schwert. verheerten, dergeſtalt zwar, daß nichts als ein Tau⸗ 
benhaus und etwelche häusliche Werkzeuge unverletzt blieben. 
Die Kirche wurde von dieſen Wuth und Rache ſchnaubenden 
Sectirern nicht nur ihrer heiligen Gefaͤße, Ornate und. 
prieſterlichen Kleidungen beraubet, ſondern auch das Aller⸗ 
heiligſte ſchaͤndlich verunehret, die Statuen und Dildniſſe der 
Heiligen mit Spießen und Schwertern durchſtochen und zer⸗ 
hauen. Die mit großen Koſten angeſchaffte Orgel ward gänzlich 
zernichtet, die große Glocke ſchmolz während dem Brande, 
die kleineren nahmen ſie mit ſich, und ſogar die Kirchenfen⸗ 
ſter, welche das Feuer zufällig unverletzt ließ, wurden zer⸗ 
ſchlagen. Was ferner noch an Getreide, Wein und Eßwaaren 
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vorräthig war, hatten dieſe Unmenſchen entweder gleich aufs 

gezehrt oder zernichtet, oder mit ſich hinweg geführt, wie fie 
denn auch 42 Stucke Rindvieh hinwegtrieben. Eine gleiche 
Grauſamkeit bezeigten ſie gegen die benachbarten Bauersleute 
und Kloſterunterthanen, welche ſie alle rein ausraubten, ihre 
Hütten niederbrannten, viele ums Leben brachten, viele andere 
in Ketten ſchlugen, mit ſich fortſchleppten, unterwegs aber 
durch Hunger dahin ſterben ließen. Wie ſchrecklich würden fie 
nicht mit den Ordens maͤnnern verfahren fein? Doch dieſe, wohl 
ahnend, daß man mit ihnen am aͤrgſten umgehen würde, hat⸗ 
ten in der Flucht ihr Heil geſucht. 

Die Huſſiten waren endlich abgezogen, und die Geiſtli⸗ 
chen fanden ſich nach und nach wieder ein in den heimiſchen 
Mauern, wo ſie ihre Geluͤbde abgelegt hatten. Wer ſucht 
nicht gerne die Heimath wieder auf, ſelbſt wenn die Wuth 
der Feinde keinen Stein auf dem andern gelaſſen hätte? 
Bleibt doch der Boden Jedem lieb und heilig, vielleicht dadurch 
lieber noch, weil er mit den Menſchen gelitten, die darauf 
wohnten. Sie fanden leider! die graͤßlichſten Zerſtörungen, 
und der Brandgeſtank des angeſteckten Ortes trieb ſie zwar 
wieder fort, doch wollten ſie ſich nicht mehr ganz trennen, 
ſondern waͤhlten den, ungefaͤhr eine halbe Stunde vom 
Kloſter, zwiſchen demſelben und der Roſenburg noch dießſeits 
des Kampfluſſes liegenden Berg, deſſen Schluchten und ſtei⸗ 
nerne Höhlungen ihnen zum einſtweiligen Aufenthalte tauglich 
und ſchützend genug ſchienen. Dort erhielten die Ordensmaͤnner 
ſich eine Zeit lang von Waldkrautern, ſchwarzem Brod und 
Quellwaſſer; dort betheten ſie im gemeinſchaftlichen Chore ihre 
Tagzeiten, nach der Kloſterſprache Hora's genannt. Nachher 
in beſſeren Stunden mögen fie noch oft dieſes Aufenthaltes ges 

＋ dacht, und zum Andenken ihn etwa ſelbſt den Horasberg 
genannt haben, unter welchem Namen er noch heut zu Tage 
in der Nähe bekannt iſt. Nicht ohne Rührung betritt man 
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dieſen Schlupfwinkel, aus deſſen hohlen Felſenzellen der Ge: 
fang der Mönche ſich mit dem Gebrauſe vermiſchte, womit, 

unten der Kamp über das Geſtein ſchaͤumend hinwegftürzt. 
N Der damalige Abt Laurenz ließ bald hernach, ſo viel 
es die betrübten Umftände geſtatteten, die ruinirten Gebäude 
in etwas herſtellen, und die zerſtörten Kirchen zur Verrich⸗ 
tung des Gottesdienſtes wieder erneuern und zubereiten; welche 
dann im Jahre 1423, den letzten September, von dem Biſchof 
Andreas, paſſauiſchem Suffragan, nebſt dem Gottesacker 
reconcilirt und eingeweiht wurden. 

Es ſtand nicht lange an, fo überfielen die Huſſiten wieder⸗ 
holt Defterreich, kamen auch wieder nach Altenburg, ſchlugen 
bierſelbſt das Lager auf, und verübten dieſelben Feindſeligkei⸗ 
ten, indem ſie die Kirche nebſt dem Kloſter neuerdings verheer⸗ 
ten und plünderten, Dergleichen Ueberfaͤlle dauerten einige 
Jahre hindurch, woßei die Geiſtlichen ſehr oft in die Flucht ge⸗ 
trieben wurden; kein Wunder alſo, daß ſich der Gottesdienſt 
verringerte, oder gar unterblieb, daß der Ackerbau außer Be⸗ 
trieb geſetzt, und alle die Einkünfte des Stiftes erſtaunlich ge⸗ 
ſchmaͤlert wurden, wodurch Noth und Elend in ſo hohem Grade 
anwuchſen, daß der größte Theil der Ordensprofeſſen anderswo 
ihren Unterhalt ſuchen mußten, und der Abt den zerſtörten 
geiſtlichen Wohnſitz bald dreien, bald auch nur Einem der Dre, 
densbruͤder als Dede zu bewohnen überließ. | 

Der nachfolgende Abt Conrad ſah ſich genöthigt, zur 
Tilgung der Schuldenlaſt, mit Einſtimmung des Convents, 
41 Pfund Pfenning von den beſſeren und ſicheren jährlichen 
Einkünften jenſeits der Donau auf Leibbeding zu verkaufen; 
doch war er fo glücklich, das zerſtörte Kloſter und Kirchenge⸗ 
baͤude durch milde Beiſteuer großer Wohlthaͤter wieder gänzlich 
herzuſtellen. Am 1. Juli 1437 wurde nun auch durch den Bis 
ſchof Mathaͤus, paſſauiſchem Suffragan, die neuhergeſtellte 
Stiftkirche, und an den darauffolgenden Tagen die ebenfalls 
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erneuerten Filialkirchen zu Strögen, Fugglau und Röhren: 
bach, welche auf gleiche Art von den Huſſiten zerſtört und eins 
geäfchert wurden, neu eingeweiht. 

Bei fo vielen das Stift getroffenen Unfällen find alle 
Driginal: Schriften, Briefe, Schenkungsurkunden, / landes⸗ 
fürſtlichen Diplome, und alle von den Vorfahren aufgezeichneten 
Merkwürdigkeiten zu Grunde gegangen, daher Abt Wolf⸗ 
gang, aus dem Hauſe der angeſehenen Maiſſauer, den 
Kaiſer Friedrich IV. um die Beſtäͤtigung aller Freiheiten 
und Güter des armen Stiftes bat, welcher dann auch mittelſt 
eines im Jahre 1460 am Freitage vor dem Sonntag Laͤtare 
ertheilten Diploms, worin alle Güter, Gälten , Freiheiten 
und Gerechtſamen des Kloſters namentlich aufgeführt und bei: 
ſtimmt ſind, dieſe Bitte bewilligte. | 

Im Jahre 1493 hatte die Stiftskirche einigemal durch 
Feuer Schaden gelitten, welche Abt Laurenz II. wieder 
vollkommen herſtellen ließ, und ſie mit vier neuen Altaͤren ini 
Hintergrunde ſchmückte, worauf ſolche im folgenden Jahre 
am 14. Auguſt durch den Biſchof Nicolaus, paſſauiſchem 
Suffragan, eingeweiht wurden. Dieſer Abt hatte auch im 
Jahre 1496 von dem Wolfgang Dachsner, das von den 
Huſſiten gleichfalls zerſtörte öde lehenbare Schloß Markers⸗ 
dorf, welches nur eine halbe Stunde von Altenburg entlegen 
iſt, ſammt dem Dorfe und den übrigen dazu gehörigen Frei⸗ 
heiten, kaͤuflich dem Stifte zugebracht. — Im Jahre 1516 
hatte Abt Andreas, mit dem Beinamen der Altenburger, 
welcher Kaiſer Maximilians Hofkaplan war, von Papſt 

4 Leo X. den Gebrauch der Infel und Pontificalien, nebſt 
andern, den infulirten Aebten zukommenden Privilegien, für 
ſich und ſeine Nachfolger ausgewirket, nachdem deſſen Vor⸗ 
N fahr ſchon früher von paͤpſtlicher Seite die Erlaubniß erhielt, 
fi des Kruminſtabes, Ringes, der Handſchuhe und Sondalen 
dei dem feierlichen Gottesdienſte bedienen zu dürfen. 
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Im XVI. Jahrhundert hatte das Stift Altenburg, 
bei der allgemein in Oeſterreich eingeriſſenen neuen Glaubens⸗ 
lehre des Martin Luther, von den benachbarten proteſtau⸗ 
tiſchen Herrſchaften viele Verfolgungen und Unterdrückungen 
zu erdulden, zumal überhaupt das Waldviertel ober dem 
Manhardsberg der Sitz der hartnädigften Proteſtanten aus 
dem öſterreichiſchen. Adel war. In Folge deſſen erhielt das 
Stift Altenburg einen am Pfingſttag nach Laͤtare im 
Jahre 1541 ausgefertigten kaiſerlichen Befehl, den Herrn 
Wolfgang Strein mit ſeinen Leuten in das Stift aufzu⸗ 
nehmen, und ſelben Unterhalt und Nahrung zu geben. Za'dle⸗ 
fer Zeit ſowöhl als auch ſpaͤterhin war das Stift, um all⸗ 
fällige, unvermuthete feindliche Ueberfaͤlle abwehren zu Eöns 
nen, mit Wällen und einigen Feſtungswerken umgeben, und 
hatte zur Beſatzung theils Soldaten, theils bewaffnete Unter⸗ 
thanen. Im Jahre 1555 fanden ſich unter den Stiftsunter⸗ 
thanen 208,7 und im Jahre 1590 ſogar 434 Mann gut ans⸗ 
gerüſtet bei der Muſterung vor. | 
Unter der Verwaltung des Abtes Andreas Birch, 
vorhin Propſt zu Ardagger, hatten die wegen Religionszwiſten 
aufrühriſch gewordenen Bauern im Jahre 1592 dem Stifte 
großen Schaden verurſachet. Sie ſind unter den Befehlen 
ihres Hauptmannes Martin Angerer, tauſend Mann ſtark, 
in Altenburg und in die zunaͤchſt gelegenen Dorfer mit be⸗ 
waffneter Hand eingerückt, und die eigenen Stiftsunterthanen 
von Ulrichsſchlag und Maͤtzleins erfrechten ſich, das Thor aufzu⸗ 
ſprengen, mit Gewalt alle vorhandenen Nüſtungen hinwegzu⸗ 
nehmen, das Stift alles Vorrathes zu berauben and vielen 
Muth willen zu treiben; dabei ſchrien fie, daß der Abt nichts 
mit ihnen zu ſchaffen habe, ſondern der Hauptmann ihr Be⸗ 
fehlshaber ſei, ja ſie droheten bei ihrem Abzuge ſogar, bei 
ihrer naͤchſten Zuruͤckkunft das Unterſte über fi kehren zu 
wollen. Dieſes ihr böſes Vorhaben, und überhaupt der ganze 
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An ſnuhn warb bold zernichtet, denn kurz darauf wurden dieſe, 
ſammt einem. andern Haufen Rebellen von tauſend Köpfen, mit 
ihrem Oberhauptmann Andreas Schrembſer, von denkaiſer⸗ 
lichen Truppen angegriffen und gänzlich geſchlagen, Vielen davon 
Naſen und Ohren abgeſchnitten, mehrere der Raͤdelsführer 
aufgehaͤngt, und andere in Eiſen und Banden geſchlagen. Die 
übrigen wurden zum Gehoxſam zuruͤck gebracht, dennoch aber 
perharrten ſie balsſtarrig bei ihren aufgefaßten Anſichten in 

Blaubenefaden. — — 

* Um für, die Zukunft aicht gleich allen Anfaͤllen und Strei⸗ 
fertig blosgeſtellt zu fein, hatte der im Jahre 1598 von 
Melbuhiehen poſtulirte Abt Thomas Zienner das Stift mit 
einar- Ringmauer umgeben laſſen. Derſelbe hat auch die unter 
feiner, Wer waltung in-Ruhe verfloſſene Zeit forgfältig. benützt, 
und die wieder ſehr baufälligen: Kloftergebäude neu aufgeführt, 
die, damalige Hofmühle gekauft und vom Grunde neu ge⸗ 
baut; auch übrigens ſehr viele nützliche Einrichtungen getroffen, 
welche feine Thaͤtigkeit und Umſicht für das Beſte des Stiftes 
beurkundettzn., Angeſehen und geliebt wurde Abt Thomas von 
dam iu. 5, Standen in das Collegium der Verordneten, aufge⸗ 
neſmen y und von Rom aus ward er im Jahre 1611 mit 
den Winde eines, Protondtatius, eines Comitis Palatini et 
Palatii postglioi beehret. Durch 20 Jahre trug er die aͤbt⸗ 
liche: Würde mit Ruhm und Auszeichnung, und zog ſich, durch 
dien Manchem ſo heilſame Badcur, den Tod zu, da er zu Baden. 
amo. Juni 1618 verſtarb. 

Deſſen Nachfolger, Jonas Anſer, aus Springen, wel⸗ 
Her ebenfalls von dem Stifte Melk im Jahre 1618 hierher 
poſtulirt wurde, hatte eine ſehr unruhige, ſorg⸗ und quolvolle 
Verwaltung, beſonders durch die im Jahre 1619 und 1620 
ſtattgehabten Einfaͤlle der böhmiſchen Rebellen. Am 22. April, 
1620 hatte Hans Albrecht Ardtſtetten, Oberlieutenant. 

der ſtaͤndiſchen, proteſtantiſchen Truppen, welche die Stadt 
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Horn beſetzt hielten, und ſolche gegen die kaiſerlichen Kriege 
völker vertheidigten, die Kirche zu Altenburg geplündert, 
und Monſtranzen, Kelche, Ornate, Meßkleider, Inful und 
Stab, Leinwaͤſche ꝛc. ꝛc., zu dem Oberſt Spetten nach 
Horn gefuͤhrt. Deſſen Bruder, Hauptmann Ardtſtetten, 
raubte dem Stifte, nebſt verſchiedenen Zinn⸗ und Silberge⸗ 
ſchirren, 50 Centner Salz, 12 Stück Rindvieh, 41 Lämmer, 
13 Kaͤlber, 44 Eimer Bieg, 15 Metzen Hafer, 480 Laib 
Brod ꝛc. ꝛc., dann auch aus den Zimmern die Spaliere. Bei 
ſolcher wilden Eigenmacht wurden die Geiſtlichen aus dem 
Stifte vertrieben und auch ihre Zellen geplündert, Unter ihnen 
hatte blos der einzige Prior, Pater Georg Federer, den 
Muth, im Kloſter zu verbleiben, und ſich einzig und allein 
unter dieſen Feinden durch feine Leutſeligkeit und liebreichen 
Umgang nicht nur unbeſchaͤdigt erhalten, ſondern er ſtand auch 
dem Gottesdienſt und der Seelſorge vor, tröftete die hart⸗ 
bedrängten Unterthanen, und ſtarkte fie in ihrem Glauben. 
Am 23. März 1621 meldete Hans Jacob Kuefſtei⸗ 
ner dem Stifte, daß er die Kelche und Ornate nach Grei⸗ 
lenſtein habe führen laſſen, wo fie der. Herr Abt im Empfang 
nehmen könne. Wie Kuefſteiner zu dieſen Sachen kam, 
iſt nicht bekannt. Wohl wurde Horn, nach vorhergegangener 
Belagerung, am 8. Auguſt im Jahre 1620, den kaiſerlichen 
Truppen übergeben und die Rebellen gefangen genommen, 
vielleicht alſo, daß Kuefſteiner, mit Vorwiſſen der kaiſer⸗ 
lichen Commiſſäre, dieſe geraubten Sachen uͤbernahm, um ſie 
dem Stifte zurück zu ſtellen. Ueberhaupt wurde durch dieſe 
Rebellen im Stifte ſehr übel gehauſet, indem der Abt, von 
Wien aus am 21. September 1620, dem Stiftsprior ſchreibt: 
„Wir haben Alle Gott dem Allmaͤchtigen neben unſern heiligen 
Patronis höchlich Dank zu ſagen, daß dannoch etliche Reli⸗ 
quien ſalviret worden. « Zugleich erhellet aus dieſem Brief, 
daß die Felder größtentheils verwüſtet waren, aller Körner 
2 % 
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Vorrath und Wein theils hinweggeſchleppt, die Geiſtlichen 
verjagt und beraubt wurden, obſchon das Stift und Dorf Al⸗ 
tenburg kaiſerliche Beſatzung hatten. 

Wie ungeheuer hoch für dieſe Zeit die Preiſe mancher 
Lebensbedürfniſſe waren, zeigt ſich aus einem Lieferungsver⸗ 
zeichniß vom 6. November 1683, welche Lieferung die Alten⸗ 
burger » Unterthanen zu Zellerndorf für die Compagnie des 
Oberſt Preiner in Rötz zu machen hatten. 2 Zentner Fleiſch, 
oder nach den vom Eommiffär Johann von Althams dafür 
beſtimmten Preis 40 Gulden, 10 Eimer Wein 160 Gulden, 
3 Muth 10 Metzen Hafer 160 Gulden, 125 Laib Brod 
125 Gulden, 75 Eyer 3 Gulden 45 Kreuzer, 10 Fuhren Heu 
50 Gulden, 10 Fuhren Streu 22 Gulden 15 Kreuzer. — 
Laut- einem andern Verzeichniſſe vom Jahre 1623 betrug der 
Schaden, welchen die Unterthanen des Stiftes Altenburg 
(mit Ausſchluß des Stiftes) waͤhrend des böhmiſchen Krieges 
durch die kaiſerlichen, ſtaͤndiſchen und böhmiſchen Soldaten, 
durch ihre Durchzüge, Quartiere, Pluͤnderungen und Abbren⸗ 
nen ihrer Häuſer hatten, nur, wie es heißt, gering geſchaͤtzt, 
in Summa 69,390 Gulden, eine gewiß enorme Summe für 
die damaligen Zeiten und der kleinen Zahl von Unterthanen. 

Abt Jonas erhielt den 20. Februar 1621 den Befehl, 
die Pfarre Horn, welche die Proteſtanten durch den Schutz 
der Freiherren von Puchheim, als Inhaber der Stadt und 
Herrſchaft Born, ſchon ſeit 30 Jahre inne hatten, und bereits 
im Jahre 1596 eine proteſtantiſche Schule alldort errichteten, 
für die öffentliche katholiſche Religionsübung wieder herzuſtel⸗ 
len. Diefem Auftrag kam der Abt mit größtem Eifer und glück⸗ 
licher Ueberwindung aller Hinderniſſe nach, hielt ſelbſt den 
erſten katholiſchen Gottesdienſt in dieſer Stadt, und übergab 
die Seelſorge einigen Profeſſen ſeines Stiftes, durch welche 
viele Einwohner zum katholiſchen Glauben der Mutterkirche 
zurückgeführt wurden. Ohne Zweifel wurde der Abt dieſe 
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Pfarre, zu welcher ſchon ohnehin von der erften Stiftung das 
Patronatsrecht dem Stifte zuſtand, neuerdings erhalten ha» 
ben, wenn nicht die Jeſuiten beim Kaiſer Ferdinand II. 
darum angehalten haͤtten, welchen ſie verliehen ward. 
Nachdem die Feinde von Altenburg und der Umgebung 


hinweg gezogen waren, fanden ſich die Fluͤchtlinge nach und | 


nach wieder ein; jedoch der Abt Jonas Anfer war am 
11. März 1622 verſtorben. Der heldenmuͤthige Prior, Georg 
Federer, legte nun die Rechte auf die Infel und ſprach: Mit 
Rechten gehört dieſe Zierrath Keinem eher als mir; ich bin 
euer Praͤlat, und er ward es auch einſtimmig von feinen Mits 
brüͤdern. 

Durch dreizehn Jahre verwaltete der wackere Abt Georg 
das Stift ruhmvoll, und ſtarb am 3. September 1635, zu 
einer Zeit nämlich, in der die Kriege mit den Schweden das 
Haus Oeſterreich ſtark befchäftigten. Sein Nachfolger war 
Zacharias Frey, welcher den weſtphäliſchen Frieden noch 
erlebte, aber auch der Schweden feindliches Walten ſchwer 
empfand, welches ihm den Tod brachte. Die ſchwediſchen 
Kriegsvölker fielen naͤmlich im Jahre 1645 in Oeſterreich 
und in das V. O. M. B. ein, allwo beſonders feit einem hal: 
ben Jahrhundert die proteſtantiſchen Landſtaͤnde ihren Haupt⸗ 
ſammelplatz hatten, ſchlugen daſelbſt ihr Hauptquartier auf, 
und wütheten unmenſchlich. Die in dieſem Viertel gelegenen 
Klöſter wurden beſonders hart mitgenommen; davon war das 
Stift Geras ohnehin ſchon ſeit der im Jahre 1620 von den 
böhmiſchen Rebellen erlittenen Verwüſtung ganz dde und ver⸗ 
laſſen; Zwettl aber, Pernegg, St. Bernhard und auch 
Altenburg wurden von den feindlichen Völkern überfallen 
und beſetzt, bei welch betrübten Umſtaͤnden die Stiftsprofeſſen 
bis auf Einige entwichen, und in verſchiedenen entfernten Klö⸗ 
ſtern ihren Aufenthalt ſuchten. Durch den traurigen Fall, daß 
die Anweſenheit der Schweden auch noch das folgende Jahr 
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fortwährte, und immerhin unerträgliche Forderungen gemacht 
wurden, verſank das Stift Altenburg in eine ſchwere 
Schuldenlaſt, und ſtand am Rande des gaͤnzlichen Untergan⸗ 
ges. Dieſe großen Drangſale vermochten, daß der Abt Za⸗ 
charias, von Altenburg gebürtig, welcher ſonſt ein an 
greßen Eigenſchaften ausgezeichneter Mann war, und deßhalb 
auch als kaiſerlicher Commiffär verſchiedene wichtige Aufträge 
mit Ruhm vollführte, nach feiner Zurückkunft, bei dem Ueber⸗ 
blicke des übergroßen Elendes, in eine ſtarke Schwermuth ver- 
fiel, in der er während dem Gebete, von einem Schlagfluß be⸗ 
rührt, feinen Geiſt den 11. Mär; 1648 aufgab. 

In einer Zeit, in der es mehr als je eines tüchtigen 
Mannes bedurfte, um das Schiff ſeines Stiftes durch die vielen 
Klippen gluͤcklich hindurch zu ſteuern, war Altenburg ver: 
waiſt, ohne Abt, und ſah fo rettungslos in das weite Fluthen- 
meer hinaus. Die Stiftung Altenburgs, zwar nicht zu den 
glänzenden in Oeſterreich gehörend, war jedoch von einem zar⸗ 
ten Frauenſinn in das Daſein gerufen, und der Grund hierzu 
ſo gut und heilig, gleich wie jede andere auch noch ſo reiche 
Stiftung gedacht; der Himmel beſchützt offenbar ſolche herrliche 
Werke, und zu den glücklichen konnte ſich nun auch Alten⸗ 
burg rechnen, denn es fand in dem Benediet Leyß, Profeß 
und geweſenen Priors zu Melk, zuletzt Pfarrer und Admini⸗ 
ſtrator zu Wolkersdorf, jenen Berufenen, der die Schickſals⸗ 
ſchlaͤge gleichſam beſchwöͤren, und als Abt glänzen ſollte; fo 
war es auch wirklich, Benediet wurde einſtimmig als Abt 
bierher poſtulirt. Schon ſeine Jugend war eine glanzende 
Sonne ſeines ruhmbeſtrahlten Lebens, da er ſo glücklich 
war, zu Rom im Collegio Germanico ſeine theologiſchen 
Studien mit größter Auszeichnung zu vollenden, und eben 
auch alldort die Prieſterweihe und Doctorswürde zu empfan⸗ 
gen. Mit einem ausgebreiteten Rufe trat er in die neue hohe 
Wuͤrde, erwog was es hier zu gelten hatte, und ſein kluges 
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gleichwie ausgezeichnetes Ringen durch 10 Jahre, rettete das 
Stift, verfegte es in gute Umſtaͤnde, und machte ſich überdieß 
noch dem Vaterlande fehr verdient. Nicht nur alſo dem. Stifte, 
ſondern auch als Verordneter des u. ö. Praͤlatenſtandes hat 
er wichtige Dienſte geleiſtet; noch weit wichtigere aber, als 
er im Jahre 1622 von Kaifer Ferdinand III. in dem zur 
Beförderung und Wiederherſtellung. der katholiſchen Religion 
vorhabenden Reformationswerk, nebſt dem berühmten Frei⸗ 
berrn und nachmaligen Grafen Joachim von Windhaag 
zum landesfürſtlichen Commiſſär im V. O. M., B. ernannt 
wurde. Es war dieß ein ſehr ſchwieriger Auftrag, und 
die noch vorhandenen Acten beweiſen, wie viele Lebensgefahr 
derſelbe ausgeſtanden, wie unendlich viele Hinderniſſe er gluͤck⸗ 
lich überwunden, wie viel Mühen und Sorgen er in dieſem 
wichtigen Geſchaͤfte mit Güte und apoſtoliſchem Eifer nebſt ſei⸗ 
nem Mitcommiffär angewendet habe Viele Gemuͤther wurden 
beruhigt, viele Tauſend in den. Schooß der katholiſchen Kirche 
zurückgeführt, und nur diejenigen ſehr Wenigen mit freiem Paß 
außer Landes geſchafft, welche als Aufwiegler in ihren Anſich⸗ 
ten halsſtarrig verharrten. Dieſes große Geſchaͤft kam näch 
vier Jahren vollſtändig zu Stande, und nur noch waren ihm, 
nach Ablauf diefer Zeit, zwei Jahre gegönnt, in Ruhe feinem 
Stifte vorſtehen zu können, worauf er den 2. Auguſt 1658, 
von einem Schlagfluſſe berührt, i in ein beſſeres Leben, hinüber: 
ſchlummerte. | 

Während der Verwaltung dieses Abtes geſchah es auch, 
daß am 1. Auguſt 1650 der Blitz in den Thurm der Stifts⸗ 
kirche fuhr und denſelben zerſtörte; kaum hergeſtellt, ſchlug 
der Blitz am 3. Mai 1652 abermals in ſelben ein, wodurch 
nicht nur allein der Thurm, ſondern auch das Kirchendach ab⸗ 
brannte, und ein Theil der Dachungen des Stiftsgebaͤudes 
merklichen Schaden erlitt, wobei das ganze Stift und Dorf. 
Altenburg der größten Gefahr ausgeſetzt war. N 
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Alſobald nach dem Tode des vorerwähnten Prälaten, 
wurde durch einſtimmige Wahl Maurus Boxler, Prior 
und geweſener Profeſſor, zum Abte erwählt, welcher fuͤrwahr 
als einer der größten und ruhmwürdigſten Aebte, fo jemals 
dieſem Stifte vorſtunden, angeſehen werden darf. Sein Haupt⸗ 
augenmerk richtete er auf Elöfterliche Zucht, welche er, durch 
eigenes herrliches Beiſpiel in Worten und Werken, imwer auf⸗ 
recht zu erhalten ſorgfältig bemüht war. Aber nicht in die⸗ 
ſem Zweige allein, ſondern in allen Faͤchern ſuchte er den Glanz 
feines ihm anvertrauten Stiftes mit Rieſenkräften zu vermeh⸗ 
ren. Er baute das Convent und die Prälatur vom Grunde 
aus neu; und um die Gelehrſamkeit gleichfalls in ſeinem 


Stifte empor zu bringen, hatte er nicht nur die in dem neu 


erbauten Convent errichtete Bibliothek mit den beſten und koſt⸗ 
barſten Werken verſehen, ſondern auch verſchiedene von ſeinen 
Geiſtlichen auf die hohen Schulen nach Wien und Salzburg 
geſendet. So ließ Abt Maurus auch im Jahre 1675 ſämmt⸗ 
liche Bücher der Stiftsbibliothek, die damals in 500 Folio -, 
530 Ouart-, 838 Octav⸗ und 310 Duodezbaͤnden, zuſammen 
2178 Bänden beſtand, durch den Wiener Buchbinder Lud⸗ 
wig Conrad, in Schweinsleder neu einbinden. Im Jahre 
1665 hatte derſelbe von Johann Quint in Jörger Gra⸗ 
fen zu Tolleth, das Gut St. Marein durch Kauf an 


das Stift gebracht, die Filialkirchen zu Strögen und 


Fugglau erfieuert, und die damals dem Klofter untergebene 
Pfarrkirche Stifern von Grund aus neu gebaut. Dem 
Vaterlande hat Abt Maurus, in ſeiner Eigenſchaft als Raith⸗ 


herr, Verordneter und wirklicher Ausſchuß des n. 8. Verord- 


neten⸗Collegiums, die weſentlichſten Dienſte geleiſtet, und 


wurde wegen ſeiner ſeltenen Klugheit und Einſicht von den 


größten und angeſehenſten Männern vielfältig um Rath be⸗ 
fragt. Dieſer durch Tugend und Weisheit beruͤhmte Prälat 
iſt, nachdem er während feiner 23jährigen Verwaltung feinem 
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Stifte mit größtem Nutzen und Aufzeichnung vorgeſtanden, 
auch alle früheren Schulden besfelben durch feine kluge Gebah⸗ 
rung getilgt hatte, im Jahre 1681 in ein beſſeres Leben hin⸗ 
übergegangen. 

In demſelben Jahre noch wurde die neue Wahl vorgenom⸗ 
men, in welcher einſtimmig am 20. Oktober Raimund Re⸗ 
gondi, aus einem angeſehenen mailandifhen Geſchlechte in 
Ungarn geboren, zum Abte ernannt wurde. Er war Profeſſor 
der Gottesgelahrtheit, und hat ſich durch hohe Kenntniſſe und 
einen vortrefflichen Character ausgezeichnet. Als Abt ſah er 
außerordentlich auf gute Kloſterzucht, da er ſelbſt ein frommer 
Mann war, und Allen als gutes Beiſpiel vorleuchtete, und 
hielt auch mit wachſamen Blicken auf die Rechte des Stiftes, 
daher er denſelben nicht nur nichts vergab, ſondern die Stifts⸗ 
güter vermehrte. So ließ er auch das uralte unförmliche Got⸗ 
teshaus zu St. Marein vom Grunde aus ſchöͤn aufbauen, 
und mit Altären und Verzierungen von Innen ausſchmücken, 
welches ſeitdem einen großen Zulauf des andächtigen Volkes 
erhielt, beſonders an den Samſtagen zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten. Um viele Streitigkeiten zu vermeiden, trat Abt 
Raimund im Jahre 1689 die zwei weit entfernten Pfarren 
Stiefern und St. Margaret hen freiwillig ab, wogegen 
dem Stifte mit landes fürſtlicher und bifchöflicher Genehmigung 
die Stadtpfarre Horn einverleibt wurde. Um die Einkünfte 
zu mehren, brachte derſelbe im Jahre 1687 den kleinen Edelſitz 
Mühlfeld, dann Reith von Maria Rudolph Frei⸗ 
herrn von Andlau, im Jahre 1690 den Freihof und die 
Weingärten zu Nußdorf, und im Jahre 1692 das Gut 
Dröſiedl von David von Hafner durch Kauf an das 
Stift. — Im Jahre 1701 hatte Abt Raimund die für den 
Benedictiner Orden geſtiftete, nachher aber durch viele Jahre 
öde geſtandene und von Ordensgeiſtlichen verlaſſene Abtei 
Tihany, an dem Plattenfee in Ungarn, neu erhoben, und 
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bierzu vom Kaiſer Leopold I. das Decret erhalten, daß 
kuͤnftighin dieſe Abtei mit allen Gerechtigkeiten dem Stifte 
Altenburg einverleibt bleiben, und von dieſem Stifte jeder⸗ 
zeit ein Abt dahin angeſtellt werden ſoll, wohin auch im Jähre 
1710 Amand Kayſer, Prior und Adminiſtrator zu St. 
Marein, und überhaupt ein geiſtreicher berühmter Mann, als 
Abt geſetzt, und vom Kaiſer Joſeph I. beſtaͤtiget wurde. 
Die Veranlaſſung zur Schenkung dieſer Abtei war eigentlich, 
weil Abt Raimund aus freiem Antriebe zur Erbauung der 
Feſtung Arad in Ungarn 10,000 Gulden als ein Geſchenk 
hergab. Tihany wurde im Jahre 1055 von König Andreas 
von Ungarn für Benedictiner geſtiftet, und hatte bedeutende 
Beſitzungen. Da aber dieſe Abtei, der damaligen immerwaͤhren⸗ 
den Unruhen und immerwährenden Einfälle der Türken wegen, 
dem Stifte Altenburg bedeutende Auslagen verurſachte, 
und eher Schaden als Nutzen brachte, verkaufte ſie Alten⸗ 
burg am 9. Juli 1716 mit Regierungsbewilligung dem Stifte 
St. Martin in Ungarn. Im Landhauſe hatte Abt Raimund, 
gleichfalls als Raithherr, Verordneter und beftändiger Wirth⸗ 
ſchaftsausſchuß des Prälatenftandes, ſehr erſprießliche Dienſte 
geleiſtet. Durch 33 Jahre waltete dieſer höchſt verdienſtvolle 
Abt ſegensvoll und ausgezeichnet, und ſtarb, nachdem er ſein 
Tagewerk ruͤhmlich vollbracht, am 22. März 1715. Unter die⸗ 
ſem Abte war im Jahre 1683 die zweite Belagerung Wiens 
durch die Türken, welche aber nicht nach Altenburg, jedoch 
in deſſen Nähe gekommen fein mögen, wie aus nachfolgender 
Uebereinkunft hervorgeht. Im Jahre 1683 nämlich ſchloß das 
Stift Altenburg mit Elias Stieff, geweſenen Lieute⸗ 
nant unter Baron von Andlau Freicompagnie zu Vesprim, 
folgenden Contract: Herr Stieff leiſtete den Eid, das Klo⸗ 
ſter in allen feindlichen Anfällen zu vertheidigen, Herrn Abten 
und deſſen Stifte gehorſam zu ſein, zur Vertheidigung des 
Kloſters alle Anſtalt zu machen, die ſchon gemachten Anſtalten 
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zu verbeſſern, das Geſchuͤtz zu repariren und im guten Stand 
zu erhalten, dann die Kloſterunterthanen alle Sonn» und 
Feiertage zu exerziren. Dagegen verſprach das Stift, alle De⸗ 
fenſionskoſten zu beſtreiten, ihm, ſo lange keine beſondere Ge⸗ 
fahr iſt, monatlich 4 Gulden, 2 Metzen Korn, 1 Metzen 
Weizen, % Salz und ein Achtring Schmalz, ſollte aber die 
Gefahr zunehmen, monatlich 20 Gulden nebſt Unterhalt im 
Kloſter zu geben. Da im Contracte die geleiſtete Zahlung an⸗ 
gemerkt iſt, ſo zeigt ſich daraus, daß der Commandant Stieff 
von Februar bis inclufive Juni monatlich 4 Gulden nebſt obis 
gen Naturalien, für Juli und Auguſt aber monatlich 20 
Gulden bezog, daher in dieſen beiden Monaten die Türken 
naher gegen Altenburg gekommen fein möüffen. 

Der Nachfolger Raimunds war im Jahre 1715 Pla- 
cidus Much, Profeſſor der Weltweisheit, ein um das Stift 
und Vaterland hoͤchſt verdienter Mann, welchen man billig 
als einen zweiten Stifter anſehen darf. Er ließ die prächtige 
ſehenswerthe Stiftskirche vom Grund aus aufbauen, mit einem 
ſchönen Thurm und harmoniſchen Geläute verſehen, welche am 
2. Juni 1736 von dem Cardinal Fuͤrſtbiſchof von Paſſau mit 
großer Feierlichkeit eingeweiht wurde. Nebſt dem Gotteshauſe 
iſt auch der nach allen Regeln der Baukunſt aufgeführte, mit 
marmornem Geſimſen und Säulen, fo wie mit künſtlich ge⸗ 
malten Kuppeln ausgeſchmückte große Buͤcherſaal fein Werk, 
an deſſen Einrichtung er durch Zeit und Umſtäaͤnde gehindert 
wurde; ferners der koſtbare große Speiſefaal, die Prälaten⸗ 
wohnung, die vielen ſchönen Gaſtzimmer, die im Convente 
mit Marmor gepflaſterten Gänge, und die zur Beheitzung ein⸗ 
gerichteten Zimmer der Geiſtlichen. Obſchon es ſcheint, als haͤtte 
Abt Placidus alle durch ſeine Sparſamkeit und klugen Un⸗ 
ternehmungen geſammelten Schätze den Künftlern, Handwer⸗ 
kern und Taglöhnern bei Erbauung einzelner weitläufiger und 
koſtbarer Gebäude ausgeſpendet, fo hat derſelbe doch auch, wäh⸗ 
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rend feiner gluͤcklichen Verwaltung im Jahre 1719, den Frei⸗ 
hof zu Nalb gegen einige Zehende und andere Guͤlten ein⸗ 
getauſchet, im Jahre 1754 die Veſte und das Schloß 
Eggenburg von dem Magiſtrat daſelbſt, und im Jahre 
1755 die Herrſchaft Limberg erkauft und dem Stifte ein⸗ 
verleibt. Derſelbe war übrigens, gleichwie einige feiner Vor⸗ 
gänger, bei den n. 6. Ständen Raitherr, Verordneter und 
Mitglied des Ausſchuß⸗Collegiums. — Ungeachtet der vielen 
Bauten, die er unternahm, hielt er doch auf die Aufrecht⸗ 
haltung der Ordensſatzungen ein ſtrenges Augenmerk, leuch⸗ 
tete ſelbſt durch ſein ausgezeichnetes Betragen als muſterhaftes 
Beiſpiel vor, und beobachtete eine ſeltene Mäßigung in Spei⸗ 
ſen; ſo wie er in der Kleidung von ſeinen Ordensbrüdern auch 
nicht im Mindeſten unterſchieden war. — Während ſeiner 
Verwaltung entſtand auch der Gnadenort drei Eichen in 
dem Bezirke der dem Stifte Alten burg einverleibt geweſe⸗ 
nen, nun nicht mehr beſtehenden Pfarre Rietenburg. Das zur 
öffentlichen Verehrung auf dem Molderberg, naͤchſt Horn, aus» 
geſtellte Gnadenbild der ſchmerzhaften Mutter Gottes, war 
anfänglih in der Mitte von drei Eichen ausgeſetzt, und 
da ‚viele Benachbarte alldort ihr Gebet ſehr andächtig ver⸗ 
richteten, und manche Gnaden erhielten, ſo hatte die Andacht 
des Volkes zu dieſem Gnadenbilde dergeſtalt zugenommen, daß 
ſchon im Jahre 1730 von den geſammelten Opfern eine Ca⸗ 
pelle erbauet, und im Jahre 1734 ein Geiſtlicher aus dem 
Stifte Altenburg zur Abhaltung des Gettesdienſtes für die 
Wallfahrer angeſtellt wurde. Durch den immer flärferen Zu⸗ 
drang des gläubigen Volkes ward dieſe Capelle in ein fürmlis 
ches Gotteshaus umgeſtaltet, wozu ſowohl Abt Placidus 
als auch Herr Philipp Jo ſeph Graf von Hoyos, in 
deſſen Grundherrlichkeit der Ort gelegen iſt, ſehr viel beitru⸗ 
gen, worüber das Nähere beim Artikel: Drei Eichen, nach⸗ 
geleſen werden wolle. Abt Placidus hatte, nachdem er auf 
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die ruhmvollſte Weiſe das Wohl feines. Stiftes beſchützet und 
unermüdet für das Beſte desſelben geſorget, den 15. Auguſt 
1756, am Feſte Maria Himmelfahrt, und zwar an eben dieſem 
Tag und Stunde, an welchem er vor 41 Jahren mit der In⸗ 
ful geziert wurde, dieſe Würde mit dem Leben abgelegt, um 
in ein beſſeres einzutreten. Von den beiden nachfolgenden 
Aebten bekleidete Juſtus Stuer und Wilibald Palt 
ein jeder die Würde durch 6 Jahre; darauf gelangte am 20. 
April 1768 Berthold Reiſinger zur äbtlichen Würde 
in einem Alter von 30 Jahren. Er wurde den 19 Mai 1738 
zu Kahlenberg geboren, und war Profeſſor der Theologie. 
Die von ihm gehegten Erwartungen wurden nicht getäuſcht, 
er hat fie nicht nur redlich erfullt, ſondern weit übertroffen. 
Man darf ſagen, daß Abt Berthold ein tugendhafter, 
würdiger und rechtſchaffener Abt, Ordensmann, Gelehrter und 
Patriot war, der die allgemeine Achtung und Liebe ſich erwarb, 
indem er als Jubelgreis, nach einer 52 Zährigen Dienſtleiſtung 
als Praͤlat mit dem Ritterkreuze des hohen öſt. kaiſerlichen 
Leopoldordens geziert, in dem hohen Alter von 82 Jahren, 
am 29. September 1820 verſtarb. 

Den 24. Jänner 1821 folgte der — hochwür⸗ 
dige Herr Prälat Alois Meſſerer, welcher Abt des 
löblichen Benedictinerſtiftes Altenburg, k. k. 
Rath, wirklicher Verordneter der n. z. Stande, 
und Mirglied der k. k. bandwirthſchftege⸗ 
ſellſchaft in Wien if. 


. Reihenfolge der Aebte zu Altenburg. 


Den noch vor wenigen Jahren im Kreuzgange des Con⸗ 
ventes vorhandenen Abbildungen der Aebte zu Folge, waͤre 
die Reihenfolge der Aebte und deren Regierungsdauer folgende: 

1. Gottfried, eingeführt mit den Conventualen von 
der Stifterin i im Jahre 1144, f 1168. | 
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. 2. Wichard, von 1169, + 1182. 
3. Ehrenfried, von 1182, T 1196. 
4. Rudpert, aus Wien, von 1196, f 1210. 
5. Pabo, aus Heidenheim, von 1210, 1 1237. 
6. Winthek, von 1237, 7 1260. 
. Udalrich, von 1260, + 1281. 
38. Conrad I., der Gründer des Chors, von 1281, 11290. 
9. Walcham oder Walchun, aus Böhmen, von 
1200, 1 1300. 
10. Seifried I. Prior, als Abt erwaͤhlt im Jahre 
1301, 1 1320. 
11. Heinrich „ von Gzbttweih, von 1320, 1 1328. 
12. Albert, aus Münden, von 1328, 1 1333. 
13. Matheus I., von 1333, 7 1356. 
14. Seifried II., von 1356, + 1380. 
15. Seifried III., ein Altenburger, Prior dann Abt, 
von 1380, t 1397. 


16. Johann 1. aus Augsburg, von 1397, + 1405. 

17. Lorenz I., aus Melk poſtulirt, von 1405, + 1426. 

18. Conrad II., von 1426, 1 1449. 

19. Wolfgang I., aus Oeſterreich, von 1449, 1 1459. 

20. Wolfgang II., von Maiffau, von 1459, 1 1466, 
war aus der Familie der Herren von Maiſſau. | 


21. Stephan Vegt, von 1466, 1 1482. 
22. Paul Khren, von 1482, + 1488. 
23. Mat haͤus II., aus Baiern, von 1488, + 1491. 
24. Lorenz II., von 1491, + 1502. 
25. Johann II., Preml, von 1502, F 1511. Ders 
ſelbe reſignirt, hohen Alters wegen, feine Abtenwuͤrde im Jahre 
1511, + zu St. Marein 1517. 


286. Andreas genannt der Alten burger, von 1511, 
1 1519. Er war der erſte infulirte Abt und zugleich Hofcaplan 
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Meyimitians, Erzherzogs von Oeſterreich und erwählten 
Königs von Pohlen. 

27. Gallus, aus Horn, Prior dann Abt, von 1519, 
+ 1582. . 

28. Leopold gasberger, aus Ateubufg, Prior dann 
Abt, von 1552 — 1575. 

29. Georg I., Striegel, Profeß des Site Schot⸗ 
ten in-Wien, poſtulirt 1576, wurde nach drei Jahren von 
den Schotten als Abt zurückberufen. 

30. Caſpar Hofmann, Profeß zu Melk, poſtulirt 
N 1453, wurde von den Melkern im Jahre 1587 zurückberufen, 
und war ſchon im Jahre 1575 von den Benedictinern zu Klein⸗ 
Mariazell als Abt poſtulirt. 

31. Andreas II., Pirch, Propſt zu Ardagger, wurde 
‚auf. Verlangen der Brüder von Kaiſer Rudolph II. als 
Abt eingeführt, von 1588, + 1598, 

32. Thomas Ziener, aus Oeſterreich, Profeß zu 
Melk, wurde poſtulirt von 1598, . 16168. 

83. Jonas Ae fer, aus Thüringen, Profeß zu Melk, 
wurde poſtulirt von 1618, 7 1622. 

. „ 84. Georg II., Federer, aus Eichſtadt, Prior dann 
Abt, von 1622, + 1635. 

5 35. Zacharias Frey, aus Altenburg, von 1635, 1 1648. 

. 36. Benedict Leiß, aus Weickendorf in Oeſterreich; 
Profeß zu Melk, wurde poſtulixt und inſtalirt ain 8. Juni 
1648, + 1658, 

37. Maurus Boxler, Prior dann Abt, von 
1659, + 1681. | | 

38. Raimund Regondi, von 1681 f 1715. 

39. Placidus Mund, von 1715, + 1756. 

| 40, Juſtus Stär, von Hohenruppersdorf in n. Defter- 
elit, von 1756, + 1762. 
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41. Willibald Palt, aus Frauenhof i in Oeſterreich, 
von 1762, 1 1768. 

42. Berthold Reiſinger, von Kahlenberg in Defter 
reich, wurde jubilirt und CeopolbSorben Ritter, von 1768, 
+ 1820. 

43. Alois Meſſerer, aus Znaim in wahren, Prior, 
dann ſeit dem Jahre 1821 Abt. | 

Verſchieden vorhandenen Urkunden und anderen Schrif⸗ 
ten zu Folge iſt jedoch nicht bei allen vorſtehenden Aebten das 
„Antritts⸗ und Todesjahr richtig. Der dritte Abt heißt Ehren⸗ 
fried, waͤhrend er in manchen Urkunden Rug erus genannt 
wird. Der fünſzehnte Abt, Seifried III., fol den 19. Mai 
1397 geſtorben und Johann L in eben dieſem Jahre zum 
Abte erwaͤhlt worden ſein; jedoch zu Folge eines Kaufbriefes 
vom Jahre 1393 um einen Hof zu Mold, war dieſer Johann 
ſchon im Jahre 1393 Abt zu Altenburg; deßgleichen zeigt 
ſich dieſes aus einer Urkunde des Pfarrers von Horn Andre 
von Straubing, vom Jahre 1394, wegen Einrichtung der 
Spitalkirche zu Horn, da des Abtes Hanſen und des Con- 
ventes Infigel dieſes beftätiget, und Abt Hans Lehensherr 
der Pfarre Horn genannt wird. Nach Andreas II. hatte 
das Stift einen Profeß vom Stifte Melk, Namens Martin 
Schachenhuber, zum Adminiſtrator erhalten, und zwar vom 
Jahre 1598 bis 1600, nach welchem erſt Thomas Ziener 
als Abt im Jahre 1600 folgte. | 


Die Stiftsherrſchaft Altenburg. 


Dieſe beſitzt über folgende Dorfſchaften die Ortsobrigkeit, 
nämlich: Altenburg, Brunn, Burgerwieſen, Dappach, 
Fugglau, Fürwald, Mahrersdorf, St. Marein, 
Maßles, Mayperhöfen, Muͤhlfeld, Ulrichsſchlag und 
Wuß endorf; fie enthält demnach 338 Haͤuſer, 443 Fami⸗ 
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lien, 975 maͤnnliche, 1016 weibliche Perſonen und 179 ſchul⸗ 
fähigen Kindern; fo wie an Viehſtand: 79 Pferde, 515 
Ochſen, 512 Kühe, 105 Ziegen, 1288 Schafe und 467 
Schweine. 

Der herrſchaftliche Grundſtand in der Altenburger, Bur⸗ 
gerwieſener⸗, Fugglauer⸗, Mahrersdorfer⸗, St. Mareiner⸗, 
Muͤhlfelder⸗ und Strögner⸗ Freiheit vertheilt, beträgt 2176 
Joch 620 Quad. Klafter Waldungen, 480 Joch 44 Quadr. 
Klafter Aecker, 68 Joch 864 Quadr. Klafter Wieſen, 152 
Joch 1605 Qnadr. Klafter Hutweiden, 12 Joch 1139 Quadr. 
Klafter Gärten und 9 Joch 305. Quadr. Klafter Teiche. 

Außer der Herrſchaft Altenburg beſitzt das Stift noch 
die Herrſchaften Wildberg, Drbfiedel und Wiefend 
im V. O. M. B., die Herrſchaft Limberg im V. U. M. B., 
die Ortsobrigkeit zu Straning und Oberretzbach im 
V. U. M. B., welche jedoch der Herrſchaft Limberg delegirt 
iſt. Die Veſte Eggen burg zu Altenburg gehbrig, nun nur 
noch eine Ruine, beſaß das Landgericht, welches aber mit 
hoher Bewilligung nach Limberg übertragen wurde. Die 
Herrſchaft St. Marein iſt mit der Herrſchaft Bneturg 
vereiniget. 

Die Grenzen der Herrſchaft Altenburg ſi ad gegen die 


Herrſchaften Horn, Roſenburg, Greilenſtein, St. Bernhard 


und Wildberg. Diefelbe hat eine größtentheils hügelige Lage 
und nur wenig Ebene. Hinſichtlich der zur Herrſchaft gehbri⸗ 
gen Orte St. Marein, grenzt dasſelbe mit der Herrſchaft 
Göpfrig und Groß» Popen, von Ulrichſchlag und 
Matzles, an die Herrſchaften Waidhofen, Dietmanns und 
einige andere. 

Bemerkenswerthe Höhen gibt es auf diefer Herrſchaft 
keine, nur bei Fugglau tauchen die Kampgebirge hervor und 
begrenzen den Ort. Die Höhen, eigentlich Leithen, gegen der 
Tafa und den Kamp zu, ſind hie und da ſteil, und heißen die 
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Ta fa⸗ und Kampleithen. Bei Burgerwieſen befindet ſich 
das Stranzl, ein ziemlich anſehnlicher Wald. Die Jagd 
enthält. daher im Allgemeinen gewöhnlich wenig Waldwild, 
bisweilen zeigen ſich einige Rehe; Haſen gibt es jedoch mehr, 
fo wie man auch Füchſe ſchießt; von Federwild find Rebhuͤh⸗ 
ner und auch. Schnepfen vorhanden. 

Unter den biefigen Gewäſſern iſt der Kampfluß der 
bedeutendſte / welcher unſern von. Altenburg aus den oberöſter⸗ 
reichiſchen Greinergebirgswaldungen, aus mehreren Quellen ent» 
ſpringend, vorüberfließt, und bei Rapotenſtein, nach einem Laufe 
von vier und einer halben. Meile, den Heinen: Ka mp flu ß 
aufnimmt. Unter den haͤufigen Baͤchen, die faſt alle namenlos 
dahingleiten, iſt der Tafa bach der einzige, der bei Wutzen⸗ 
dorf und Mahrersdorf eine Mühle treibt, im übrigen aber von 
keiner Bedeutenheit. Fiſcherei gib es in dieſen Baͤchen keine. — 
Das Klima iſt im Ganzen genommen gemaͤßigt, das Trink⸗ 
waſſer nur mittelmäßig. 

Außer der durch Brunn von Wien nach Böhmen gehenden 
Poſtſtraße, befinden ſich auf dieſer Herrſchaft nur noch Verbin⸗ 
dungswege von einem Orte zum andern, darunter der von 
Horn nach Zwettl hier durchgehende Weg am meiſten einer 
Straße gleichkömmt. 

Die Gründe ſind theils gut, theils ſchlecht, der größte 
Theil mittelmäßig. Die Felder werden gut gehalten, und die. 
Dreifelder⸗Wirthſchaft iſt die gebraͤuchlichſte, wobei theils die 
reine, theils auch die bebaute Vrache ſtatt findet, obgleich 
letztere nur ſelten in Anwendung kömmt. Die vorzuͤglichſten 
Ackerproduete ſind Weizen, Korn, Hafer und etwas Gerſte, 
ferners: Erdaͤpfel, Kraut, Rüben, Klee und Mengfutter. 
Die Obſtpflege beſchraͤnkt ſich auf Birne, Aepfel und Zwetſch⸗ 
ken und dieſe nur auf den eigenen Bedarf, da edlere Sorten 
hierorts nicht gedeihen wollen. Die Viehzucht entbehrt der 
Stallfutterung, und es findet blos der Weidetrieb bei ihr 
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Anwendung, bei welchem die Gewohnheit eingeſchlichen iſt, 
daß, obſchon in allen Orten Viehhirten vorhanden ſind, das 
Rindvieh doch nach häufig einzeln durch Kinder und Erwach⸗ 
ſene geweidet wird. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen können in der 
Viehzucht keine gedeihlichen Fortſchritte gemacht werden, und 
dieſelbe kann ſich mithin nicht viel über das Mittelmaͤßige er⸗ 
beben. Der Feldbau, die Obſtpflege und die Viehzucht bleiben 
demnach die Haupterwerbsquellen der Einwohner, indeſſen gibt 
es doch darunter mehrere, welche von Handwerken und Tag⸗ 
lohnsarbeiten leben. 

Zu den bemerkenswerthen Gegenſtaͤnden der Herrſchaft 
gebührt unſtreitig dem Stiftsgebaͤude der Vorzug, das auch 
bei Beſchreibung des Ortes Altenburg ausführlich geſchildert 
worden iſt. Bei Mahrersdorf finden ſich noch. Sputen einer 
in den früheſten Zeiten dort beſtandenen Veſte, fo wie man 
bei Brunn einen Schotterſteinbruch für die Poſtſtraße 
findet, der eine Art von Granitſchotter liefert. 

Altenburg war von jeher eine Herrſchaft und ward 
auch als ſolche im Jahre 1542 in das ſtaͤndiſche Guͤlten⸗ 
buch eingetragen. Der gegenwaͤrtige Inhaber dieſer Herr⸗ 
ſchaft iſt der hoch würdige Herr Alois Meſſerer, 
Abt des löblichen Benedietiner⸗Stiftes Alten⸗ 
burg, k. k. Rath, wirklich Verordneter der n. z. 
Stände und Mitglied der k. k. Lan dwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft zu Wien. 
| Nachfolgende Ortfchaften gehören zur Ortsherrlichkeit 
der Stiftsherrſchaft Altenburg. | 


Brunn. 


Ein Dorf von 35 Häuſern, deſſen naͤchſte Poſtſtationen 
Horn und Göpfritz ſind, jede in einer Entfernung von 2 


Stunden. 
3 * 
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Kirche und Schule befinden fih zu St. Marein. Das 
Landgericht beſitzt die Herrſchaft Wildberg; Conſcriptions 
und ⸗Ortsobrigkeit iſt das Stift Altenburg welches zugleich 
mit der Herrſchaft St. Bernhard und Wildberg die Grund⸗ 
berrſchaft bildet. Der Werbbezirk iſt lum Linien = Infanterie > 
Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Hier leben in 43. Familien 116 männliche und 113 weib⸗ 
liche Perſonen, nebſt 16 ſchulfaͤhigen Kindern. Der Viehſtand 
beträgt 17 Pferde, 32 Ochſen, 46 Kühe, 9 Stan-, e Schafe 
und 47 Schweine. 

Die Einwohner ſind Laudbauern, theils gut, theils mit⸗ 
telmäßig beſtiftet, worunter einige als fogenaunte Bandel⸗ 
kraͤmer den Hauſierhandel treiben. Außer dieſen wohnen hier 
noch 2 Schildwirthe, 1 Wundarzt und Geburtsarzt, 1 Krä- 
mer, 1 Schmied, 1 Wagner, 1 Schuſter und 1 Schneider. 

Die vorzaͤglichſten Körnergattungen, welche man hier zu 
bauen pflegt, find: Weizen, Korn und Hafer, hie und da et⸗ 
was Gerſte; nebſt dem auch Erdäpfel, Krant, Rüben ꝛc. 2c. 
Der Kleebau kommt nun ziemlich in Aufnahme; die Obſtzucht 
liefert vorzüglich Zwetſchken, auch etwas Aepfel und Birnen. 
Die Viehzucht reichet nur zum Haus⸗ und Wirthſchaftsbe⸗ 
darf hin, und wird ohne Stallfutterung betrieben. 

Der Ort liegt flach, die Häufer find zufammengebaut, 
bilden eine Gaſſe und ſind theils mit Ziegeln, theils mit. 
Schindeln und Stroh gedeckt; mit letzterer Bedachung ſind 
nur noch wenige. Durch den Ort zieht ſich die nach Horn füh- 
rende Poſtſtraße. Von dem Pfarrorte iſt derſelbe nur eine 
halbe Stunde entfernt. Die naͤchſten Nachbarorte find: Atzel⸗ 
ſtorf, Neukirchen, Wutzendorf und Dappach. | 

Die Gegend von Brunn iſt von drei Seiten eben, 
von der vierten aber bergig, indem der Ort am Fuße des ſo⸗ 
genannten Brunnerberges, der guten Straßenſchotter lie⸗ 
fert, und über den die Poſtſtraße führt, liegt. — Das Klima 
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ift nur mittelmaͤßig, das Waſſer aber gut. Der Boden beſteht 
aus Lehm, theils auch aus Sand, auch iſt er gemiſcht und 
ziemlich fruchtbar. Die Jagd gehort der Herrſchaft Atenburg 
und liefert blos Rehe. 

Von bemerkenswerthen Gegenſtänden findet man im 
„Dorfe nichts, als eine kleine vor einigen Jahren erbaute 
Bethcapelle, mit einem Thürmchen. und Glöcklein verſehen. 

Brunn iſt ein alter Ort, von dem ſchon im Jahre 1276 
und 1302 in Urkunden Erwaͤhnung geſchieht. Im Jahre 1314 
ſchenkten Rapot und Heidenreich, Burggrafen von Gorſe 
(Gars), dem Stifte Altenburg. mehrere Grunddienſte in 
Brunn. Wie lange der Ort zur Herrſchaft Altenburg gehört, 
kann nicht ausgemittelt werden. Fruͤher hatten die Herxſchof⸗ 
ten St. Marein und Altenburg die Ortsherrlichkejt und den 
Tag dafelbſt abwechſelnd, was zwiſchen beiden Dominien 
manche Sereitigleisen veranlaßte. nn 


Burgermiefen, 


Ein Dorf von 15 Häfen, wovon Horn die 2405 
Poſtſtation it. 

Zur Kirche und Pfarre in. dasselbe aach Altenburg ange⸗ 
wieſen, mit dem Landgerichte aber zur Herrſchaft Horn. Con⸗ 
ſeriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt das Stift Altenburg, welches 
mit der Herrſchaft und Pfarre Horn, dann Thurnhof behauſte 
Unterthanen und Grundholden befiget.. Der Werbbezirk gehört 
zum 49. Linien» Infanterie ⸗Regimente. 

Die in 16 Familien ſich begründende Bevölkerung zahlt 
42 maͤnnliche, 38 weibliche Perſonen und 11 Schulkinder; 
der Viehſtand: 10 Pferde, 14 Ochſen, 24 Kühe, 8 Ziegen, 
56 Schafe und 28 Schweine. 

Die Beſtiftung der hieſigen Einwohner als Landbauern 
iſt gemiſcht, einige ſind reichlich, die andern nur mittelmaͤßig 
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mit Gründen betheilt, bei welchen immer reine Brache gehal⸗ 
ten werden muß. Außer 1 Wirth, gibt es hier weder Hand⸗ 
werker noch Gewerbtreibende. Der Ackerbau liefert Weizen, 
Korn und etwas Hafer; Obſt gibt es nicht viel, Zwetſchken 
jedoch gerathen mehr als anderes Obſt. Die Viehzucht reicht 
blos zum Haus und Wirthſchaftsbedarf hin, und wird ohne 
Anwendung der Stallfutterung getrieben. 

Der Ort beſteht aus zuſammengebauten Haͤufern, welche 
flach liegen, zwei von ihnen ſind mit Ziegeln, einige mir 
Schindeln, der größere Theil aber mit Stroh gedeckt. Inmit⸗ 
ten des Dorfes ſteht ein thurmaͤhnliches hölzernes Geruͤſt mit 
einem Glöcklein. Eine Viertelſtunde weit vom Ort; gelangt 
man auf die von Horn nach Wien führende Poſtſtraße. Die 
Entfernung von hier nach Altenburg beträgt eine kleine halbe 
Stunde; die naͤchſtgelegenen Ortſchaften find: Strögen, 
Frauenhofen, Horn und Muͤhlfeld. 

Was die Gegend betrifft, ſo iſt ſie ſehr huͤgelig und be⸗ 
deutend felſig; das Klima ziemlich mild, das Waſſer gut. Un⸗ 
fern vom Orte, der von einem ſehr kleinen Baͤchlein durchfloſ⸗ 
fen wird, ſtoßt man auf den ſogenannten Stranzlwald. 
Die Jagdbarkeit theilt ſich zwiſchen der Herrſchaft Horn und 
der Herrſchaft Altenburg, und enthalt Haſen auch etwas 
Rebhͤhner. 

Das Dorf beſtand bereits in den Jahren 1144, indem 
in der Stiftungsurkunde Altenburgs von dieſem Jahre ein 
Landfried von Bürgräwieſen als Zeuge aufgeführt 
erſcheint. Wann dasſelbe zur Herrſchaft gelangte, iſt nicht 
bekannt, vielleicht dürfte dieſes bald nach Gründung des Stif⸗ 
tes Altenburg geſchehen ſein. 


Dapp aach. 
Ein Dorf von 24 Häufern mit der naͤchſten zwei Stun⸗ 
den entfernten Poſtſtation Göpfritz. 


— 
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Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach St. Ma⸗ 
rein, mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Wildberg. Con⸗ 
ſcriptions⸗, Orts⸗ und Grundobrigkeit iſt das Stift Altenburg. 
Das Linien Infanterie Regiment Nr. 49 beſitzt den 
Werbbezirk. | | 

In 30 Familien findet man 60 männliche, 65 weibliche 
Perſonen und 14 Schulkinder. Der Viehſtand betraͤgt 25 Och⸗ 
fen, 25 Kühe, 8 Ziegen, 48 Schafe und 32 Schweine. 

Außer dem Ackerbau, den die hieſigen Einwohner treiben 
und mittelmäßig beſtiftete Landbauern ſind, verlegen ſich auch 
viele auf den Hauſierhandel, der fruͤher blos auf leinerne Bän: 
der und Zwirn beſchraͤnkt war, nun aber auf verſchiedene an⸗ 
dere Schnittwaaren ausgedehnt worden iſt. Unter ihnen lebt 
ein Schankwirth. Die landwirthſchaftlichen Zweige der Be⸗ 
wohner erſtrecken ſich übrigens, nebſt dem Ackerbau, auch auf 
die Viehzucht und Obſtpflege. Der Ackerbau gewinnt Weizen, 
Korn, Gerſte, Hafer, Kraut, Erdäpfel, Rüben und Klee; 
die Viehzucht wird aber nicht mir hinlänglicher Sorgfalt be⸗ 
trieben, denn noch immer iſt man der Stallfutterung abge⸗ 
neigt, und zieht es vor das Nindvieh fo lange wie möglich auf 
die Weide zu treiben; ja es herrſcht hier ſogar noch der Ge⸗ 
brauch des einzelnen Viehhüthens. Was die Obſtpflege anbe⸗ 
langt, fo gibt es hier Zwetſchken, Birnen, Aepfel, Nuͤſſe, 
doch nicht viel über den Hausbedarf. - 1 

Das Dorf liegt in einer. Flaͤche, in zuſammengebauten 
Haͤuſern, die mit Stroh gedeckt ſind, kaum eine Viertel- 
ſtunde von der von Wien nach Budweis fuͤhrenden Straße 
und einer halben Stunde von St. Marein entfernt. Ein klei⸗ 
nes hölzernes Thürmchen mit einem Glöcklein dient, die Ein⸗ 
wohner zum Morgen-, Mittags- und Abendgebethe zu mah⸗ 
nen. Der Weg von Brunn nach St. Marein geht durch den 
Ort, den ein kleiner namenloſer Bach durchfließt. Als nachbar⸗ 
liche Ortſchaften bezeichnen wir: Brunn, Fürwald und Agels- 
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dorf. Die Gegend in der Ortsfreiheit iſt eben, nur hie und da 
mit Hügeln bedeckt; Klima und Waſſer find nur mittelmäßig. 
Die auf Hafen und wenige Rebhuͤhner beſtehende Jagdbar⸗ 
keit iſt ein Regale der Herrſchaft Altenburg. 

In den früheren Zeiten beſtand hier eine den Herren 
von Dach bach gehörige Burg, von welcher nur wenige Rui⸗ 
nen mehr vorhanden ſind. 

Schon im Jahre 1210 finden wir einen Heinrich von 
Dach bach in einer Beſtätigungsurkunde des Herzog Le o⸗ 
polds von Oeſterreich und Steiermark, über eine von Graf 
Friedrich von Hohenburg dem Stifte Altenburg gemachte 
Schenkung als Zeuge aufgeführt. Im Jahre 1281 erſcheint 
abermals ein Heinrich Dachpeck in einer Schenkungsur⸗ 
kunde des Ulrici Mertzo de Chotcendorf (Kotzendorf) als 
Zeuge; desgleichen im Jahre 1286 ein Heinrich Dachpack 
in einer Beſtaͤtigungsurkunde Stephans von Maiſſau, 
und im Jahre 1288 abermal ein Heinrich Dachbeck in ei⸗ 
nem Schenkungsbriefe des Pfarrers von Rohrbach. 

Der Name Dappach kömmt ſchon in alteren Urkunden 
als Dachbach, Tobbach vor. Ob die Herren und Kits 
ter von Dachpach die Dachbeck er ꝛc. ꝛc. von dem Orte, 
oder dieſer von jenen den Namen erhalten habe, iſt noch un⸗ 
entſchieden. Der Ort iſt übrigens ſehr alt. Die aͤlteſte Ur⸗ 
kunde, die in Altenburg vorhanden, in welcher von Dappach 
Erwaͤhnung geſchieht, iſt vom Jahre 1311 ausgeſtellt; in 
Folge derſelben kaufte Altenburg von Heinrich Dachbe⸗ 
cker eine Gülte. Im Jahre 1404 beſaß Wülfing der 
Dachbeckh Greilenſtein, er vertauſchte mit dem Stifte meh⸗ 
rere Gülten. Sein Bruder Hans von Dachbeck war Be⸗ 
ſiger der Veſte Dachbach oder Dappach. Wann übrigens 
dieſer Ort an das Stift gelangte, iſt gänzlich unbekannt. 
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ug 8 16 v. 


Ein Dorf von 46 Käufern, deſſen nächſte Dofkatien. 
Horn in einer zweiſtündigen Entfernung iſt. 

Zur Pfarre iſt dasſelbe nach Altenburg gehörig, die 
Schule aber befindet ſtch im Orte ſelbſt. Das Landgericht, die 
Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt das Stift Altenburg, 
welche mit Horn und Maiſſau als Grundherrſchaft bezeichnet 
wird. Der Werbbezirk iſt zum einien⸗ Infanterie - Regiment 
Nr. 49 einbezogen. 

Die in 58 Familien beſtehende Seelenzahl betraͤgt 137 
maͤnnliche, 134 weibliche Perſonen und 18 Schulkinder; der 
Viehſtand zahle 4 Pferde, 76 Ochſen, 63 Kühe, 10 Ziegen, 
141 Schafe und 50 Schweine. 

Die Einwohner ſind Landbauern von mittelmäßiger Be⸗ 
ſtiftung, unter welchen 2 Wirthe, 1 Schmied, 1 Wagner, 
1 Binder, 1 Tiſchler, 1 Schuſter und 1 Schneider ſich aufhal⸗ 
ten. Der Boden, ſowohl von hier als in der Umgebung, if, 
abwechſelnd, der größere Theil desſelben iſt hie und da ſteinig, 
Kies enthaltend, der übrige ſtellenweiſe fumpfig. 

Der Ort liegt ziemlich eben, an zwei Seiten jedoch wird 
er nahe von Waldungen und den Kampgebirgen umgeben; 
überhaupt wechſelt die Umgebung mit ebenen und bergigen An⸗ 
hoͤhen ab. Fugglan beſteht in zuſammengebauten mit Stroh 
und Schindeln gedeckten Häuſern, und beſitzt eine Filial⸗ 
kirche, von der wir unten das Nöthige anführen werden; 
ſie ſteht außer demſelben auf einen Hügel. Die Straße von 
Zwettl führt hier durch, iſt aber nicht in dem beſten Stande. 
Der Feldbau wirft Weizen, Korn, etwas Gerſte, wenig Ha⸗ 
fer, Flachs, Kraut, Rüben und Erdäpfel ab; der Kleebau 
nimmt täglich mehr zu. In den Hausgärten werden Zwetſch⸗ 
ken, etwas Aepfel und Birnen gepflegt. Die Viehzucht wird 
ohne Stallfutterung betrieben, und befchränkt ſich auf den 
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Haus und Wirthſchaftsbedarf. Die Entfernung von dem 
Pfarrorte Altenburg hierher beträgt eine gute Stunde; die 
nächſten Nachbarsörter find Greilenſtein, Mahrersdorf, Stein: 
egg und die Rothmühle. — Das hieſige Klima iſt mehr rauh 
als mild, das Waſſer ziemlich gut. Die Jagd gehort der Herr 
ſchaft Altenburg und beſteht meiſtens auf Haſen, doch trifft 
man in den anſtoßenden Wäldern einige Rehe und Fuͤchſe. 

Die hierortige Kirche, deren Bau dem XVII. Jahrhundert 
anzugebören ſcheint, iſt dem heiligen Nicolaus geweiht, 
mit Schindeln gedeckt, und mit einem Thurme, worauf zwei 
Glocken haͤngen, von gleicher Dachung verſehen. Sie hat zwei 
Seitenaltäre, einer dem heiligen Benedict, der andere der 
heiligen Roſalia geweiht, alle drei Altäre ſind von Holz, 
ſchwarz und etwas vergoldet. Sie war fruher eine eigene Pfarre, 
und war es ſchon im XIV. Jahrhundert, als im Jahre 1366 
Heinrich Schrimpf aus dem Reith zu ihr einen Jahres⸗ 
tag ſtiftete. Die Seelſorge wurde von Prieſtern aus dem Stifte 
Altenburg verſehen, und den Gutthaͤtern dieſer damals ſchon 
ziemlich baufälligen Kirche vom Papſte Urban VI., laut In⸗ 
dulgenzbrief, ein Ablaß auf ein Jahr und vierzig Tage ertheilt; 
auch beſaß Altenburg darüber das Patronatsrecht. Wann es 
aufhörte eine Pfarre zu ſein, iſt nicht bekannt. Gegenwärtig 
wird alle dritte Sonntag durch einem Prieſter des Stiftes 
Altenburg, Predigt und Amt abgehalten. Weil die Kirche durch 
die Huſſiten entweiht wurde, fo ward fie im Jahre 1437 durch 
Mathias, Diſchof von Victris am Samſtage vor Magdalena 
wieder neu eingeweiht. Fugglau hat ſeinen eigenen Lei⸗ 
chenhof, wohin auch die Verſtorbenen von Mahrersdorf, 
Steinegg und der Rothmühle beerdiget werden. 

Im heurigen Jahre (1838) brannten hier vier Hdufer 
ab, und ein paar Jahre vorher ein Haus. 

Die Entſtehung von Fugg lau iſt unbekannt, daß es 
aber alt ſei, und ſchon in dem XI. Jahrhunderte beſtanden ha⸗ 
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43 
ben mag, beweifet die Schenkungsurkunde vom Jahre 1444, 
in welcher die Gründerin des Stiftes Altenburg demſelben die 
Zehente von Fuggla eigenthümlich überläßt. Im Jahre 1210 
erſcheinen Heinrich und Dietrich von Fuggla in der 
Beſtaͤtigungsurkunds des Herzogs Leopold von Defterreich: 
und Steiermark über eine vom Grafen Friedrich von Ho⸗ 
benberg dem Stifte Altenburg gemachte Schenkung. Eine 
Gertrud von Fuggla, Tochter Conrads Amfels, wird 
in einer Schenkungsurkunde vom Jahre 1265 erwaͤhnt, ſo 
wie man in einem Perzichtsdocumente Wolfharts von 
Bendorf vom Jahre 1285, Friedrich von Fuggla auf: 
geführt finder; endlich gefchieht in einem Tauſchbriefe vom Jahre 
1404 die Erwaͤhnung, daß Heinrich der Sulzer zu 
Fugglau einen Hof beſaß. 


Fur wal d. 


Ein Dorf von 8 Hauſern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. — 

Dasſelbe iſt nach dem nahen Neukirchen eingepfarrt und 
eingeſchult. Das Landgericht iſt die Herrſchaft Horn; Orts ⸗, 
Grund» und Conſeriptionsherrſchaft das Stift Altenburg. 
Der Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 
Es befinden ſich hier in 8 Familien 17 männliche, 22 weib⸗ 
liche Perſonen und 3 Schulkinder; dieſe beſitzen an Viehſtand 
8 Pferde, 6 Ochſen, 22 Kühe, 4 Biegen, 60 Schafe und 12 

Schweine. * 

Die hieſigen Einwohner, als Landbauern, haben eine uns 
gleiche Beſtiftung, einige ſind gut, die andern nur mittel⸗ 
maͤßig betheilt. Man baut hier Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, 
Erdäpfel, Rüben, Kraut, etwas Flachs und ziemlich ſtark 
Klee. Die Viehzucht muß gut genannt werden, entbehrt aber 
bis jetzt noch die Stallfutterung. Am Obſte werden Zwetſchken, 
Birnen, Aepfel und Nuͤſſe gewonnen. Außer dieſen landwirth⸗ 
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ſchaftlichen Zweigen wird auch von einigen Einwohnern Haus 
ſierhandel mit Schnittwaren getrieben; es befinden ſich endlich 
hier noch zwei Wirthe und ein Binder. 

Der Ort bildet ein zuſammengebautes Ganze, deſſen Hlu⸗ 
ſer theils mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt ſind; er 
liegt in einer thal⸗ oder vielmehr keſſelartigen Vertiefung eine 
VPiertelſtunde von der Poſtſtraße und eine halbe Stunde von 
Neunkirchen entfernt; ein kleines namenloſes Bächlein windet 
ſich gerduſchlos vorüber. Die Gegend in der Ortsfreiheit iſt im 
Allgemeinen eben, obgleich hie und da Gräben und Vertiefun⸗ 
gen gefunden werden. — Das Klima iſt ziemlich mild, das 
Waſſer gut. Die Jagd gehoͤrt der Herrſchaft Geeilenſtein und 
liefert blos Haſen. 

Fürwald beſtand bereits im Jahre 1212, in welchem 
Friedrich Graf von Hohenburg dem Stifte Altenburg 
feinen Wirthſchaftshof zu Fuͤrwald gegen dem vermachte: 
daß er nach ſeinem Tode im Stifte Altenburg in dem Grabe 
ſeiner Mutter beigeſetzt werde. Dieſes geſchah auch im Beiſein 
Conrads Grafen von Hardegg und mehrerer Miniſterialen 
Herzog Leopolds von Oeſterreich, welche auch fobann dem 
Abte Pabo, im Auftrage des Herzogs, gedachten Wirthſchafts⸗ 
hof übergaben. 


Mahrersdorf. 


Ein Dorf von 23 Hauſern mit der naͤchſten Poſiſtation 
Horn, und mit der Pfarre nach Altenburg, mit der Schule 
jedoch nach Fugglau angewieſen. Als Landgericht iſt die Herr⸗ 
ſchaft Horn bezeichnet; in dem Beſitze der Conſcriptions⸗, 
Orts⸗ und Grundherrlichkeit befindet ſich das Stift Altenburg. 
Der Werbkreis unterſteht dem Linien» Infanterie «-Regimente 
Nr. 49. 

Die Bevölkerung umfaßt 26 Familien, 68 männliche, 
65 weibliche Perſonen und 9 Schulkinder; der Viehſtand: 
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1 Pferd, 30 Ochſe n, 24 Kühe, 8 Ziegen, 52 Schafe und 28 
Schweine. 

Die Einwohner ſind Landbauern von nicht beſonderer 
Beſtiftung, deren Gründe in ſandigem zum Theil ſteinigen 
Boden beſtehen, wiewohl es auch hie und da ſolche gibt, die 
Lehm enthalten. Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau, der 
nur etwas Korn, ſelten Weizen. und Hafer abwirft; auch 
bauen ſie Erdäpfel, Kraut, etwas Rüben und Flachs. Die 
Viehzucht erſtreckt ſich nicht weiter als auf das, was der Haufe 
und Wirthſchaftsbedarf unumgänglich erfordert; auch hier iſt 
die Stanfutterung nicht äblich. Die Obſtpflege liefert vorzüge - 
lich Zwetſchken, anderes. Obſt wenig. Von Gewexbs⸗ und 
Handwerksleuten trifft man. hier 1 Müller, 1 Wirth, 1 Baum- 
wolls und 1 Leinweber, 1 Zimmermann und 1 Schneider an, 

Die Hauſer des Ortes find zuſammengebaut und haben 
theils Stroh, theils Schindeln zur Dachung; ſie bilden eine 
Gaſſe, in welcher eine Heine Betheapelle mit Thürmchen 
und Glöcklein ſtaht, Ein kleiner Bach, die Mahrersdorfer⸗ 
Tafa genannt, fließt hier, eine Mühle treibend, vorüber, 
und ein Steg fuͤhrt üher demſelben. Der Ort hat ſo, wie feine 
Umgegend, eine flache Lage, die nur einen unbedeutenden Berg 
enthält, der deswegen bemerkt zu werden verdient, weil auf 
ihm dit Ruinen der ehemaligen Veſte Mahrersdorf, die. 
fhon im. XV. Jahrhundert verodet war, ſtehen. Von Alten⸗ 
burg in das Dorf drei Viertelſtunden, von Fugglau aber nur 
eine Viertelſtunde entlegen ; Greilenſtein und Groß⸗Purgſtall 
gehören auch zu deſſen Nachbarſchaft. — Klima und Waſſeer find 
mittelmäßig ; die Jagd iſt herrſchaftlich. und liefert, außer et» 
was Haſen, kein anderes Wild. | 

Mahrersdorf gehört zu den alten Ortſchaften Oeſter⸗ 
reichs, da ſchon im Jahre 1258 ein Reinhold von Mar⸗ 
chartzſtorf mit dem Stifte Altenburg, wegen einigen Aeckern, 
einen Streit hatte. Im Jahre 1276 wird Ludovicus de. 
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Marcharsdorf in einem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche Ste: 
phbans von Maiffau, wegen einen Streit zwiſchen dem 
Stifte Altenburg, Chaloch de Sissendorf und Ortlin de 
Tournais wegen einiger Güter, welche Otto miles de Kuns- 
felde dem Stifte vermacht hatte, erwähnt. Laut Kaufbrief 
vom Jahre 1496, kaufte das Stift Altenburg am St. Jos 
bannstage das öde lehnbare Schloß Markhersdorf, 
jetzt Mahrersdorf, ſammt Dorf, Mühle, Braiten, Aeckern, 
Fiſchwaid ꝛc., von Herrn Wolfgang Dachs ner. Lehens⸗ 

herren waren die Grafen von Puechheim, und nach deren 
Abſterben iſt es jetzt der Herr Graf Schönborn: Puchheim. 
In einem Stiftsbriefe des Degenhart Dachsner vom 
Jahre 1463 wird das heutige Maßrersdeef Warichal⸗ 
ſtor f genannt, | 


St. Marein. 


Ein Dorf von 22 Häuſern, mit den nächſten Poſtſtationen 
Horn und Göpfritz, von den beiden zwei Stunden entfernt. 

Die Pfarre und Schule befinden ſich im Orte ſelbſt, und 
gehören zum Horner ⸗Decanate; Patron iſt das Stift Alten⸗ 
burg, welches auch die Conſcriptions⸗, Orts- und Grunbs 
berrſchaft beſitzt. Das Landgericht wird von der Herrſchaft 
Greillenſtein ausgeübt; der Werbbezirk iſt sum Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 28 Familien leben 61 männliche, 60 weibliche Per⸗ 
ſonen und 17 Schulkinder, welche an Viehſtand 9 Pferde, 
10 Ochſen, 30 Kühe, 152 Schafe und 32 Schweine beſitzen. 

Die Gründe der hieſigen Einwohner, welche zur Klaſſe 
der Landbauern gehören, find verſchieden, gut, mittelmäßig 
und ſchlecht, daher das Ertraͤgniß des Ackerbaues gleichfalls 
verſchiedenartig ausfällt. Im Allgemeinen iſt die Grundbeſtif⸗ 
tung mittelmäßig und es werden Weizen, Korn, Hafer und 
Gerſte gebaut, letztere jedoch nicht ſehr häufig, ferners Kraut, 
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Erdaͤpfel, weiße und gelbe Rüben (Möhren), und etwas Flachs; 
auch der Kleebau nimmt ſeit einigen. Jahren recht zu. Die 
Obſtpflege iſt gut, denn bei jedem Hauſe befindet ſich ein Obſt⸗ 
garten, der Zwetſchken, Aepfel und Birne liefert, jedoch ſind 
die Zwetſchken die überwiegende Obſtfrucht. Die Viehzucht 
reicht nur zum Haus» und Wirthſchaftsbedarf, und wird aus⸗ 
ſchließend mittelſt Weidetrieb gepflogen; nur im Winter, wo 
es ohnehin die Jahreszeit nicht anders erlaubt, wird das Died 
im Stalle zurückbehalten. 

Unter den Einwohnern gibt es einige, welche als ſoge⸗ 
nannte Bandelkrämer einen Hauſierhandel treiben, der ſich je⸗ 
doch nur nicht mehr auf leinerne Bänder und Zwirn beſchraͤnkt, 
ſondern ſich auf mehrere ſogenannte Schnittwaaren erſtreckt. 
Gewerbs⸗ und Handwerksleute ſind folgende vorhanden: 1 
Kaufmann, 2 Wirthe, 1 Fleiſchhauer, 1 Bäder, 1 Schmied, 
N 1 Töpfer „1 Schreiner, 2 Schuſter und 1 Schneider. Seit 
undenklichen Zeiten wurden hier an den fogenannten Kreuz⸗ 
ſamſtagen, worunter alle Samſtage, welche in der Zwiſchen⸗ 
zeit von Oſtern und Pfingften fallen, verſtanden werden, vier 
Jahrmaͤrkte gehalten, die jedoch nicht privilegirt waren; ſeit 
dem Jahre 1831 aber verlieh Se. Majeſtät der höchſtſelige 
Kaiſer Franz I. dem Orte ein Privilegium zur Abhaltung 
dieſer vier Jahrmärkte, wozu auch eben dieſer Zeitpunkt bewil⸗ 
liget wurde. 

Der Ort liegt ziemlich uneben ‚eben fo ift die Umgegend 
an manchen Stellen von Gräben und Waſſerſchluchten durch⸗ 
ſchnitten und ſtark hügelig. Die Häufer find zuſammengebaut / 
bilden einen Platz, einige Gaſſen und haben Schindeldächer. 
Unweit dem Orte fließt ein unbedeutendes namenloſes Baͤchlein 
vorüber. Die naͤchſten Ortſchaften ſind Frankenreit h, Weiden, 
Atzelsdorf, Dappach und Wutzendorf. Uebrigens liegt St. 
Marein blos eine halbe Stunde von der von Wien nach 
Budweis führenden Poſtſtraße entfernt. Das Klima iſt nur 
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mittelmäßig,, das Waſſer gut. Die Jagd iſt herrſchaftlich und 
gibt Rehe, Hafen, Rebhuͤhner, Schnepfen, Füchſe, jedoch nicht 
in großer Menge. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt der heiligen Maria 
geweiht, welche als Statue von Holz geſchnitzt, das Jeſu⸗ 
kind auf den Armen haltend, und ſchön ſtaffirt, in einem 
gläfernen Kaſten, ober dem Tabernakel, die Stelle des Altar⸗ 
blattes vertritt. 

Das Alter der Kirche iſt nicht bekannt, ſo wenig als der 
Stifter derſelben. So viel iſt gewiß, daß ſie ſchon im Jahre 
1396 als Pfarre beſtand, darüber der Pfarrer in Stroͤgen das 
Patronatsrecht hatte, welches aber von dieſer Zeit, an das 
Stift Altenburg überging, weil die Pfarre Strögen demſel⸗ 
ben ſchon einige Zeit früher einverleibt ward. So lange der 
Pfarrer zu Strögen Patron war, mußte der Pfarrer von St. 
Marein demſelben jährlich einen Dienſt von drei Pfund 
Pfennig Wiener⸗Münze bezahlen; als aber Altenburg das 
Patronatsrecht erhielt, kaufte die Pfarrgemeinde St. Ma⸗ 
rein dieſen Dienſt vom Pfarrer zu Strögen um acht und 
vierzig Pfund Pfennig ab, und Georg Biſchof von Paſſau 
beſtaͤtigte im Jahre 1406 dieſen Kauf, befahl jedoch, daß der 
Pfarrer zu St. Marein dem Pfarrer zu Strögen für ewige 
Zeiten, am Feſte Petri und Pauli, zwei und dreißig Wiener⸗ 
Pfennig als Zeichen der Unterwürfigkeit bezahle, welche Zah⸗ 
lung jedoch nicht mehr geleiſtet wird. Mehrere Jahre darauf 
machte die Pfarrgemeinde St. Marein eine Stiftung für 
einem zweiten Prieſter; da aber ſolche zu gering war, ſo ge⸗ 
rieth die Gemeinde mit ihrem Pfarrer in Streit. Um dieſen 
nun zu ſchlichten, wählten beide Parteien den Abt zu Alten» 
burg Wolfgang zum Schiedsrichter, welcher ſodann am 
Sonntage Oculi folgendes Erkenntniß ausſprach, namlich: 
1. daß ein jeder Pfarrer zu St. Marein ewiglich ſelbander 
Prieſter ſoll fein, der zu der Meſſe geſchickt ſei; L. daß jeder 
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Pfarrer daſelbſt die dann benannten Güter und Stücke bäwlichen 
inhaben ſoll; 3. daß der Pfarrer die geſchäfft, die da geſchehen 
zu der andern Meſſe allenthalben fürdern ſoll, vndt mit nichten 
hindern; 4. daß jeder Pfarrer daſelbs öffentlich auf der Cantzel 
das Volkh trewlichen ermahnen vndt vndterweiſen ſoll, damit 
der Ausſtandt der andern Meſſe mitt ihrer Hülf vndt Gaab 
deſto fürderlicher erſtatt werde ondt erfüllt, ꝛc. Für den Prie⸗ 
ſter wurden jährlich vier und zwanzig Pfund Pfennig beſtimmt 
von folgenden Gütern: Drei Viertel Weingarten zu Poigen 


ab dem Spavberg gelegen; ein Weingarten zu Pulkau, ges 


nannt der Henfelder; ein Holz zu Meſſern, genannt der Ka⸗ 


pell; zwei Wieſen zu Wutzendorf und eine zu St. Marein; 


ein Dienſt nach Strögen von jährlichen drei Pfunden Pfennig, 


welchen die Pfarrgemeinde zu St. Marein vom Pfarrer in 
Strögen ablöſte, Dieſe Güter zuſammen wurden auf vierzehn 
Pfund, vier Schilling Erträgniß geſchätzt. Weil aber für den 
zweiten Prieſter vier und zwanzig Pfund Pfennig beſtimmt 
wurden, ſo ſoltte die Gemeinde jährlich die abgaͤngigen neun 
und ein halbes Pfund darauf bezahlen. Sollte dieſes ſchieds⸗ 
richterliche Erkenntniß vom Pfarrer nicht gehalten werden, ſo 
habe er zur Strafe dem Biſchofe zu Paſſau zwei und ſechzig 
Gulden zu zahlen; halt ihn aber einer aus der Gemeinde nicht, 
fo zahlt dieſer als Strafe feiner Grundobrigkeit zehn Pfund 
und dem Abte fünf Pfund Pfennig. Ob hierauf ein zweiter 
Prieſter nach St. Marein kam, oder nicht, iſt unbekannt. 
Die gegenwärtige Kirche ſcheint übrigens im XVI. Jahrhundert 
neu gebaut worden zu fein, worüber aber nichts Beſtimmtes 
aufgefunden werden kann. Von weitern fe betroffen babenden 
Schickſalen iſt nichts bekannt. . 

Die Kitche iſt ganz gewölbt, und hat zu beiden Seiten 
des Schiffes durch ſeine ganze Laͤnge Capellen angebaut, in 
denen ſich die Seitenaltäre befinden; über dieſe ſogenannte Em⸗ 
porkirchen oder Oratorien, welche ziemlich viele Menſchen 

I. | 4. ö 
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faſſen. Dieſelbe ift bedeutend hoch, beſonders das Schiff, in 


Kreuzesform erbaut, ſie hat einen Haupteingang in der Mitte 
des Schiffes und zwei Nebeneingaͤnge in der Nähe des Pres⸗ 
byteriums, wo der Querbalken des Kreuzes ſich befindet, über 
deren einen ſich der Thurm erhebt. Auf einer Seite des Pres⸗ 
byteriums iſt die Sakriſtei, auf der andern die ſogenannte 
Wachskammer angebaut. Die Kirche ſteht mitten im Leiche n⸗ 
bofe auf einem kleinen Hügel, an die Häufer des Dorfes que 
gereiht, bildet von Außen ein laͤngliches Viereck mit den an⸗ 
gebauten: Seitencapellen, welche mit Schindeln, das Pres- 
byterium aber und das Schiff mit Ziegeln gedeckt, und die 
Fußböden mit Kehlhammerplatten gepflaſtert ſind. Am 18. Oc⸗ 
tober 1507 wurde von Bernando, Episcopo Lybanensi, 
Episcopi Pataviensis Wigil ei in Pontificalibus Cooperatore 
der Hauptaltar zu Ehren des heiligen Florian und Seba⸗ 
ſtian, dann der Altar an der Säule linker Hand zu Ehren des 
heiligen Ulrichs und der heiligen Anna conſecrirt, ‚fo wie auch 


die gegen Mittag befindliche Capelle. Da nun dieſe Altäre 


nicht mehr exiſtiren, auch kein Altar an einer Säule beſteht 
ſondern alle, und zwar jeder fuͤr ſich, in einer eigenen Capelle ſich 


befindet, ſo ſcheint es ſich zu erweiſen, daß die ganze Kirche 


in dem angegebenen Zeitraume neu erbaut worden fein wüſſe. 


Der Hochaltar ift. ſchwarz ſtaffirt, mit. Goldeund mit 


mehreren Statuen geziert, darunter nebſt der bereits erwaͤhn⸗ 


ten, als Altarbild vertretenden Statue der. allerfeligften: 
Jungfrau Maria ſich auch jene des heiligen Benedict 


und der heiligen Scholaſtika befinden. Seitenaltäxe 
find ſechs, ſaͤmmtlich von Holz und ziemlich baufällig. Der 


erſte iſt dem gekreuzigten Heiland, der zweite dem heiligen 


Amand, der dritte dem heiligen Rochus und Sebaſtian, 
der vierte dem heiligen Petrus, der. fünfte der heiligen 
Magdalena, der ſechſte dem heiligen Maurus geweiht. Die 
Tapells des zweiten Seitenaltares dient gegenwärtig als hei⸗ 
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liges Grab „ das erſt vor ein paar Jahren errichtet wurde, 
und außer der Charwoche mit einer Cortine geſchloſſen iſt. Die 


Blatter vom vier⸗ und fünften Altare find von Kaſpar Fuchs 


gemalt, von den andern iſt der Meiſter nicht bekannt, bie 
uͤbrigens alle nur von mittelmäßigem Kunſtwerthe find. Der 
Thurm hat eine blecherne Kuppel, nicht gar hoch und won 
ziemlich fhöner Form; er enthält drei Glocken., jedoch von 
keiner befonderen Größe und eine Uhr. Auf dem Muſikchor 
befindet ſich blos ein Poſitiv; und unter den Paramenten ein 
ſchönes Meßkleid. In der Kirche trifft man auch einen Kreuz⸗ 
weg mit vierzehn Stationen au, woran die Malerei nur mite 
telmäßig genannt werden darf. Die Kanzel, von Sehr barma- 
nirt mit dem Hochaltar. 

Außer der Kirche beſtehen in Brunn, Adelsdorf und 
Weiden blos Capellen, die nicht confecrirt, und eigent⸗ 
lich nichts als Betheapellen für die Gemeinde. find, N 

In früheren Zeiten, bevor noch zu Drei⸗ Eichen eine Walls 
fahrt beſtand, war die Kirche an den Kreuzſamſtagen ſehr 
ſtark von Wallfahrern befucht, ſeit laͤngerer Zeit jedoch nicht 
mehr fo häufig,‘ obſchon an gedachten Tagen noch immer meh⸗ 
rere Proceſſionen aus der Nachbarſchaft kommen. 


Bei der Kirche beſtehen auch einige Stiftungen auf Jah ⸗ 


restagsmeſſen, davon die aͤlteſte von dem Fraͤulein Chriſtin e 
Regina Freiin von Yörger iſt, welche im Jahre 1661 in 
ihrem Teſtamente eintauſend Gulden legirte, damit alle Qua⸗ 
tember für fie eine Meſſe gelefen werde; wofür der Pfarrer 


von den Intereſſen fünf und zwanzig Gulden und die Kirche 


gleichfalls fuͤnf und zwanzig Gulden zu erheben haben. Zugleich 
verlangte ſie noch, daß ſie nach ihrem Tode ohne alle Pracht 
in einem kupfernen Sarg in der Kirche zu St. Marein be⸗ 
graben werde, und über ihr Grab ein einfacher Stein blos 
mit Beifuͤgung ihres Namens und Wappen gefegt wer 


den möge. 5 N 
4 * 


— 
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Der Pfarrhof iſt ein ziemlich altes Gebaͤude, ein Stock⸗ 
werk enthaltend, und mit Schindeln gedeckt, wobei ſich, ein 
großer Obſtgarten befindet; er liegt zwiſchen den andern Haͤn⸗ 
fern. Im Hofe desſelben find noch einige Ruinen des herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſes vorhanden. An den Pfarrhof. angebaut 
ſteht das Schulhaus, erſt vor einigen Jahren mit einem 
Stockwerke und mit Schindeldache verſehen. Der Leichen⸗ 
Bo-f befindet ſich um die Kirche herum und iſt mit einer Mauer 
sing eſch loſſon. = Der Gottesdienſt und die Seelforge wird 
von einem Pfutver verſehen, der ein Benedictiner des Stiftes 
Aſtenburg ! it. Zur Pfarrgemeinde gehören nachſtehende Ort⸗ 
ſchaften, als: Atzels dot f &, Brunn ½, Dappach 1A, 
Sranfenreith 8, Weiden 92 und Wutzendorf ½ 
Stunde entfernt; die eier: Beetengahl: von 1000 Saivi 
duen begreifen) : | 

Von St. Marein können wir die geit feiner: Eniſte⸗ 
hung nicht angeben, daß es aber zu den alten Ortfchaften in 
Oeſterreich gehbren möge, leuchtet aus dem ſchon hervor, daß 
bereits im Jahre 1281 TChunrad von St. Marein in eis 
ner Stiftungsurkunde des Ulrichs Mertzo von Chatcev⸗ 
dorf als Zeuge aufgeführt erſcheint. In einer Schenkung vom 
Jahre 130d wird St. Marein «als beſtehender Ort aus⸗ 
druͤcklich erwaͤhnt, ſo wie im Jahre 1306 Ludwig von 
St. Mareinz in einer Schenkungsurkunde Mathilden 
von Heinrichs als Zeuge genannt wird. Im Jahre 1459 
war Hand Plankh Beſitzer der Herrſchaft Marein; im 
Jahte 1603 beſaß es Johann Georg Kelheimer; im 
Jahre 1612 Hans Sigismund Iſperer durch Kauf von 
Jakob Kalchgruber; im Jahre 1620 Wolf Heinrich 
Artſtetter; im Jahre 1638 Fraͤulein Chriſtina Regina 
Freiin von Iörger durch Erdſchaft von der Witwe Poli⸗ 
rend Suſanna von Welz oder Welzer, geborne Jör⸗ 
ger, welche die Herrſchaft St. Marein im Executions⸗ 
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wege im Jahre 1631 erhielt, indem Hand Albrecht Art: 

ſtetter von Artſtetten und Wartberg auf Radeſſen 
im Jahre 1617 ihrem Vetter Georg Welzer verſchiedene 
Güter und Gülten um fünftaufend und fünfzig Gulden ab: 
kaufte, aber weder er noch deſſen Erben hierauf einige Zah⸗ 
lung leiſteten, und ihr Vetter dieſe Schuld derſelben cedirte. 
Waͤhrend dieſen Verhandlungen beſaß St. Marein einige 
Zeit Job Priſchenkh, der es von Vinzenz Muſchin⸗ 
ger übernommen hatte; endlich kaufte im Jahre 1665 das 
Stift Altenburg dieſe Herrſchaft von dem Johann 
Quintin Grafen Jörger, und vereinigte fi ſie mit der Herr⸗ 
ſchaft Altenburg. 

St. Marein erſcheint in älteren Urkunden unter bem 
Namen Sumerein, und auch ad Sanctam Mariam; wovon 
die erſtere Benennung von dem gemeinen Volke noch ſehr 
Häufig gebraucht wird. 


Matz les. 


Ein Dorf von 27 Käufern, mit der naͤchſten Poſtſtation, 
Pfarre und Schule nach Waidhofen an der Thaya gehörig, 
wo auch das Landgericht bei der gleichnamigen Staatsherr⸗ 
[haft ſich befinder. Orts-, Grund: und Conſcriptiousherrſchaft | 
iſt das Stift Altenburg; der Werbkreis unterſteht dem Linien⸗ 
Infanterie-Regimente Nr. 49. 

Die Zahl der Einwohner begründet ſich in 40 Familien, a 
welche 78 maͤnnliche, 87 weibliche Perſonen und 16 Schul⸗ 
kinder enthalten. Der Viehſtand umfaßt 74 Ochſen, 42 Kühe, 
8 Ziegen und 48 Schweine. 

Die vorzuͤglichſte Beſchaͤftigung der als Landbauern ziem— 
lich gut beſtifteten Einwohner ſind Feldbau, Viehzucht und 
der Holzhandel. Die Gruͤnde ſind größtentheils gut, und 
bringen Korn und Hafer, etwas Weizen, Flachs, Erdäpfel, 
Kraut und Rüben hervor. Außer Zwetſchken hat man wenig 
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anderes Obſt, da es, des rauhen Klima's wegen, felten gedeiht. 
Die Viehzucht befriediget den Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarf. 
Von Handwerkern iſt nur ein Schmied vorhanden. a 


Der Ort beſteht aus zuſammengebauten Häufern, welche 
eine Gaſſe bilden, durch welche die Straße von Siegharts nach 
Waidhofen geht, das eine Stunde entfernt iſt. Die naͤchſten 
Ortſchaften find: Ulrichsſchlag und Dietmanns. Die Dachung 
der Haͤuſer iſt theils Stroh, theils Schindeln. 

Die Gegend in der Ortsfreiheit iſt ziemlich eben, an man⸗ 
chen Stellen etwas ſumpfig, und wird von waldigen Anhöhen 
auf zwei Seiten begrenzet; fie enthält nur mittelmäßiges 
Trinkwaſſer. — Die Jagd gehört zur Herrſchaft Altenburg 
und liefert Haſen, Rehe und Rebhühner. | 

Matzles hat öfters durch Feuer bedeutenden Schaden 
gelitten. Der Ort iſt in der Geſchichte des XVI. Jahrhun⸗ 
derts bekannt, da deſſen Einwohner zur Zeit des Bauernkrie⸗ 
ges zur Partei der Rebellen übertraten, dem Stift Altenburg 
als ihre Herrſchaft allen Gehorſam auffündeten und ſolches zu 
zerſtören drohten. — Die Entſtehung des Dorfes iſt ganz uns 
bekannt, es muß jedoch ſchon ſehr alt ſein, weil in einer 
Schenkungsurkunde vom Jahre 1302 von demſelben unter dem 
Namen Matzleins bereits Erwähnung geſchieht. Es kam 
auch ſchon im Jahre 1340 in den Beſitz des Stiftes Alten⸗ 
burg, wie das Naͤhere hierüber bei dem Orte Ulrichsſchlag an⸗ 
gefuͤhrt werden wird. 


Mayerhoͤfen. 


Ein Dorf von 14 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schrems. 

Dieſes iſt nach Groß⸗Klobnitz eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult. Das Landgericht uͤbt die Herrſchaft Allentſteig aus; 
die Orts ⸗, Grund- und Conſcriptionsherrſchaft beſigt das 
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Stift Altenburg; der Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regimente Nr. 49. | 
Die Bevölkerung umfaßt 15 Familien, 43 männliche, 
32 weibliche Perſonen und 3 Schulkinder. Der Viehſtand, 
zählt 41 Ochſen, 33 Kühe, 6 Ziegen und 18 Schweine. | 
Die Einwohner find Landbauern, und haben zum Theile 
wohl eine gute Beſtiftung, jedoch ſchlechte Grundſtuͤcke, die 
nur mit Korn, Hafer, Flachs und Erdaͤpfel bebaut werden. 
Die Viehzucht wird ziemlich ſtark, doch ohne Stanfätterung 
betrieben, und iſt der Hauptnahrungszweig der Einwohner, 
da fie ohne Obſtbau find. Unter ihnen befindet fi blos 1 Zim⸗ 
mermann. — 
Die Haͤuſer des Ortes ſtehen zuſammengebaut und find. 
mit Stroh gedeckt. Die Straße von Vitis nach Zwettl führt 
durch den Ort, vor welchem ein unbedeutendes Bächlein vor⸗ 
überfließt. Die Lage iſt ziemlich eben, und er iſt von Groß⸗ 
Klobnitz drei Viertelſtunden entfernt, mit dem Nachbarorte 
Kaltenbach. Die Umgegend bildet ſich hügelig, waldig von 
dem, düfterem Anſehen und wird von einem rauhem Klima bes 
herrſcht. Die Jagd gehört der Herrſchaft Zwettl. 
Mayerhböfen beſtand ſchon im Jahre 1327, zu wel 
cher Zeit Gertraud, Heidenreichs von Gorſe Witwe 
dem Stifte acht Pfund Pfenning Geldes an Gütern, zu 
Mahyerhofen gelegen, ſchenkte, welche fie von Otto von 
Stoleck kaufte, Im Jahre 1334 war zu Mayerhöfen be⸗ 
reits eine Mühle, in, welchem Jahre Heinrich der Teufel 
von dem Otto eine Bülte von 16 Pfenning Geldes, Wie⸗ 
ner⸗Muͤnze erkaufte / liegend an einem Muͤhlgraben in Mayer⸗ 
höfen, und dem Stifte Altenburg vermachte. | 


Mühlfelod, 


Ein Dorf von 29 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn, wohin dasſelbe auch mit der Pfarre und Schule gehört. 
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Das Landgericht verwaltet die Herrſchaft Horn; bie 
Orts⸗, Grund- und Conſcriptionsherrlichkeit beſitzt das Stift 
Altenburg; der Werbkreis iſt zum einten · Jufanterie / Regi⸗ 
mente Nr. 49 einbezogen. * 

In 37 Familien leben 78 männliche, 88 weibliche Per⸗ 
ſonen und 11 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 10 
Pferden, 36 Ochſen, 46 Kühen, 6 Ziegen, 74 Schafen und 
30 Schweinen beſitzen. 

Als Landbauern haben die hieſigen Einwohner zum Theil 
ein gute, zum Theil nur eine mittelmäßige Beſtiftung, deren 
Gründe hie und da ziemlich ſteinig, übrigens aber von ziemlich gu⸗ 
tem Boden find. Der Feldbau bleibt bei ihnen der vorzuͤglichſte Er⸗ 
werbszweig, und bringt Weitzen, Korn, Hafer, Gerſte, Kraut, 
Rüben, Erdaͤpfel, etwas Erbſen und Linſen hervor; auch wird Klee 
gebaut. Eine fuͤr dieſe Gegend große Seltenheit iſt ein Wein⸗ 
garten, der aber vermuchlich nicht fortbeſtehen wird, weil die 
hieſige Gegend überhaupt zu Rebenpflanzungen gar nicht ge⸗ 
eignet iſt. Die Viehzucht beſchraͤnkt ſich auf den Haus⸗ und 
Wirthſchaftsbedarf, und wird ohne Stallfuͤtterung beſorgt. 
Die Hausgaͤrten enthalten viele Obſtbauͤume, von denen man 
Aepfel, Birnen, Nuͤſſe und beſonders Zwetſchken gewinnt. 
An Gewerbsleuten und Profeſſioniſten leben hier 1 Wirth, 
1 Maurer, 1 Schmied, 1 Schuſter und 1 Schneider. 

Der Ort, von einem unbedeutenden Bächlein durchfloſ⸗ 
ſen, beſteht aus zuſammengebauten Haͤuſern, worunter zwei 
Ziegeldaͤcher haben, und zwei Gaͤſſen bilden. Mitten im Dorfe 
ſteht ein thurmaͤhnliches Gerüfte mit einer Glocke; auch befin⸗ 
det ſich darin ein dem Stifte Altenburg gehöriger Freihof, 
der als Meierhof benützt wird, und ein Stockwerk enthält. 
Der dabei befindliche Obſt⸗ und Grasgarten iſt von ziemlicher 
Größe, und ſammt den zu ihm gehörigen Aeckern und Wieſen 
verpachtet. Das den früheren Beſitzern des adeligen Sitzes 
Muͤhlfeld eigenthümlich geweſene Gebäude iſt ſchon ziemlich 
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alt und mit Schindeln gedeckt. Drei zur Gemeinde gehörige 
Haͤuſer ſtehen vor dem Orte, der zum Theile uneben und nur 
drei Viertelſtunden, von Horn entfernt liegt. Es führt hier 
ein Weg durch von, Horn ‚on den Kamp und nach Gars. Zu 
den nächſten Umgebungen gehören Bürgerwiefen und Roſen⸗ 
burg. | . 5 

Die Gegend um Mühlfeld hat einige Fläche, iſt aber 
mehr hügelig, ſo, daß der Ort in einem Thale zu liegen 
ſcheint. Die Berge gegen die Tafa und den Kamp zu, er⸗ 
heben ſich ſehr ſteil und führen den Namen Tafa- und Kamp⸗ 
leithen. Das Klima äft ziemlich mild, und das Woſer größ⸗ 
kroch gut. 

Das hohe Alter dieſes Dorfes laͤßt fi aus dieſem ver: 
muthen daß von demſelben in einer Urkunde vom Jahre 
1223, einen ſchieds richterlichen Ausſpruch über einen Zehent⸗ 
ſtreit betreffend, bereits Erwaͤhnung geſchieht. Im Jahre 1288 
darauf kaufte das Stift Altenburg von Ulrich von Winkel⸗ 
berg, genannt der Fuchs, fein Gut (praedium) in Mulveld 
von einem Talent Ertrag. Eine weitere Erwaͤhnung des Or⸗ 
tes ſelbſt findet man in einer Schenkungsurkunde vom Jahre 
1302. Rapot und Heidenreich, die Burggrafen von Gorſe 
ſchenkten im Jahre 1314 dem Stifte Altenburg Grunddienſte 
hierſelbſt. Im Jahre 1687 endlich kaufte Altenburg von Ma⸗ 
ria. Rudolph Freiherrn von Andlau, Oberviertelhaupt⸗ 
mann der n. ö. Landſchaft, den adeligen Sitz Mühlfeld ab, 
der gegenwartig aber keine ſtaͤndiſche Gülteneinlage hat. 

Im Jahre 18151 braunten daſelbſt 10 Häufer nieder. 


d ulrichs ſch 1a g. 

Ein Dorf von 50 Häufern, mit der nächſten Poſtſtation 
wie auch mit der Pfarre nach Waidhofen an der Thapa gehö⸗ 
rig; die Schule befindet ſich im Orte ſelbſt. Das Landgericht 
wird von der Herrſchaft Waidhofen. ausgeübt. Orts⸗„ Grund⸗ 
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und Conferiptlonsherrſchaft if das Stift Altenburg; den 
Werbbezirk defigt das Linien Infanterie» Regiment Nr. 49. 

Hier befinden ſich in 60 Familien 124 männtiche, 138 
weibliche Perſonen und 28 Schulkinder; der Viehſtand be⸗ 
trägt 2 Pferde, 108 Ochſen, 69 Kühe, 15 Ziegen und 64 
Schweine. 

Die Einwohner beſtehen aus Landbauern, welche theils 
eine gute, theils nur eine mittelmaͤßige Grundbeſtiftung haben, 
und deren Gründe ebenfalls nicht von beſonderer Ertragsfaͤhig⸗ 
keit ſind. Der gewöhnliche Anbau beſteht in Korn und Hafer, 
Weizen wenig und ſehr ſelten, dann in Erdaͤpfel, Kraut, N 
Ruͤben und Flachs. 

Die Viehzucht, bei der größtentheils die Weide üblich 
iſt, erſtreckt ſich über den Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarf. Au⸗ 
ßer Zwetſchken wird kein Obſt gebaut, weil edlere Gattungen 
ſehr ſchwer gedeihen, dagegen findet ein ziemlich ertraͤglicher 
Holzhandel ſtatt. Von Handwerkern iſt hier nur ein Schmied 
vorhanden. a 

Der Ort liegt in einem kleinen Thale, ziemlich uneben 
in zuſammengebauten Häufern, die mit Ausnahme einiger 
wenigen, ſaͤmmtlich mit Stroh gedeckt und nur aus Holz ge⸗ 
zimmert und mit Mörtel ang eworfen find, Ein kleiner namen⸗ 
loſer Bach fließt vorüber. Die von Göpfritz über die nur eine 
Stunde von hier entfernte Stadt Waidhofen an der Thaya 
nach Prag führende Straße, wurde erſt vor einigen Jahren 
angelegt, und zieht unweit des Dorfes vorbei. Naͤchſte Ort⸗ 
ſchaften ſind: Windigſtein, Weinpolz und Dietmanns. 

Die Gegend bildet ein Hügelland, und iſt hie und da 
ſumpfig, daher das Waſſer nicht befonders gut iſt. Die Berge 
der Umgebung erhalten meiſtens ihre Benennung von den 
Oertern, in deren Naͤhe ſie liegen, und ſind meiſtens mit 
Waldung bedeckt. Das Klima iſt mehr rauh als mild; die 
Jagd gehört. zur Herrſchaft Altenburg und iſt unbedeutend, 
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da es der Safen nur wenige gibt, und nur ſelten ein Reh. ge: | 


ſchoſſen wird. 


Ulrichsſchlag wird ſchon in einer im Jahre 1312 aus: 
geſtellten Schenkungsurkunde erwähnt, und gelangte bereits 


im Jahre 1340 durch ein von Alber Burggrafen von Gars 


in eben dieſem Jahre gemachten Vermaͤchtniß an das Stift 


Altenburg; in dem Teſtamente desſelben wird ausdrücklich ver⸗ 
ordnet; daß er dem Stifte all' fein Gut und Gült, welche er 


in den zwei Dörfern Ulrichs ſchlag und, Megiein 8 


(Mages beſaß, vermache. 


Wu bend o e f. 


Ein Dorf von 11 Häuſern, wovon das zwei Stunden 


entfernte Horn die naͤchſte Poſtſtation iſt. 


Zur Kirche und Pfarre iſt dasſelbe nach St. Marein 45 
gewieſen. Das Landgericht verwaltet die Herrſchaft Greillen⸗ 
ſtein. Die Orts- und Conſcriptionsherrſchaft iſt das Stift Als 


tenburg, welches mit Greillenſtein zugleich die Grundherrlich⸗ 
keit beſigt. Der Werbkreis gehört zum Linien Infanterie See 
gimente Nr. 419. 


Die Seelenanzahl, in 14 Familien begründet, umfaßt 


23 männliche, 34 weibliche Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kin⸗ 


der. Der Viehſtand zaͤhlt 18 Ochſen, 15 Kühe, 5 Ziegen, 


47 Schafe und 18 Schweine. | 

Als Landbauern find die Einwohner nur mittelmäßig be⸗ 
ſtiftet, unter denen ein Muͤller ſich befindet. Der Boden pflegt 
meiſt ſandig zu fein, iſt jedoch größtentheils fruchtbar, daher 
auch alle vier Hauptkörnergattungen gut fortkommen, doch wird 
nur wenig Gerſte gebaut. Die weitern Erträgniffe beſtehen 
in Erdaͤpfel, Kraut, Rüben und Klee. An Obſt gewinnt man 
Aepfel, Birnen und Zwetſchken; die Viehzucht entbehrt die 
Stallfutterung und reicht nur zum Haus bedarf hin. Auch 
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herrſcht hier bei vielen die üble Gewohnheit, das Vieh ein⸗ 


zeln weiden zu laffen. 


Der Ort hat eine tiefe Lage, iſt jedoch zuſammengebaut; 


die Haͤuſer, vor welchen der Tafabach vorüberfließt, der die 
hier befindliche Mühle treibt, haben Stroh daͤcher. Der 
Pfarrort St. Marein liegt eine halbe Stunde entfernt, und 
die übrigen naͤchſten Ortſchaften ſind Greillenſtein, Franken⸗ 
reith und Roͤhrnbach. ü 

Die Umgegend iſt ziemlich eben; das Klima mild, das 
Waſſer aber nur mittelmäßig. — Die Fiſcherei iſt auf Grundeln 
auch die nicht in Menge, und auf andere kleine unbedeutende 
Fiſchchen beſchraͤnkt. Die Jagd gehört zur Herrſchaft Alten⸗ 
burg und liefert blos Haſen. 
Das Alter und die Entſtehung von Wutzendorf iſt nicht 
bekannt, doch wird ſchon im Jahre 1312 in einer Schenkungs⸗ 
urkunde erwähnt, daß Rapot und Heidenreich Burggra⸗ 
fen von Gorſe im Jahre 1314 dem Stifte Altenburg meh⸗ 
rere Grundſtücke ſchenkten; ſo wie auch im Jahre 1369 die 
dben erwahnte Mühle bereits beſtand, worüber im Archive des 
Stiftes Altenburg die von dem Pfarrer zu Röhrnbach ausge⸗ 


ſtellte Schenkungsurkunde noch aufbewahrt wird. Wann Wu⸗ 
Bendorf übrigens in das Eigenthum von Altenburg überging. 


weiß man nicht, doch ſcheint es, daß dieſes ſo ziemlich gleich⸗ 
zeitig mit den übrigen Ortſchaften erfolgt fein mag. 


Die Stiftsherrſchaft Wieſend. 


Dieſe beſitzt die Ortsobrigkeit über Klein⸗Purgſtall, 
Puttendorf, Sachſendorf mit dem Schloſſe Wie⸗ 
ſend, und enthält in 58 Haͤuſern, 70 Familien, 132 maͤun⸗ 
liche, 175 weibliche Perſonen und 0 ſchulfaͤhige Kinder; fo 
wie an Viehſtand: 12 Pferde, 41 Ochſen, 45 Kühe, 25 Zie⸗ 
gen, 143 Schafe und 81 Schweine. 
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Der herrſchaftliche Grundſtand beträgt 151 Joch 1063 
Quadr. Klafter Waldung, 219 Joch 1080 Quadr. Klafter 
Ackerland, 43 Joch 1285 Quadr. Klafter Wieſen, 4 Joch 
676 Quadr. Klafter Hutweiden und 4 Joch 678 Quadr. 
Klafter Garten. Sie liegt größtentheils flach auf dem Rü⸗ 
cken des Manhardsberges, iſt an manchen Orten ſumpfig und 
ſteinig, und wird von den Herrſchaften Maiſſau, Harmannds 
dorf, Burgfchleinig und Raan begrenzet. 

Das auf der Herrſchaft varherrſchende Klima if; mehr 
rauh als mild, und das Trinkwaffer durchaus nur mittelmäßig, 
Es: gibt daſelbſt keine Gewäſſery die einige Beachtung verbien: 
ten, der ſogenannte Mühlbach in Puttendorf iſt der einzige 
unter den kleinen namenloſen Bächleins, welcher eine Mühle 
treiht. Daß demnach unter ſolchen Verhoͤltniſſen von, keiner 
eintraͤglichen Fiſcherei die. Rede fein ks nne, ergibt fi ch von 
ſelbſt., Von eben fo wenigem Belange iſt die Jagdbarkeit anf 
den. herrſchaftlichen Gründen, fowopt . in dem Bezirke von 
Sachſendorf. und Kleine. e Purgſtall, in. welchem die Hfrrſchaft | 
biefelbe beſitztz. als auch i in dem Bezirke Puttendorf, wo ſie 
zur Heprſchaft Harmannsdorf gehört; und die ſich auf Hafen. 
orbßßtenthejls beſchraͤnkt, da nur ſelten ein Reh, oder ‚einige 
Rehhüpnen, zum Schuſſe vorkommen. Die hierortigen Berge 
und. Waldungen tragen keine befondern Namen. 

Die von Wien nach Böhmen über Horn führende Straße 
gehe durch einen Theil des. herrſchaftlichen Gebietes i in, ber ger 
ringen Entfernung von hundert Schritten vom Sqloſſe vor⸗ 
über, und. befindet fi in einem guten Zuſtande; . \ 5 | 

Was die Gründe betrifft, ſo ſind ſie von gemiſchtem 
Werthe, einige müffen ‚gut genannt werden, andere errfichen, 
kaum die mittelmäßige Extrags fahigkeit, Die fogenannte 
Dreifelderwirthſchaft, theils wit Futterbau in ‚der. Brache, 
theils mit reiner Brache iſt durchaus üblich dabei find die 
Ergebniſſe des Feldbaues Weizen, Korn, Sofern, Kraut 


\ 
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Rüben ꝛc. ꝛc., auch wird etwas Klee gebaut; indeſſen müſſen 
wir bemerken, daß der Ackerbau ſich nicht als ganz beſonders 
kultivirt darſtellet. Bei der Herrſchaft iſt die Stallfutterung 
eingeführt, bei den Unterthanen jedoch nicht; im Ganzen 
wird nicht mehr Viehzucht betrieben, als der Haus» und 
Wirthſchaftsbedarf erfordert. Obſt wird nur wenig gebaut, 
weil das Klima Ber Obſtpflege nicht beſonders zuſagt. 
Das berrſchaftliche Schloß, ein Viereck bildend, 
hat zivei Stockwerke und iſt mit Schindeln bedeckt. Im Hofe 
iſt eln gemauerter Gang mit ſteinernen Saulen, der auch in⸗ 
jedem Stockwerke angebracht iſt, und von welchem die Ein⸗ 
gänge i in die Zimmer führen; deren ſich im erſten Stocke ſechs 
befinden, woſelbſt auch eine kleine Hauscapelle beſteht, 
welche die Meglicenz beſitzt, dann verſchiedene andere Gemaͤ⸗ 
er und Gewölbe ſammt der Küche. Das zweite Stockwerk 
wurde zwar durch Feuer gänzlich unbrauchbar; auch iſt es je⸗ 
doch ganz unbekannt, wann dieſes ſich ergeben hat. Zu ebener 
Erde findet man die Meiers wund Schafmeiſters wohnung, 
eine geräumige Küche, gewölbte Stallungen und: einige · an⸗ 
dere Gewölbe. Das Schloß zeichnet ſich übrigens durch feine 
innere Einrichtung gar nicht aus. Der dabei befindliche Gar: 
ten enthält blos einige Obſtbaͤume und Graſerei, und iſt mit 
einer Mauer eingeſchloſſen. um das Schloß läuft ringsherum 
ein Wäſſergraben, über welchem eine ſteinerne Brücke führt. 
Außer demſelben ſtehen ganz abgeſondert die Scheunen, theils 
mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt, der vor wenig Jah⸗ 
ren neu gebaute Schafſtall mit Zlegeldͤche, der Kühſtall mit 
Schindeln; und der Körnerſchüttkaſten mit Ziegeln gedeckt; 
unter dem letzteren befindet ſich ein Keller. Das Alter des ge⸗ 
genwärtigen Schloſſes iſt nicht bekannt; ſcheim aber jedoch 
aus dem XVII. Jahrhunderte zu ſtammen, und mag an die 
Stelle des uralten aus dem XI. Jahrhundert herruͤhrenden 
Schloſſes Wif end (oder Wiſand) erbaut worden ſein. 
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Die herrſchaftlichen Gründe find theils dominical, theils 
ruſtical, ſo wie überhaupt die ganze Herrſchaft ein landes. 
färſtliches Lehen iſt. 

Als Beſiger der Herrſchgft Wiefend, finden wir fol 
gende aufgeführt Im Jahre 1149 Hue aber” Auge, von 
Wil end. Bei dieler Familje mpg das Schiaß die Herr · 
ſchaft duech einige hundert Jahre geblieben fein, jedoch. ken⸗ 
nen wir keine andern Spraſſen. derlelben, als den gen, Im 
Jahrg 4548 erſcheint Veit. Schach ing erz i 
Wal. ellen iz Jg. Jabye 1085 Franz, 
herr von Borſchitta, durch Erbſcha 1. 
17 von Kaifer Iofeph-L, mit. Wiſanz 
belehnt, Abm. folgte im Beſige feine Gemahlin Mat . 
tba rina, gebernt Frßlin vom Waldorf, welche im Jahre 
1730 mit Wieſend von Kaiſer Carl vi, belehnt wurde; 
im Jahre. 1743 wor. ihre gfeph h, verehlichte Grd⸗ 
fin veg. Breda, bie Veltze n und im Jahre 1 1748, 
vob. der „Kaiferin ia mit Wieſend und. 
Gachſendrf, belehpt. Jahre 1756 kaufte das S 
Al tem hu rg ditſe Herrſchaft von den 
ſchen Erheny dat noch gegenwärtig i in 
würdigen. Herrn Aloi Melferer e ld Abt ben lea 


beit. 
it bre 1608, 


einige Brite aber „der Öriefte 1 i ve 160% 
II. den Adem Pen Tan 15 


5. Rachkeigende e rep 
on Buiispersiäaft Sisfen 2 
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pürgſtalt lein). er 


Ein Dorf von 20 Häufern „ mit der nächſten Pofhation 
Maiſſau im V. u. M. B. „een 

Dasſelbe iſt nach Eggendorf am Walde V. Uu. M. B., A 
in ber Wiener» Didcefe eingepfarrt und eingeſchule. Das 
Landgericht ſteht der Herrſchaft Limberg zu; Orts- und Cen 
ſeriptionsherrſchaft ft Wieſend welche mit Maiſſon zugleich. 
die Grundherilichkeit beſitzt. Das Einien-Infanterie-frglieät 
Kr. 49 hat den Werbbezirk. e » 

In 22 Familien zählt man 45 mautliche, 64 wrlb eiche 
Peiſonen und 12 Schulkinder; der Viehſtand enthalt! 6 
Pferde, 16 Däfeh; 26 Kühe; 7 Ziegen; 80 Schafe und 28; 
Schweine. . ON 

Die Einwohner ſind eändbauern mit mittefmäßiger@rühe: 
beftiftung, deren Gründe Lehnt; Kies und andere Schoter⸗⸗ 
arten enthalten, Die mähfam zu bearbeitenden Aecker liefern 
nur einen geringen Ertrag an Korn und Hafer, Erdaͤßfelx⸗ 
Kraut, Rüben ꝛc. ꝛc. Weizen wird nur hie und dd wenig 
gebaut. Unter den Obſtgattungen iſt die Zwetſchke die vor⸗ 
herrſchende Sorte. Die Viehzucht genügt dem Hals- ulld 
| Wirthſchaftsbedarf, wird aber ohne Stallfutterung betrieben. 

Der Ort iſt nur eine Stunde von dem Pfarrorte Eggen⸗ 
dorf entfernt, liegt auf dem Rücken des Manhardsberges 
ziemlich tach. in zuſammengebauten, mit Stroh gedeckten 
Häufern, Dic Umgegend zeigt ſich bergig, ſumpffg und ſandig / 
daher auch das Klima nicht beſonders milde, und das Waſſer 
nur mittelmäßig iſt. Det ſogenauüte Schens bach verürſachet 
zu Zeiten Ueberſchwemmungen. — Die Jagd iſt herrſchaftlich 
und liefert blos Haſen. 

Purgſtall gehört ſeit dem Jahre 1755 zum Stifte 
Altenburg, als Befiger der Herrſchaft Wieſend; fo wie auch 


. 
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alle die übrigen zu dieſer Herrſchaft seßbeigen Orsfääften um 


diefe Zeit dahin selangt hen! * * * . 
P utten n d o r f. . 
Ein Dorf von 19 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 


Maiſſau. 
Zur Pfarre und Schute gehört dasſelbe nach Neiuprechts⸗ 


pölla; mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Limberg. Con⸗ | 


ſeriptions⸗ und Ortsherrſchaft iſt Wieſend, welche mit Har⸗ 
mansdorf und Eggenberg. daſelbſt behauſte Unrerthanen und 
Grundholden beſitzt. Der Werbbezirk it zum Cinien» Jnfaute⸗ 
rie⸗Regimente Nr. 49 gewieſen. . 


Es befinden ſich hier 26 Familien, 50 wönaliche; 47 


weibliche Perſonen und 14 Schulkinder; welche einen Vieh⸗ 
ſtand von 1 Pferd, 15 Ochſen, 22 Kühen, 10 Biegen, 41 
Schafen und 30 Schweinen beſien. — 

Die Grundbeſtiftung der hieſigen⸗ Einwohner, alt Land- 
bauern, kann nicht beſonders gut genannt werden. Die gewöhn⸗ 
lichen Körnergattungen, welche man hier baut, find: Weizen 
Korn und Hafer, uͤbrigens werden auch Klee, Erdaͤpfel, 
Kraut und etwas Ruͤben gebaut. Die Viehzucht iſt gering, 
wird ohne Stallfutterung betrieben, und erſtreckt ſich nicht 
über den Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarf. Außer Zwetſchken 
gibt es hier nur wenig anderes Obſt. Ein Tiſchler befindet ſich 
unter den hieſigen Einwohnern. 

Das Dorf liegt auf dem Ruͤcken des Manhardsberges 
ziemlich flach , und beſteht aus zuſammengebauten, mit Stroh 
gedeckten Haͤuſern. Von Relnprechtspölla iſt dasſelbe drei 
Viertelſtunden entfernt, und hat das Schloß Wieſend, Klein⸗ 
Purgſtall und Sachſendorf zur Nachbarſchaft. Die Umgegend 
iſt hügelig, zum Theile ſumpfig und ſandig. Der ſogenannte 
Mühlbach verurſachet bisweilen Ueberſchwemmungen. Das 
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Klima. kann wegen der Lage des Ortes am Manharböberge 
nicht ſehr gelind ſein; das Waſſer iſt ebenfalls nur mittel⸗ 
mäßig. — Die Jagdbarkeit gehört zur Herrſchaft Harmans⸗ 
dorf, und liefert nur Hafen. \ 


Sachſendorf. 


Ein. Dorf von 18 Haͤuſern, tait ber naͤchſten Poſtſtation 
Maiſſan. 

Zur Pfarre gehört dasſelbe nach Reinprechtspblla, die 
Schule beſteht im Orte ſelbſt. Das Landgericht iſt die Herr⸗ 
ſchaft Limberg; die Orts⸗, Grund⸗ und Conſeriptionsobrigkeit 
beſitzt die Herrſchaft Wieſend; den Werbbezirk das Linien⸗ 
Infanterie Regimente Nr. 49. N 
„i: Die in 22 Familien begründete Bevölkerung umfaßt 37 
männliche . 64 weibliche Perſonen und 14 Schulkinder; der 
Viehſtand zählt 5 Pferde, 10 Ochſen, 17 Kühe, 8 Ziegen, 
4 2 Schafe und 26 Schweine. 

Gering iſt die Beſtiftung, welche den hieſigen Einwohnern 
al Landbauern zu Theil wurde, deren Gründe theils Kalk, 
theils Kies enthalten, und an Feldfrüchten Weizen, Korn, 
Hafer, Kraut, Rüben und Erdaͤpfel hervorbringen. Die Obſt⸗ 
pflege liefert meiſtens Zwetſchken; Aepfel und Birnen nur 

wenig. Die Viehzucht wird ohne Anwendung der Stallfüt⸗ 
terung betrieben, und reichet zum Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ 
bedarf hin. Ein Gemeindewirth ‚ und ein Schuſter leben 
hierſelbſt. 

Der Ort liegt eine halbe Stunde von der von Horn nach 
Wien führenden Straße, und drei Viertelſtunden von dem 
Pfarrorte Reinprechtspölla entfernt, auf dem Rücken des 
Manhardsberges in einer kleinen Vertiefung, ziemlich flach. 
Die Häufer find zuſammengebaut, theils mit Schindeln, theils 

mit Stroh gedeckt. Die naͤchſten Ortſchaften ſind: Harmans⸗ 
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dorf, Reinprechtspölla, Ametsdorf, Schloß Wieſend, Klein⸗ 
Purgſtall und Puttendorf. Nicht ferne vom Orte befindet ſich 
die Abdeckerei. ‚ 

Die Gegend um Sachſendorf iſt ziemlich bergig, et⸗ 
was naß und ſumpfig, daher das Trinkwaſſer eben nicht am 
beſten iſt, ſo wie auch die Wieſen nicht das beſte Futter lie⸗ 
fern. Das Klima zeigt ſich rauh und unfreundlich, wozu die 
Lage des Ortes auf dem Manhardsberge viel beiträgt. In der 
Nahe gibt es etwas Waldung. Die Jagd gehört der Herr⸗ 
ſchaft Wieſend, und beſteht größtentheils auf Hafen, ſelten daß 
ein Reh oder einige Rebhühner eingeliefert werden. 

In Sachſendorf war früher eine Veſte, von welcher 
nur wenige Spuren noch vorhanden find. Es iſt ein landes⸗ 
fürſtliches Lehen. Wer in den erſteren Zeiten die Lehenstraͤger 
geweſen und wie ſie geheißen haben, iſt nicht zu ermitteln; 
wir können nur Folgendes angeben. Im Jahre 1602 belehnte 
Kaiſer Rudolph II. den Adam und Wolf Polany, 
Brüder, mit den drei Velten Sachſendorf, Metersdorf 
und Wieſend; im Jahre 1706 wurde damit vom Kaiſer 
Joſeph I., Franz Rudelph Freiherr von Borſchitta, 
und im Jahre 1730 vom Kaiſer Karl VI., deſſen Gemahlin 
Maria Katharina, geborne Freiin von Waldorf belehnt. 
Die Kaiſerin Maria Thereſia belehnte im Jahre 1748 
damit die verwitwete Graͤfin Joſepha von Breda, geborne 
Freiin von Borſchitt a. Im Jahre 1755 verkauften jedoch 
ihre beiden Töchter Maria Katharina, Gräfin von 
Götzen und Maria, Joſepha, Gräfin von Klenau, beide 
geborne Graͤfinnen von Breda, Sach ſendorf mit Wieſend 
und Limberg zugleich dem Stifte Altenburg. | 
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Allentſteig 9. 


Eine Stadt von 57 Haͤuſern und Herrſchaft mit einem 
berrſchaftlichen Schloſſen, wovon Göpfritz die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. N 

Die Stadt hat ihre eigene Pfarre und Schule, welche 
dem Decanate Altenpblla unterſtehen, und worüber die Herr⸗ 
(haft Allentſteig die Patronatsrechte ausübt, welche auch zu⸗ 
gleich das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
iſt. Die Grundherrlichkeit gehört der Herrſchaft Groß: Pop> 
pen, der Werbbezirk. iſt dem Linien; Infanterie⸗Regimente 
Nr. 49. zugewieſen. 

1 Die Bevölkerung weiſet 76 Familien aus, welche 148 
| aiyaliche, 173 weibliche Perſonen, und 52 Schulkinder ent: 
halten. Der Viehſtand zahlt 21 Pferde, 46 Ochſen, 81 Kühe, 
99 Schafe und 107 Schweine. a 

Die Einwohner find Burger mit Ganz⸗, Halb⸗ und Vier⸗ 
telfehen und einigen Kleinhaͤuſern. Sie treiben Gewerbe und 
Handwerke, von welchen wir nachſtehende anführen: 1 Wund⸗ 
arzt, 2. Hebammen, 1 „Kaufmann, 2 Eiſenhaͤndler, 2 Lede⸗ 
rer, 1 Bräner, 7 Wirthe, 3 Greißler, 2 Fleiſcher, 4 Bä⸗ 
cker 1. Uhrmacher, 1 Faͤrber, 1 Drechsler, 1 Töpfer, 1 
Tiſchler, 2 Binder, 2 Zimmerleute, 1 Seiler, 1 Schloſſer, 1 
Schmied, 4 Schuſter und 5 Schneider. Dann befinden ſich noch 
hier 3 Machlmählen, 1 Sägemühle und ein Ziegelofen. 
Die Gründe der Einwohner find nur von mittelmäßiger Er⸗ 
tragsfähigkeit, und liefern Korn wenig Weizen, Hafer, Mohn, 
Flachs, Erdäpfel und Kraut. Die Viehzucht iſt im gedeihli⸗ 
chen Fortſchreiten, doch wird hierbei die Stallfutterung nicht 


») Nach den gütigen Mittheilungen der hochwürdigen Herren 
Pfarrern und der löblichen Herrſchaftsverwaltung. 
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angewendet. Das hier vorherrſchende rauhe Klima ſteht der 
Obſtcultur nachtheilig im Wege. 

Es beſteht hier alle. Freitage ein Wochen⸗ und Kör⸗ 
ner markt; auch genießt die Stadt die Freiheit zweier Jahr: 
maͤrkte, wovon ber erſte am Freitage nach Maria⸗Heim⸗ 
ſuchung, der andere am Freitage nach Aegidius abge. 
halten wird. 

Das Schloß und die Kirche liegen auf einem u Berge, 
von wo ſich die Stadt abwaͤrts zieht, und durch drei Thore. 
von der oberen und unteren Vorſtadt getrennt wird. Ihre 
naͤchſten Umgebungen find Thaua, Zwingen und Reinsbach. 
Die angenehme Gegend enthält durchaus geſundes Klima und 
ſchmackhaftes Waſſer. Die beiden herrſchaftlichen Teiche wer⸗ 
den alle drei Jahre abgelaſſen, und dann gefiſchet. Das Er⸗ 
traͤgniß der Fiſcherei beläuft ſich bei obwaltenden günftigen. 
Umſtaͤnden gar oft auf 8000 Pfunde. Die Jagd, ein Regale 
der Herrſchaft, beſchraͤnkt ſich auf Rehe, Haſen und Reb⸗ 
huͤhner. 

Die Pfarrkirche iſt zu Ehren des heiligen ulrich 
geweiht. Das Alter der Kirche iſt unbekannt, da ihre Mas, 
trikel nicht weiter als bis zum Jahre 1651 zurückreichen. So 
viel weiß man übrigens, daß ſie im Jahre 1752 am 30. Juni, 
ſammt der ganzen Stadt, dem Schloſſe und dem Pfarrhauſe 
abgebrannt iſt. Im Jahre 1764 wurde mit dem Baue der 
Kirche wieder angefangen, der im Jahre 1767 vollendet wurde. 
Der Thurm wurde größtentheils auf Unkoſten des damaligen 
hieſigen Pfarrers, Johann Caſpar Ginter, hergeſtellt, 
wofür er in feinem Teſtamente ein jährliches Seelenamt mit 
dem Libera me Domine (einem geiſtlichen Geſange) ver⸗ 
langte, wozu er insbeſondere noch ein Capital von achtzig 
Gulden der Kirche vermachte. 

Die Kirche liegt, wie bereits gemeldet, auf einem Berge 
in der Stadt, zwiſchen dem Schloſſe und der Schule. Sze 
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ift von neuerer Bauart, 13 Wienerklafter laug, und 4 Klafter 
und 6 Schuh hoch. Der Thurm, welcher an der öſtlichen Seite 
der Kirche ſteht, mag bei 20 Klafter Höhe haben. Er hat 
eine hübfche mit Blech beſchlagene Kuppel und enthält vier 
Glocken, wovon die größere 4 bis 5 Centner ſchwer ſein mag. 
Der Hochaltar hat einen von Stein gebauten Altartiſch, 
der Tabernakel, fo wie auch das über demſelben anſtatt eis 
nes Altarblattes angebrachte Auge Gottes, um welches 
Strahlen, Wolken und Engelsköpfe ſich befinden, aber find 
von Holz. In der auf der Nordſeite der Kirche angebauten 
Loretto⸗Capelle beſteht gleichfalls ein Altar mit aus Stei⸗ 
nen gebautem Altartiſche und iſt der heiligen Jungfrau Ma⸗ 
ria geweiht. Die Verzierung desſelben iſt die naͤmliche, wie 
fie gewöhnlich in dergleichen Capellen zu fein pflegt; nämlich 
eine blecherne Wand mit einem Gitter, unter dem eine Sta⸗ 
tue der ſeligſten Jungfrau zu ſehen iſt. Dieſe Capelle 
ſoll, — denn auch hierüber findet ſich nichts Gewiſſes — 
von einem Grafen von Falken haim erbaut worden ſein. 
Dieſe gräfliche Familie beſaß im verſtoſſenen Jahrhunderte 
die Herrſchaft Allentſteig, wie der Stiftsbrief der Pfarre 
Echſenbach vom Jahre 1728, und ein anderer Stiftsbrief 
auf Meſſen für Erneſt Grafen und Eliſabetha Gräfin von 
Falkenhaim vom 15. Maͤrz 1765 zeigen. Von der letzten iſt 
auch noch ein von ihr eigenhaͤndig geſticktes Meßkleid vorhan⸗ 
den. Von den Falkenhaimen wurde auch die durch den 
Brand zerſtörte Kirche wieder erbaut. Außer dieſen beiden 
Altaͤren gibt es keine anderweitigen Seitenaltaͤre in der Kirche. 

In derſelben iſt nur ein Grabſtein im Presbyterium. 
Inſchrift und Wappen darauf find ſchon fo verwiſcht, daß 
ſich nichts Deutliches erkennen laßt. Höchſt wahrſcheinlich liegt 
unter dieſem Steine der im Anfange des XVII. Jahrhunderts 
hier wohnhaft geweſene Herrſchaftsbeſitzer Sigmund Ha: 
ger, welcher ſich zur augsburgiſchen Confeſſion bekannte. Un⸗ 
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ter der Loretto⸗Capelle iſt eine Gruft mit einem einfachen 
Steine, worauf ſich aber weder Inſchrift noch Wappen vor⸗ 
finden. In derſelben ſind wohl einige Leichnahme, jedoch iſt 
keine Spur vorhanden, die uns errathen laſſen könnte, wer 
fie waren. Vielleicht dürften. es Grafen von Falken haim 
geweſen ſein. 

Die zur Pfarre Allentſteig gehörigen und hier aaßh⸗ 
ſtehend benannte Ortſchaften haben jede eine kleine Capelle, 
in welcher, weil keine geweiht iſt, nie Gottesdienſt gehalten 
wird. In früherer Zeit gehörte die Pfarre Echſenbach als Fi⸗ 
liale hierher, und wurde von einem hieſigen Cooperator er- 
currendo verfehen. Da fie aber zwei Stunden von hier ent⸗ 
fernt liegt, wurde ſie im Jahre 1728 von Allentfieig ge 
trennt und zur Pfarre erhoben. | 

Außer der Stadt Allentſteig und ihren zwei Vorſtädten 
gehören noch zur hierortigen Pfarre: Bernſchlag 1, Reins⸗ 
bach ½, Steinbach z, Thaua ½, Wurmbach %, 
und Zwingen ½ Stunde entfernt. Die Pfarrgemeinde ent⸗ 
haͤlt beinahe 2000 Seelen, der Gottesdienſt wird von einem | 
Pfarrer und Cooperator verſehen. 

Die Pfarre war einige Mal Veränderungen unterwor⸗ 
fen; ſo war ſie z. B. eine Zeitlang dem lutheriſchen Gottes⸗ 
dienſte geöffnet, wie ein Lehensbrief von obenerwaͤhnten 
Sigmund Hager vom 24. April 1604 dieſes erweiſet. 
Nach Inhalt dieſes Briefes belehnte Hager den damaligen 
Pfarrer Georg Meiſelius, einem gebornen Erfurter aus 
Thüringen, mit den Pfarrgründen und Zehenten, unter der 
Bedingung: daß er der evangeliſchen Lehre zugethan ſei und 
ſie auch predige; was auch Meiſelius in einer abgegebe⸗ 
nen Erklärung von nämlihem Datum verſpricht. Um welche 
Zeit die Pfarre wieder dem katholiſchen Gottesdienſte zu: 
rückgegeben wurde, iſt nicht genau auszumitteln, aber fo 
viel iſt richtig, daß im Jahre 1651, mit dem die Matrikel 
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anfangen R und um welche Zeit die Herren von: Rappach 
Allentſteig beſaßen, die Pfarre ſchon wieder katholiſch war. 
Eine andere Veränderung der Pfarre iſt, daß die obener⸗ 
wähnten Dörfer, mit Ausnahme von Bernſchlag, Stein⸗ 


bach und Wurmbach, zur Pfarre Großhaſelbach ge⸗ 


hörten, Thaua aber gar erſt im Jahre 1805 dur hieſigen 
Pfarre kam. 

Der Leichenhof war ehemals um die Kirche herum, 
gegenwärtig iſt er aber außerhalb der Stadt auf einer maͤßi⸗ 
gen Anhöhe. 

Zu den bemerkenswertheſten Gebaͤuden der Statt gehört 
das herrſchaftliche Schloß, welches wir bei der gleich 
unten folgenden Darſtellung der ganzen Herrſchaft Allent⸗ 

ſteig zu beſchreiben uns vorbehalten. 


Obere Vorſtadt Allentſteig. 


Eine Vorſtadt oder vielmehr ein Dorf von 55 Haͤuſern, 
mit der naͤchſten Poſtſtation Göpfritz. 

Dieſelbe gehört mit Pfarre und Schule nach der Stadt 
Allentſteig, woſelbſt auch das Landgericht, die Orts⸗ und 
Conſcriptionsherrſchaft ſich befindet. Die Grundherrlichkeit bes 
ſitzen die Dominien Allentſteig und Altenpölla; das Linien⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 49 aber den Werbbezirk. 

Bewohnk wird dieſe Vorſtadt von 79 Familien, welche 
156 maͤnnliche, 181 weibliche Perſonen und 51 Schulkinder 
umfaſſen. Der Viehſtand weiſet 3 Pferde, 80 Ochſen, 56 
Kühe, 69 Schafe und 140 Schweine aus. 

Die Einwohner ſind Waldbauern mit theils guter, theils 
mittelmäßiger Beſtiftung. Sie treiben Ackerbau, und fechſen 
Korn, etwas Weizen, Mohn, Hafer, Flachs, Erdaͤpfel und 
Kraut. Die Viehzucht iſt im guten Stande, wobei jedoch die 
Stallfutterung nicht angewendet wird. Obſt gedeiht hier über: 
haupt nicht. * 
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„Die Porſtadt liegt an einem Ende der Stadt aufwärts 
gegen den Weg nach Göpfritz und Wien zu, von welcher Seite 
man zunaͤchſt nach Neinzen und Edelbach kömmt. Die Annehm⸗ 
lichkeit der Gegend theilt ſich mit der Stadt. — Das Klima 
iſt rauh, das Waſſer aber ſehr gut. Die Jagd gehört der 
Herrſchaft auf Rehe, Haſen und Rebhuͤhner beſtehend. 


untere Vorſtadt Allentſteig. 


Eine Vorſtadt oder vielmehr ein Dorf von 37 Häufern, 
mit der naͤchſten Poſtſtation Göpfritz. 

Dieſelbe iſt nach Allentſteig eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht, die Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Allentſteig, die Grundherrlichkeit gehört aber der 
Pfarre Allentſteig. Der Werbkreis iſt dem Einien » Infante: 
rie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. 

Hier zaͤhlt man 43 Familien, 79 männliche, 104 weib⸗ 
liche Perſonen und 30 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht 
aus 3 Pferden, 48 Ochſen, 34 Kühen und 40 Schweinen. 

Die Einwohner ſind ebenfalls Waldbauern mit gemiſch⸗ 
ter Beſtiftung, die Ackerbau und Viehzucht treiben, und 
gleiche Fechſung mit den Bewohnern der Stadt und obern 
Vorſtadt haben. 

Die Vorſtadt liegt in einer angenehmen Gegend am 
herrſchaftlichen Stadtteiche auf einer Anhöhe gegen Groß⸗ 
Poppen zu, ganz frei; ſie erfreut ſich eines geſunden Klimas, 
das aber rauh iſt, und hat vortreffliches Waſſer. Die Jagd 
beſteht auf Hafen, Rehe und Rebhuͤhner, und iſt ein Eigen⸗ 
thum der Herrſchaft. 

Der Sage nach ſoll der Urſprung der Stadt Allent⸗ 
ſte ig ſich ins graue Alterthum verlieren, was auch die wes 
nigen Ueberreſte einer noch vorhandenen Mauer zu beſtätigen 
ſcheinen, und mit Grund vermuthen laſſen, daß die Stadt 
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auch einft von bedeutender Größe geweſen fein mochte. Zur 
Zeit des dreißigiährigen Krieges fol Allentſteig größten: 
theils von den Schweden zerftört worden fein, was vielleicht 
die Haupturſache fein dürfte, daß die Stadt ſich nicht mehr 
emporſchwingen, und ihre alte Größe erlangen konnte. Früher 
hieß fie Altenſteig, was wir auch fuͤr gründlicher halten. 


Die Herrſchaft Allentſteig. 


Die Herrſchaft beſitzt die Ortsobrigkeit über die Stadt 
Allentſteig und ihren zwei Vorftädten, dann über die 
Dörfer: Echſenbach, Ganz, Gerweis, Haimſchlag, 
Klein⸗Haſelbach, Kainraths, Oberndorf, Pern 
ſchlag, Perwais, Klein-Poppen, Reinsbach, Ries 
weis, Steinbach, Thaua, Wolfenſtein und Zwin⸗ 
gen. Alle zuſammen enthalten 593 Haͤuſer, 772 Familien, 
1585 männliche, 1743 weibliche Perſonen und 354 Schul⸗ 
kinder. Der Viehſtand enthaͤlt: 36 Pferde, 941 Ochſen, 
673 Kühe, 1210 Schafe, und 1289 Schweine. Der Do: 
minical⸗Grundſtand beträgt 264 Joch 33 Klafter Waldun⸗ 
gen, 10 Joch 500 Klafter Aecker, 48 Joch 510 Klafter Wie⸗ 
ſen, und 21 Joch 1100 Klafter Teiche. 

Die Herrſchaft grenzt noͤrdlich an das Dominium Kirche 
berg am Wald, wo die Thaya die eigentliche Grenze bildet, 
weſtlich an das Stift Zwetl, Ottenſtein, Groß ⸗Poppen und 
Waldreichs, ſuͤdlich an Groß Poppen und Göpfritz, dann 
öſtlich an Göpfritz und Schwarzenau. — Das Klima iſt durch⸗ 
aus rauh, aber geſund, das Waſſer rein und von beſtem Ge⸗ 
ſchmacke. — Die Nahrungszweige der Einwohner beſtehen 
ſowohl in Ausübung von Gewerben und Handwerken, als auch 
im Betriebe der Landwirthſchaft. Nebſt den gewöhnlichen un⸗ 
entbehrlichen Profeſſionen, wird vorzüglich Weberei betrieben, 
ſo wie auch der Hauſierhandel mit leinernen Baͤnderwaaren 
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nicht unbedeutend iſt. — Der Ackerbau, wozu die Gründe 
ſo ziemlich ertragsfaͤhig ſind, wird nach den Grundſaͤtzen der 
Dreifelderwirthſchaft durchaus beſorgt. Hafer und Korn ſind 
die Hauptkörnergattungen die gebaut werden, doch wird 
auch Gerſte und etwas Weizen gefechſet. Außerdem werden 
Flachs, Kraut und Mohn häufig gebaut. Der Weinbau und 
die Obſtpflege können auf der Herrſchaft nicht gedeihen, weil 
die Witterung im Allgemeinen zu rauh iſt und die Reife den 
Früchten ſchaͤdlich find. Selbſt in dem herrſchaftlichen Garten 
gibt es beinahe gar kein Obſt; dagegen nimmt die Viehzucht, 
wiewohl ſie die Stallfutterung entbehrt, gedeihliche Fortſchritte 
und geſtattet einigen Handel damit. — Durch den Herr⸗ 
ſchaftsbezirk führen blos zwei kleine Seitenſtraßen von Göpfs | 
ritz und von Schwarzenau nach Zwetl. Sie ſind kein Eigen⸗ 
thum des Aerariums, ſondern werden von der Herrſchaft uns 
terhalten. Der ſie Befahrende hat dafür keine Wegmauth zu 
entrichten. — Außer der deutſchen Thaya, an der nördlichen 
Grenze der Herrſchaft, gibt es hierorts kein nennenswerthes 
fließendes Waſſer. Die zwei Teiche ſind mit zahlreichen Fi⸗ 
ſchen verſehen und werden alle drei Jahre abgefiſcht. — Die 
Jagdbarkeit iſt durchaus ein Eigenthum der Herrſchaft, jedoch 
wird außer Rehe, Hafen und Rebhuͤhner nur ſelten ein andes 
res Stuck Wild eingebracht. Jahr⸗ und Wochenmaͤrkte befte- 
hen blos in der Stadt Allentſteig, wie ſolche bereits bei. 
der Beſchreibung derſelben angezeigt worden ſind; außerdem 
beſitzen die herrſchaftlichen Ortſchaften keine beſonderen Frei⸗ 
heiten. | 

Von bemerkenswerthen Gebäuden nennen wir allein das 
herrſchaftliche Schloß. Dasſelbe liegt ziemlich hoch, uns 
weit der Kirche, und iſt von drei Seiten mit einem Graben 
umzogen, durch welchen der Schloßgarten führt. Am Schloſſe 
ſelbſt befindet ſich noch ein uralter Thurm, der viereckig gebaut 
und mit Schieß ſcharten verſehen iſt. Noch vor wenigen Jahren 
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ſtand um das ganze zwei Stock hohe Schloß eine mehr als 
Stock hohe Mauer, ſo: daß man vom erſten Stocke nur die 
Ausſicht in einen ganz engen Hofraum hatte. Dieſe Mauer 
ließ der Vater des gegenwärtigen Herrſchaftsbeſitzers nieder⸗ 
reißen, und nun genießt man in jedem Stockwerke eine höchſt 
angenehme weite Ausſicht. Die Gemaͤcher des Schloſſes wur⸗ 
den erſt im vorigen Jahre moderniſirt und nach dem neueſten 
Geſchmacke eingerichtet, neu ausgemalt, mit Parqueten, 
Flug elthüren ꝛc. ꝛc. verſehen. Vom Schloſſe führt eine gedeckte 
Stiege von 114 Stufen in den herrſchaftlichen Meier⸗ 
hof, wo auch das Amtsgebäude iſt, welches, aus zwei 
bis drei uralten Thuͤrmen und einigen zugebauten Theilen bes 
ſtehend, von Außen einen ſonderbaren unheimlichen Anblick 
gibt, aber doch eine ſehr hübſche Wohnung enthält. Dieſes 
Thurmwerk, ſo wie die hinter dem Meierhofe befindliche und 
denſelben ſchließende hohe Mauer laſſen auf ein außerordent⸗ 
liches Alter und ehemals ſtarke Befeſtigung Allentſteigs 
ſchließen; nur Schade, daß keine Documente vorhanden ſind, 
aus denen uͤber den Urſprung Allentſteigs Nachrichten auf⸗ 
zufinden wären. Die übrige Bauart des Schloſſes, mit Aus⸗ 
nahme des hohen Thurmes, iſt noch nicht ſo alt, als ſie zu ſein 
ſcheint. Das gegenwärtige Schloß dürfte wahrſcheinlich ſtatt 
eines Älteren verfallenen vielleicht erſt vor ein oder zwei hundert 
Jahren erbaut worden ſein. 

Allentſteig war in früheren Zeiten auch unter den 
Namen Altenſteig bekannt, von welchem die Ritter und 
Freiherrn von Hager, bei Erlangung dieſer Herrſchaft, 
auch den Beinamen führten. Dieſes von ſehr alten einheimi⸗ 
ſchen Adel beſtehendes Geſchlecht war vor mehreren Jahrhun⸗ 
derten in Oeſterreich ob und unter der Ens ſehr begütert. 
Ohne das Alter dieſer Familie auf eine Tradition zu begrün- 
den, daß naͤmlich ein Edelmann Hager den Herzog Otto II. 
von Meran, deſſen Kammerer er geweſen war, weil er ihn 
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mit feiner Gemalin in geheimer Liebſchaft angetroffen, im 
Jahre 1282 erſtochen habe, werden bereits einige Hager 
ſchon früher und um ſelbe Zeit in alten Urkunden gefunden. 
So erſcheint z. B. ein Otto Hager im Jahre 1262 in einer 
Stiftungsurkunde, vermög welcher er zu dem Kloſter Wilhering 
zum Heile feiner Seele ein Gut zu Dffteting ſtiftete. Hein⸗ 
rich Eberhardt und Cunrad die Hager werden im 
Jahre 1273 in dem vom König Ottokar pon Böhmen dem 
Klöfter zu St. Florian ertheilten Confirmationsbriefe als 
Zeugen aufgeführt; ſo auch Manhardt oder Marquard 
Hager. in einer Vertrags⸗Urkunde von Otto von Zelking 
zu Schöneck, und Ulrich und Cunrad Herren von Capell 
vom Jahre 1286. C onvad Hager, Ritter, hatte im Jahre 
1301 Adelheide Ennenklin, Bertholds des Ennen⸗ 
kels. Tochter zur Ehez er ſtarb im Jahre 1306 in Wien 
und wurde dort bei den P. P. Minoriten hinter dem Land- 
hauſe begraben. Sein Sohn war Albrecht Hager. Derſelbe 
und ſeine Hausfrau Gertraud verkauften im Jahre 1328, 
mit Genehmigung ihrer Lehensherren, der Herzoge Albrecht 
und Otto von Oeſterreich und Steyer, ihre Zehente in 
der Sindelburg und Zeillern⸗Pfarre dem ehrbaren Manne, 
dem Reech zu Luftenberg und ſeiner Hausfrau Agneſe. 
Lorenz Hager erſcheint als Zeuge mit ſeinem anhangenden 
Inſiegel in einem Satzbriefe vom Jahre 1379, der Frau 
Margaretha von Zelking, laut welchem ſie für 32 Pfunde 
Pfennige drei halbe Zehente und einen Hof zu Lachsnik, einen 
Hof zu Griſſenberch, ihrem Anden (Eidam) Nic las von der 
Reibnitz und feiner Hausfrau Eliſabetha verpfändete. 
Jakob Hager und Angleis ſeine Hausfrau empfingen 
im Jahre 1359 von dem ehrbaren Herrn Chunraden Gra⸗ 
fen von Schauenburg ein Gut an der Seffenig zu Lehen, 
ſo ihnen Mört der Schönauer; und ſeine Hausfrau verſetzt, 
und zuletzt eingeantwortet hatten, Es lebten um dieſe Zeit 
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welchen man nicht weiß, weſſen Söhne oder ob fie auch Brü⸗ 
der geweſen ſind. Paul Hager hatte um das Jahr 1369 
des Wolfs Sta inberger zu Turſendarf und Eliſa⸗ 
betha von Schollach Tochter, zur Ehe, und mit ihr zwei 
Söhne, Oßwald und Albrecht erzeugt, welche im Jahre 
1390 im Zelkingiſchen Kauf- und Lehensbriefe vorkommen. So 
auch erſcheinen um das Jahr 1393 drei Hagerinnen: 
Regina, des Achatz Winklers Ehefrau, Beatrix, 
Friedrichs von Neudegg Gemahlin und Urfula, die den 
Sigismund Stockhorner zur Ehe gehabt, von welchem 
eben auch nicht mit Grunde geſagt werden kann, weſſen Ge⸗ 
ſchwiſter oder Töchter fie geweſen find. 

Niclas Hager zu Marchartsdorf (Markersdorf) 
und Kathereyn ſeine Hausfrau, verkauften im Jahre 1373 
am St. Paulstag des heiligen zwölf Pothen (Boten) feiner: 
Bekehrung dem erhabenen Herrn Hanſen und Wolfing, 
Herren zu Plankhenſtein, ein Lehen in der Pirchen, in 
der Ruprechtshofer⸗ Pfarre mit allen Rechten und Nugang, 
Feld und Gehölz mit Genehmigung ihres Lehensherrn, Grafen 
Ulrich von Schaumburg um 26 Pfund Pfennige. Veit 
Hager, Ritter, kaufte im Jahre 1357 von Ulrich dem 
Waſer die Veſte Sitzenthal V. O. W. W., allwo er 
mit Chriſtina Ennenkelin von Albrechtsberg verhei⸗ 
rathet war, und fünf Söhne: Pangratz, Stephan, 
Mört oder Martin, Hans und Wolfgang, theils 
Wulfing genannt, hinterließ. Hans Hager zu Petzzen⸗ 
kirchen, im Jahre 1364. Burggraf zu Peilnftein, nahm 
im Jahre 1367 Agnes, des Ottokar Wolfſteiners 
Tochter, zur Ehe, und erzeugte mit ihr den Sohn Georg 
Hager zu Höflein und Anger an der March, der Pfles 
ger zu Marchegg geweſen iſt, zwei Frauen hatte, naͤmlich 
Margaretha, Seifried des Sitzen dorfers Tochter, 
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und nach ihr Annen von Oed, mit welchen beiden er meh: 
rere Kinder erzeugte. ö 

Wolfgang Hager zu Sitzenthal und Ainödt, 
V. O. W. W., Veits jüngfter Sohn erbte ſammt feinem’ 
Bruder Hanns Hager noch bei feines Vaters Lebzeiten im 
Jahre 1351 von ſeinen Oheimen, Heinrich und Johann 
non Geylern das Geyleriſche Wappen, namlich einen 
übers Kreuz im roth⸗ und gelbgetheilten Schild, welches von 
felber Zeit an alle feine Nachkömmlinge, die Hager, ans 
ſtatt des vormals in einem ſchwarzen Schilde geführten weißen 
Wolfen als ihr Stammwappen beibehalten haben, welches 
ihnen auch im Jahre 1492 vom Kaiſer Friedrich beſtaͤtiget 
worden iſt. Aus ſeiner Ehe mit Anna von Lappitz, des 
Andreas Krabath von Lappitz und der Eliſabetha 
Haraſſerin Tochter, entſproß Thomas. Diefer Thomas 
Hager zu Sitzenthal lebte in den Jahren 1419 und 1432, 
iſt zu Melk geſeſſen und mit Chriſtians von Pielach des 
Hanns Pielachers und Anna von Eitzing Tochter, 
verheirathet geweſen. Die Hag eriſchen Stammtafel⸗Manu⸗ 
feripte geben dieſen Thomas als den einzigen Sohn Sigis⸗ 
munds an; es iſt jedoch faſt außer Zweifel, daß ebenfalls 
Wolfgang Hager zu Sitzenthal, der jüngere dieſes 
Namens, und Diepold und Johann oder Hanns Ha⸗ 
ger zu Reickersdorf des vorbemeldten Thomas Hager 
Söhne geweſen ſein mögen. Dieſer Wolfgang Hager, der 
Jüngere, kömmt in einer Melkeriſchen Urkunde, in einem 
Kaufbriefe des Lorenz Nachtvogel vom Jahre 1447 über 
das Fiſchwaſſer zu Emmersdorf; und in einem von Sig- 
mund Fröſchel, Pfarrer zur St. Lorenz und der St. Maͤr⸗ 
tenskirche zu Looßdorf, ausgeſtellten Reverſe vom Jahre 1480 
uͤber eine zu dem Gottesdienſte verſchaffte Wieſe als Zeuge 
vor. Theobald Hager, Ritter, hat im Jahre 1452 dem 
Rudolph Schirmer eine Wieſe, in der Grueb genannt, in 
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der Texinger Pfarre verkauft. Hanns Hager zu Rahßkers⸗ 
dorf auf dem Anger geſeſſen, hat ſich mit Georg und Jo⸗ 
hann, Gebrüdern von Rof enhart's, im Jahre 1473, einiger 
Schulden halber, die er ihnen eedirte, verglichen. Er war 
mit dem edelveſten Simon Pötl zu Ebreichsdorf am 
Mooß im Jahre 1480, wegen eines ſtreitigen Zehents, zu 
Baden, durch Spruchbrief von Jörgen Herrn von Eckartsau, 
Obriſten Erbkaͤmmerer in Oeſterreich verglichen und gethaidiget. 
Seine Hausfrau war Barbara des Siebpeckhs Tochter. 

Sigismund Hager, des Thomas Hager zu 
Sitzenthal Sohn, wurde im Jahre 1492 vom Kaiſer 
Friedrich und nachher auch vom Kaiſer Maximilian im 
Jahre 1495 mit dem veſten Haus zu Markersdorf beleh⸗ 
net. Im Jahre 1497 verkaufte er ſein Gut und Veſte Se⸗ 
barn dem edlen Ambroſius Wieſent, dagegen kaufte er 
im Jahre 1489 von dem edelveſten Sigmund Pielacher 
zu Pielach und Wieſent die Hälfte der Stadt, des Schloſ⸗ 
ſes und der Herrſchaft Allentſteig, insgemein Altenſteig 
um 600 Pfund Pfenninge Wiener⸗Muͤnze, da vorhin ſchon 
im Jahre 1413 die eine Haͤlfte der Herrſchaft und Stadt 
Allentſteig von Otto von Maiſſau, oberſten Maͤrſchall 
und oberſten Schenken in Oeſterreich, dem edlen Ritter Hanns 
Hager um 400 Pfund Wiener Pfenninge verſetzet und ſeit⸗ 
dem nicht wieder eingelöfet worden war. Somit brachte Sig⸗ 
mund Hager dieſe ganze Herrſchaft an ſich und an ſein Ge⸗ 
ſchlecht, wovon alle Nachkommen den Beinamen von und zu 
Allentſteig angenommen haben. Sigismund Hager 
war vom Jahre 1502 bis zum Jahre 1517 n. 8. Landmar⸗ 
ſchall; auch war er bereits im Jahre 1490 kaiſerlicher Haupt⸗ 
mann und Oberamtmann des Donau-Schlüffelamtes zu Krems, 
und hatte im Jahre 1508, auf dem Landtage zu Krems 
unter der Ritterſchaft den Vorſitz. Er war zweimal verehli⸗ 
chet; das erſte mal mit Dorothea von Hohenwart, das 
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zweite Mal mit Eliſabetha von Pottenbrunn dez Si⸗ 
gismunds Pottenbrunners und der Barbara von Lich⸗ 
tenberg Tochter. Er erzeugte mit beiden Gemahlinnen ſieb⸗ 
zehn Söhne und ſechs Töchter; deren Namen ſind jene aus 
der erften Ehe: Heinrich, Sigismund, Johann, Pils 
gram, Laurenz, Julius, Georg, Andreas, Wolf⸗ 
gang, Ephemia, Margaretha; aus der zweite Ehe ent⸗ 
ſproßten: Sebaſtian, Adam, Wenzel, Georg, Tho— 
mas, Heinrich, Veit, Sigismund, Genovefa, Chri⸗ 
ſtian, Barbara, Apollonia. Sigismund, der Vater 
dieſer Kinder ſtarb zu Allentſteig am 28. Februar 1521 
in einem Alter von einigen achtzig Jahren. Ihm folgte im 
Beſitze der Herrſchaft und Stadt Allentſteig ſein Sohn 
Andreas, der mit Eliſabetha von Gaubitz, des Georg 
Gaubitzers Tochter verehliget war, die ihm aber nur zwei 
Tochter gebar. Nach feinem Abſterben folgte im Jahre 1560 
ihm in dem Beſitz Allentſteigs ſein Stiftbruder Veit 
Hager von Allentſteig, Herr zu Petzenkirchen, Alten⸗ 
Lembach, Veſten, Waaſen und Lichtenfels. Er war zuerſt, 
und zwar im Jahre 1536 n. 8. Regierungsrath, und wurde 
hernach im Jahre 1539 zum wirklichen Hofrath des Königs 
und Erzherzoges Ferdinand I, erhoben, in welcher Würde 
er bis an ſeine Ende verblieb. Mit Suſanna, des Peter 
Wolfsberger zu Nusdorf ob der Traiſen Tochter 
vermählt, erzeugte er mit ihr fünf Söhne, Adam, Hans, 
Sigismund, Heinrich und Veit; dann zwei Töchter 
Eliſabetha und Eva, wovon die erſte im Jahre 1567 
mit einem Reichsritter von Erogheim aus Franken, letz⸗ 
tere aber im Jahre 1565 mit Chriſtoph Näß zu Kat⸗ 
taun vermählt wurde. Vater Veit ſtarb am 4. Mär; 1560 
im vier und ſechzigſten Jahre ſeines Alters. Von Veits 
Söhnen ſtarb Adam noch jung und im ledigen Stande; 
Sigmund verehligte ſich im Jahre 1565 mit Anna des 
I, | 6 
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Eutl Hans Gienger zu Feldkirchen und Katharina 
Fiegerin Tochter, da eben ſeine Schweſter Eva Hochzeit 
hielt. Er erzeugte mit ihr keine Kinder. Heinrich Hager 
nahm Maria Magdalena von Kornfail zur Ehe, und 
erzeugte mit mit ihr einen Sohn Heinrich, welcher als kai⸗ 
ſerlicher Oberſtlieutenant im Jahre 1631 verſtorben iſt; dann 
eine Tochter Suſanna, die ledig ſtarb. 

Hans Hager zu Allentſteig und Lichtenfels, 
Veits zweitgeborner Sohn, war anfaͤnglich bei den Erzher⸗ 
zogen Carl und Ferdinand Truchſeß, und im Jahre 1565 
Vorſchneider, dann Beiſitzer des Landrechts in n. De.; vom 
Jahre 1589 bis an ſeinen Tod kaiſerlicher Oberſt⸗Falkenmeiſter. 
Er verehligte ſich mit Anna Schwendi, Wolfharts, und 
wie Andere ſchreiben, Wolfs Bernhards von Schwendi 
und Barbara von Eroltsheim Tochter. Er ſtarb im 
Jahre 1596 ohne Erben. Veit Hager auf Allentſteig 
zu Alten⸗Lempach, der jüngſte Sohn Veits war im 
Jahre 1568 Viertelhauptmann des V. O. W. W., und mit 
Maria Magdalena, Adams Geyer von Oſterburg 
und Margaretha von Neuhaus Tochter verehliget. Er 
ſtarb ſchon im Jahre 1571 ohne eine Nachkommenſchaft au 
hinterlaſſen. 

Sebaſtian Hager zu Allentſteig und Winkel 
berg, Sigismunds Hager und feiner zweiten Gemah— 
lin Eliſabetha von Pottenbrunn Sohn, welcher den 
Manns ſtamm feines Geſchlechtes fortpflanzte, er war Kaiſer 
Ferdinands I. Rath und Oberſter zu Pferd, und von Sr. 
Majeftät felbft zum Ritter geſchlagen; dann vom Jahre 1531 
bis 1537 n. 8. Landſchafts⸗ Raitherr, und vom Jahre 1539 
bis 1542 Verordneter des Ritterſtandes. Er wurde von 
Wolfhardt Streif, Freiherr von Schwarzenau mit 
einem Hof zu Rainſpach und einer öden Hofſtaͤtte ſchon im 
Jahre 1524 für ſich und alle feine Erben belehnt, und ers 
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langte auch vom Kaiſer Ferdinand eine Pfandverfchreis 
bung sub Dato Wien den 4. September 1546 auf die Herr⸗ 
ſchaft Krumau am Kamp V. O. M. B. für 6000 Goldgul⸗ 
den, welche ihm aber, mit kaiſerlicher Bewilligung, die Ge⸗ 
bruder von Greiſſen 1548 wieder abgelöfet haben. Als 
Offizier zeichnete er ſich durch ſeine Tapferkeit in mehreren 
Feldzügen in Ungarn, Italien und Deutſchland rühmlich aus. 
Er hatte zwei Ehefrauen. Die erſte war Chriſtin a, Balt— 
bafars Eibenſteiner zu Nuß dorf an der Traiſen Toch⸗ 
ter; die zweite war Anna, Chriſtophs Ennenkels zu 
Albrechtsberg an der Pielach und Urſula Loiſerin 
Tochter. Von der erſten Ehe wurde der Sohn Leopold Ha⸗ 
ger, und die Töchter Magdalena und Suſanna geboren, 
welch letztere Hans Adam Geyer von Oſterburg ge⸗ 
ehliget hatte. Aus der zweiten Ehe aber ſind zwei Söhne, 
nämlich: Wolfgang und Sigismund; dann zehn 
Töchter, als: Euphemia, Genovefa, Amalia Res 
gina, Felicitas, Margaretha, Juſtina, Anna, 
Katharina, Chriſtina und Anna Maria entſproſſen. 
Der Vater Sebaſtian 99 er florb am 9. Novem⸗ 
ber 1565. 

Leopold Hager zu Allentſteig, Sebaſtians 
Sohn erſter Ehe, war zuerſt mit Rebecca, Leonhards 
von Sinzendorfs und Anna von Harrach Tochter, 
dann mit Amalie des edlen Herrn Hans Flußhart zum 
Dorf und Sophia Steinbergerin Tochter verehliget; 
er ſtarb aber bald nach feinem Vater im Jahre 1563 und 
hinterließ aus der letzten Ehe zwei Söhne, Georg und 
Joachim, wie auch drei Töchter, Chriſtina, Appolo⸗ 
nia und Eliſabetha, welche Georg Prunnhammer 
zur Ehe nahm. Der Sohn Georg Hager hat ſich mit 
Hedwig, des Gregor Steger zu St. Veit, des letz⸗ 
ten ſeines Geschlechtes einziger Erbtochter vermaͤhlt, und mit 
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ihr das Gut und Schloß St. Veit im Mühlviertel im-Lande 
ob der Ens an fein Haus gebracht. Von ihnen entflammten 
‚ein Sohn Carl und eine Tochter Barbara, die beide jung 
ſtarben. Das Gut St. Veit hat nach langem Rechtsſtreit 
ſein Bruder Sigmund Hager im Jahre 1598 durch 
Vergleich übernommen. 

Von den Töchtern des Sebaſtian Hager zweiter 
Ehe, hat Regina ſich am 7. Mär; 1537 zu Allentſteig 
mit Sigmund Woyttich zu Waldreichs, und nach 
deſſen Tode im Jahre 1571 mit Maximilian von Leiſ⸗ 


fer, Freiherr zu Weinburg und Neinzen verehligt. 


Thre Schweſter Margaretha hat im Jahre 1576 Vale n⸗ 
tin Polain zu Wieſend, und nach deſſen Hinſcheiden im 
Jahre 1578 Abraham Stockhorner von Starein zur 
Ehe genommen. Juſtina hat im Jahre 1567 den Hein⸗ 
rich von Lamberg; Anna Katharina den Hans 
Paul von Mamming; Chriſtina den Lorenz Radel⸗ 
pruner; und Klima Maria den Niklas Wagner 
geheirathet. 


Wolfgavg Ha ger, Sebastians Sohn ſtarb kurz nach 


ſeiner am 12. Jaͤnner 1567 vollzogenen Verehligung mit 
Eliſabetha van Neudeck, Martins von Neudeck 
zu Ranna Tochter, am 3. April 1567. 

Peit, der jüngere Sohn Sebaſtians zweiter Ehe, war 
k. k. Oberſter und hernach Oberſter⸗Feldhauptmann zu Car 
ſchau in Ober⸗ Ungarn, ein Mann voll Kenntniſſe, edelmü⸗ 
thig und vorherrſchender. Neigung zum Kriegsweſen. Als 
Knabe von neun Jahren kam er zu einem ſeiner Blutsverwand⸗ 
ten Oſtibor Odrawsky in Erziehung, nach deren Vollen⸗ 


dung er in einiger adeligen Herren Dienſte trat, und 


wohnte hierauf im Jahre 1578 und 1579 mit feinem Herrn, 


Grafen Gunther von Schwarzburg, den Feldzägen in 
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Sigismund von Hager. zu Allentſteig und St. | 
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den Niederlanden bei, durchreiſte ſodann England, Schott: 
land, Irrland, Frankreich, Italien, die Niederlande, die 
aordiſchen! Königreiche Pohlen und Schleſich. Nicht lange nech 
der im Jahre 1587 erfolgten Zuruͤckkunft, trat er als Rittmeiſter 
in des Kaiſers Dienſte und zog nach Ungarn. Im Jaähre 1594 
war er königlicher Hauptmann zu Obar oder ungariſch Alten! 
burg, wo“ er im Jahre 1595 auf eigene Koſten 60 Kriegs: 
kuechte zu Fuß anwarb, ausräftete und. zum Faiferlicheni Herde 
nach Raab ſtellte, worauf er zum Oberſten⸗ Feldhauptmann 
zu Caſchau ernannt wurde, Im Jahre 1596 verkaufte er feine 
Herrſchaft Allentſteig, jedoch mit Ausnahme aller geiſtti⸗ 
chen und weltlichen Lehensſchaften, welche dem jeweiligen Ge⸗ 
ſchlechts lteſten der Hager auf ewige Zeiten vorbehalten 
blieben, ant Jans Herrn von Sonderndorf; dagegen 
brachte er im Jahre 1598 das Gut und Schloß St. Veit im 
Mühlviertel im Lande ob der Ens. durch Vergleich von dem 
Hageriſchen Agnaten an fich, wo er ſich niederließ und in 
Ruhe lebte. Noch. im Jahre 1600. würde er von den Ständen 
der Landschaft ob der Ens zum Verordneten des Ritterſtan⸗ 
des. gewählt: Uebrigens bekannte er ſich zur evangeliſch⸗ luthe⸗ 
riſchen Kirche bis an fein Ende. Ex unterzeichnete im Jahr? 
1608 nebſt feinem Sohne Sebaſtinn das Buͤndniß der pro⸗ 
teſtantiſchen Staͤnde zu Horn und war 1609 Deputirter der 
evangeliſchen Körperſchaft vom: Lande ob det Enz. In drei 
Ehen erzeugte er ein und zwanzig Kinder. Seine erſte Bat 
tin war Juliana, Georgens von Althann von der 
Gold bürg zu Murſtätten und Maria Anna Vog⸗ 
tin von Schu au Tochter, und wurde mit ihm im Jahre 
1568 getraut. Sie gebahr ihm den Sohn Se baſt ian Gum 
ther, und fünf Töchter: Sophia, Jullan a, Sab ina: 
Benigna und Eliſabetha, welche meiſtens ſchoñ in der 
Jugend ſtarben. Er verband ſich in der zweiten Ehe; mit Ma⸗ 
ria, des Freiherrn Mag mus von Eck und Roſinen ven 
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Welz Tochter, im Jahre 1592. Dieſe gab ihm einen Sohn 
Chriſtian, der frühzeitig mit Tode abging, und vier Toͤch⸗ 
ter, Rebecca, Anna Maria, Cordula und Maria 
Salome. Er waͤhlte ſich hierauf im Jahre 1604 in dritter 
Ehe zur Gemahlin Anna Sufauna, Georgs von Ho⸗ 
heneck zu Hagenberg und Martha Freiin Kat zia⸗ 
ner Tochter. Dieſe gebahr ihm ſieben Söhne und drei Töoͤch⸗ 
ter; als: Wilhelm, Moriz, Victor, Rudolph, Eh⸗ 
renreich, Rudolph der jüngere und Hans Seyfried, 
dann Eliſabetha, Engelburga und Sophia. Sig⸗ 
mund ſtarb am 26. Jänner 1617. 

Von ſeinen Toͤchtern zweiter Ehe wurde Cordula an 
Hans Chriſtoph Märk von Gneiſſen au, Ritter und 
Landmann ob der Ens im Jahre 1619; Maria Salome, 
gleichfalls in dieſem Jahre mit Philipp Claudius Brel⸗ 
ler von Lauſtorf, aus dem ſalzburgeriſchen Adel, ver⸗ 
maͤhlt. Von den Töchtern aus der dritten Ehe hat ſich E n⸗ 
gelburga im Jahre 1640 an Adam Maximilian von 
Trautmannsdorf, Freiherrn, Herrn zu Brunn und 
Lichtenau; Sophia aber im Jahre 1637 an Georg 
Achatz Tollinger von Grünau verheirathet. 

Sebaſtian Günther Hager von Alleutſteig, 
Sigmunds Sohn erfter Ehe, beſaß auch das Gut Weg» 
dorf V. U. M. B. Er begleidete die Wuͤrde eines wirklichen 
k. k. Hofkriegsrathes und Oberſten, war auch ſeit dem Jahre 
1605 Landesoberſtlieutenant in Oeſterreich unter der Ens 
im Jahre 1618 Platzoberſter zu Wien, und aubei der prote⸗ 
ſtantiſchen augsburgiſchen Confeſſion eifrig ergeben. Er wird 
auch auf der Liſte derjenigen proteſtantiſchen Landesmitglie⸗ 
dern geleſen, welche im Jahre 1620 ſich weigerten, dem 
Kaiſer Ferdinand II. die Huldigung zu leiſten. Kurz dar⸗ 
auf wurde er eines geheimen Verſtaͤndniſſes wegen mit dem 
Heerfuͤhrer der böhmifchen und maͤhriſchen Rebellen, Hein⸗ 
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rich Grafen von Thurn, und verraͤtheriſcher Anſchlaͤge 
überwisfen , und in dieſem Jahre mit dem Strange hinge⸗ 
richtet, fein Gut Wegdorf und feine Capitalien confisdirt, 
Wetzdorf aber dem Maximilian von Berthold durch 
die kaiſerliche Kammer verliehen. Seiner Witwe Engel. 
burga, gebornen von Gern, wurden in Anſehung ihrer 
weiblichen Anfprüche für fie und ihre Kinder tauſend Gulden 
verabfolge. Mit gedachter feiner Gemahlin Feine Tochter des 
Franz Herrn von Gern und. Emerenzia von Pir⸗ 
ching, welche er im Jahre 1600 geehliget hatte, erzeugte er 
zwei Söhne, Franz Sigismund und Sebaſtian, und. 
eine Tochter Eva. Die beiden Söhne ſtarben in der Jugend, 
die Tochter Eva hatte aber im Jahre 1622 Franz Freiheren 
von Herberſtein geheirarhet. 

Hans Seifried Freiherr. von Hager zu Allente 
ſteig / -Herr zu St. Veit, Traͤttenegg, Schlüffelburg, Stein⸗ 
bach und Dorf an der Ens, ein Sohn Sigismund Ha⸗ 
ger und deſſen letzteren Gemahlin Anna Suſanna von 
Hoheneck, geboren im Jahre 1611, widmete ſich fo wie ſein 
Vater dem Kriegsweſen. Er diente als kaiſerlicher Hauptmann 
in verſchiedenen Feldzügen bis zum Jahre 1648. Bei feinem 
im Jahre‘ 1671 erfolgten Uebertritte zur katholiſchen Kirche 
wurde. er ſammt feiner Desoendenz vom Kaiſer Leopold I. 
in den. Frelherrenſtand erhoben und im Jahre 1685 dem: n. 8. 
Herrenſtande einverleibt. Das Schloß und But Traͤtenegg 
hat er im Jahre 1652 von Sebaſtian Helfried von 
Wapping, Steinbach vom Carl von Jörger, und 
Dorf an der Ens im Jahre 1669 von Hans Ehrenreich 
Stettner von Grabenhof erkauft. Seine erſte Gemah⸗ 
lin war Maria Magdalena, eine Tochter Ehrenreichs 
Freiherrn von Kainach, und Margaretha Gräfin von 
Hardegg, mit welcher er den I. Februar 1643 getraut ward. 
Sie ſtarb kinderlos im Jahre 1668... Die zweite Gemahlin 
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Anna Katharina, eine Tochter Maximilianus don 
Kölinbeck zu Abtsdorf und Anna Charitas von 
Clam, und Witwe Ehren reichs Spiller von Mitter 
bers, beirathete er im Jahre 1669. Sie gebar ihm zwei 
Sohne, Otto Sigismund und Otto Maximilian. Er 
ſtarb am 22. November 1687, in einem Alter von 77 Jahren. 
Sein zweitgeborner Sohn, Otto Maximilian, diente 
als Volontair bei der k. k. Armee, wo er im Feldlager bei 

Ofen erkrankte und im Jahre 1694 dort unvermaͤhlt ſtarb. 
Der erſtgeborne Sohn Otto Sigismund, Freiherr 
von Hager, Herr zu St. Veit, Dorf an der Ens, Biber⸗ 
bach und Weyer, wurde vom Kaiſer Leopold I., im Jahre 
1703, als wirklicher k. k. Kämmerer ernannt und mit dem 
„Amte eines kaiſerlichen Burggrafen der Burg zu Wien beklei⸗ 
det. Im Jahre 1707 war er Perordngeter des oh der Enfifchen 
Herren ſtandes, und pachtete im Jahre 1724 in Ungarn die 
koͤniglichen Fiscalherrſchaften Diosgyos, Unghvar und Mun: 
gacs auf acht Jahre gegen einen jahrlichen Pachtſchilling von 
84000 Gulden. Er verkaufte das Gut St. Veit im Jahre 
1731 und lebte dann in Niedersſterreich. Derſelbe verehligte 
ſich im Jahre 1694 das erſte Mal mit Katharina Mar ia, 
einer Tochter Erasmus Antons Freiherrn von Oedt 
und Charitas Cordula Marquiſe von Gneiſſen au. 
Mit ihr erzeugte er einen Sohn Sigismund und Fel ir 
Franz Joſeph, dann fünf Töchter: Maria Octavia 
Aloiſia, Maria Thereſia Antonia, Maris Jo- 
ſepha Charitas, Maria Carolina Magdalen a 
Franziska, und Marta Agnes Katharina, deren 
die meiſten in der Jugend ſtarben. Zum zweiten Mal verband 
er ſich ehlig im Jahre 1707 mit Maria Franzis ca Beata. 
einer Tochter Chriſtophs Adams Grafen von Katz ias 
ner und Margaretha Gräfin von Verdenberg, welche 
ihm die Güter Biberbach und Weyer zubrachte. Dieſe gebar 
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ihm noch, drei Söhne: Johann Weickard, Karl Je- 
ſeph.und Franz Alois, daun zwei Tochter: Maria 
Franziska und Maria Dominica. Otto Sigisa 
mund ſtarb im Jahrs 1750 im hohen Alter. on, — 
Aus den Töchtern vermählte ſich Maria Car olina 
Magdalen a im Jahre 1746 mit Johann Wilhelm des 
heil, röm. Reichs, Fürſten von Traut ſon. Sie war Hof⸗ 
dame bei der Kaiſerin Königin Maria Thereſia, daun 
Oberſthofmeiſterin der alteren Erzherzogin, Sternkreuz⸗Ordens⸗ 
Dame) Nathsfrau und Aſſiſtentin. Sis enkaufte, das Schloß 
und Gut Neutenſtein und Grafendorf im V. O. W. W. 
von Wenzel, Grafen von Breuner, welches fie einige 
Jahre hernach bei ihrer Lebenszeit ihrem Bruder Franz 
Alois Freiherrn von- Hazer ſchenkte. Sie ler, 92 Jaht 
alt, am 12. Jdnner 1793. 

Maria Dominica, Ottos Sigismunds, Frei⸗ 
herrn von Hager Tochter zweiter Ehe, wurde im Jahre 1740 
mit Gundacker Joſeph Grafen von Türheim vermählt; 
Sie wurde mit dem Sternkreuzarden betpeilt und ſtarb ant 
8. Marz 1793. — 24 
| „Sigismund Felix Franz Joſeph Freiherr von 
Haase, war Ottos Sigmunds Sohn aus der erſten 
Ebe. In der n. 8. landſchaftlichen Ritterakademie vom Jahre 
1720 bis 1725 erzogen; trat er aus ſelber als k. k. Cornet 
auß, und wurde in das Mercyſche⸗Curaſſier⸗Regiment, das 
in Lugos lag, eingetheilt. Er ſtarb daſelbſt im Jahre 1729... 

„Sein Bruder aus der zweiten Ehe, Franz Alo is 
Freiherr von Hager auf Allentſteig, Herr von Neuten⸗ 
ſtein und Grafendorf ob der Pielach, verkaufte die von 
feiner Schweſter Charlotte. verwitweten Fürſtin von; 
Trautſohn, zu ſchenken bekommenen Güter Neutenſtein 
und Grafendorf. Er gelangte zu hohen Würden, war k. k. 
wirklicher geheimer Rath und Kämmerer, Feld⸗Marſchall Lieu 
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tenant, Oberſthofmeiſter der jüngeren Erzherzogen, auch vor⸗ 
mals Commandant der Stadt und Feſtung Ollmüg , und zu⸗ 
letzt Ritter des kaiſerlichen militärifchen Eliſabeths⸗ Ordens. 
Er war im Jahre 1753 vermählt mit Anna Maria, Franz 
Heinrich Grafen von Schlick und Maria Eleonora 
Sräfn von Trautmannsdorf Tochter, und erzeugte mit 
ihr mehrere Kinder, von welchen die meiſten in ihrer Jugend 
ſtarben. Seine Kinder find: Johann Baptiſt Joſeph 
Freiherr von Hag er, k. k. Oberſtlieutenant im Caraſſter⸗ 
Regimente Anſpach. Franz Freiherr son Hager, k. k. nd 8. 
Regierungsrath und Kreishauptmann, und Antonie Freiin 
von Hager, herzogliche ſavoiſche Stiftsdame in Wien; 
dann Eleonora, Nonne in dem fogenannten Saleſianer⸗ 
Kloſter in Wien; Dominica, Stiftsdame und Canoniſſin 

zu Nivelles und endlich Eliſabet ha. 

Das alteſte Hageriſche Wappen war ein halber weißer 
Wolf im ſchwarzen Felde. Nachdem haben die Hager das an⸗ 
geerbte Geylleriſche Wappen, welches ein gevierter' Schild, 
deſſen erſtes und viertes Feld ein lediges rothes Feld iſt, 
das zweite und dritte aber ein goldenes Feld enthält, als Se 
ſchlechtswappen fortgefuͤhrt. In den Freiherrenſtand erhoben, 
erlangten ſie das jetzige vermehrte Wappen. Dieſes iſt ein vler⸗ 
feldiger Schild ſammt einem Herzſchilde. Im erſten und vierten 
goldenen Felde erſcheint ein vom untern rechten Winkel zum 
obern linken hinauf ſchraͤg liegender ſchwarzer, oben etwas 
ſpitziger und glühender Brand; welches das Wappen der abge⸗ 
ſtorbenen Ritter von Pottenbrunn gewefen, und mit Sigis⸗ 
mund Hager des Aeltern Hausfrau Eliſabetha von 
Pottenbrunn an das Geſchlecht der Hager gekommen 
iſt. Im zweiten und dritten rothen Felde ſchwebt mitten ein 
goldener Stern, welches des abgeſtorbenen Steger zu St. 
Veit Wappen iſt; aus welchem Geſchlechte die letzte, Hed⸗ 
wig Stegerin, dem Georg Hager zur Ehe hatte. Der 
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Herzſchild iſt das obenbeſchriebene Oeylleriſch⸗ Wappen- 
Oben iſt dieſer Herzſchild mit einer offenen goldenen Krone ger 
ziert. Auf dem ganzen Wappenſchilde , welcher rückwärts ein 
ausgebreiteter gelber, inwendig roth gefütterter Mantel um⸗ 
gibt, ſtehen drei offene gekrönte Tur nierhelme, auf dem vor⸗ 
dern Helm zur Rechten ein gelber oder goldener Aplerflügel, 
woran der oben beſchriebene glühende Brand ſchrage geheftet 
iſt. Auf dem zweiten mittleren Helm zwei ausgebreitete, mit 
den Sachſen einwärts gekehrte Adlerflügel, deren jeder wie 
der Herzſchild geviertet, roth⸗ und gold⸗ tingirt, erſcheint. Auf 
dem dritten Helm links ſteht ein rother Adlerflügel, woran mitten 
ein goldener Stern, an einer blauen Wolke, wie im zweiten 
und dritt n Felde, zu ſehen iſt Anſtatt der Helmdecke iſt beider: 
ſeits der vorbeſchriebene gelb und rothe Mantel ausgebreitet. 

Die uns zugekommene Reihefolge der Beſitzer der Herr⸗ 
Schaft Allentſteig, beginnt im Jahre 1499 mit Sig mund 
Hager, deſſen Nachfolger im Beſitze aus ſeinem Geſchlechte 
wir bereits in der eben mitgetheilten hiſtoriſch⸗ genealogiſchen 
Beſchreibung dieſes Geſchlechtes kennen gelernt haben. Nach 
Allentſteigs Verkauf durch Sigmund von Hager im 
Jahre 1596, an Paris Freiherrn von Sonderndorf, ge⸗ 
langte dieſe Herrſchaft im Jahre 1629 an Hans Friedrich 
Freiherrn von Sonderndorf, und nach deſſen Tod in eben 
dem Jahre an Chriſtoph von Rappach; im Jahre 1655 
übernahm ſie Carl Ferdinand von Rappach von ſeiner 
Schweſter Maria Margaretha, verehligte Gräfin von 
Trautſohn; von welchem Allentſteig im Jahre 1691 
an feinen Sohn Chriſtoph überging. Im Jahre 1701 war 
im Beſitze dieſer Herrſchaft Marie Eliſabeth Freiin de 
Nehm, vormalige Rappach; im Jahre 1711 Ernſt Aug uſt 
Graf von Falkenhayn, durch Heirath von ſeiner Frau 
Carolina, geborne Graͤfin von Rappach; im Jahre 1748 
deſſen Sohn Franz Adam; im Jahre 1755 deſſen Bruder 
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RNiedlaus Norbert; im Jahre 1784 deſſen Sohn Ern ſt⸗ 
Auguſt im eigenen und im Namen ſeiner minderjaͤhrigen Bruͤ⸗ 
der Eugen und Ladislaus; im Jahre 1904 Leopold 
Freiherr von Haan und deſſen Gemahlin Caͤcilia, geborne 
Prosky, durch Kauf; im Jahre 1809 Barbara Gräfin 
O Reilly, geborne Graͤſin von Swerts⸗Spork; im Jahre 
1829 Herr Heinrich Freiherr Pereira Arnſtein, u. d. 
Herr und Landſtand, Herr der Herrſchaften Dobra, Krumati, 
Waldreichs zu Wetzlas, Neudegg, Erlaa Kloſter und a 
Schwarzenau, der Allentſteig noch gegenwaͤrtig beſitzt. 

Nachfolgende Ortſchaften gehören mit der Ortsobrigkei 
der r Herrſchaft Allentsteig. Be 


1 


een 6. 


Ein Dorf von 61 Häufern, mit der Mächſten getracin 
Schwarzenau. 

Dasſelbe iſt mit eigener Pfarre und Schule verſehrn 
welche dem Decanate Altenpdlla unterſtehen, und worüber die 
Herrſchaft Allentſteig das Patronat hat, welche zugleich Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit und auch Landgericht iſt. Die 
Grundherrlichkeit gehört dem Stifte Zwettl; und der Werb⸗ 

bezirk dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. ö 

Die in 80 Familien begründete Bevölkerung zählt 148 
maͤnnliche und 187 weibliche Perſonen, dann 61 Schulkinder: 

Viehſtand weiſet 3 Pferde, 74 Ochſen, 78 Kühe, 402 

chafe und 124 Schweine aus. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, welche größtentheils 
Ganzlehen beſigen. Unter ihnen leben 1 Müller, 1 Krämer, 
1 Wirth, 1 Fleiſcher, 1 Backer, 1 Schmied und 1 Schuſter. 
Die Hauptnahrungsquelle iſt der Ackerbau, welcher Hafer, 
Korn, wenig Weizen, Erdaͤpfel, Flachs und Kraut abwirft. 
Die Viehzucht iſt im guten Stande, doch wird hierbei die 
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Stallfutterung nicht angewendet. Obſt kann des rauhen Klimas 
wegen nicht gedeihen. 2 

Der Ort liegt im Thale, u nur r die Kirche und der 

Pfarrhof befinden ſich auf einem hohen Berge, von wo aus 
man eine weite Ausſicht bis an die böhmiſchen Gebirge genießt. 
Am Fuſſe des Berges fließt die Thaya, welche eine Mühle 
treibt; das Dorf hat übrigens Pernſchlag und Gerweis zur 
nächften Umgebung, und iſt mit gutem Waſſer verſehen. Die 
hierortige Fiſcherei in der Thaya iſt ganz unbedeutend; die 
Jagd ein Regale der Herrſchaft, beſteht auf Haſen, Rehe und 
Rebhühner. 
Die hieſige Pfarrkirche iſt dem heiligen Jakob ge⸗ 
weiht. Das Alter derſelben laͤßt ſich nicht genau angeben, 
eben ſo wenig, wer ſie erbaut und gegründet hat; jedoch ſcheint 
Nes unbezweifelt zu fein, daß ſelbe bereits im XV. ober XVI. 
Jahrhunderte beſtanden habe, da nach ihrer gothiſchen Bauart 
mit Grund mindeſtens auf NMeſe Zeitperiode geſchloſſen werden 
kann. Das Innere dieſes Gotteshausſes enthält eine aͤrmliche 
Ausſchmückung, denn außer einigen werthloſen Bildern iſt 
keine weitere Zierde vorhanden. Der Hochaltar iſt vom 
Holze, mit dem Bildniſſe des Schutzheiligen, von den zwei 
Seitenaltären iſt einer dem heiligen Jof eph, der andere der 
beiligen Maria geweiht. 

Zur Pfarrgemeinde Echſenbach gehört der gleichnamige 
Ort, dann Kainraths ½, Gerweis ½, Rieweis 27 
Wolfenſtein 1, Klein⸗-Poppen 18 und Haimſchlag 
½ Stunde entfernt, mit einer Anzahl von beiläufig 1000 
Seelen. Den Gottesdienſt verſieht ein Pfarrer allein. — 

Der Ort iſt ſehr alt, und hieß in den früheren Jahr⸗ 
hunderten Ochſenbach, welche Benennung die urſprüngliche 
zu ſein ſcheint. Uebrigens bemerken wir noch, daß auch hier die 
Lehre Luthers durch lauge Zeit die vorbereſcende war. 
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Sanı 


Ein Dorf von 30 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schwarzenau. 

Dasſelbe iſt nach Groß⸗Haſelbach eingepfarrt und ein⸗ 
geſchult, und gehört mit dem Langerichte, der Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit zur Herrſchaft Alleutſteig, welche mit der 
Pfarre Altenpölla hierüber die Grundherrlichkeit beſitzet. Der 
Werbbezirk iſt zum Linien ⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 ein⸗ 
bezogen. 

Hier leben in 40 Familien, 78 maͤnnliche, 87 weibliche 
Perſonen und 20 Schulkinder; der Viehſtand enthaͤlt: 4 Pferde, 
62 Ochſen, 41 Kühe, 53 Schafe und 74 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, die Ackerbau treiben, 
und auch ſo viel Viehzucht haben, als ihr Haus⸗ und Wirth⸗ 

ſchaftsbedarf erfordert. Unter ihnen befinden ſich: ein Wirth 
und ein Schmied. 

Der Ort, eine halbe Stunde von Haſelbach entfernt, 
iſt in einem Thale eng von Hügeln, die mit vieler Waldung 
bedeckt ſind, eingeſchloſſen, und liegt daher in einer nicht ſehr 
angenehmen, jedoch mit gutem Waſſer verſehenen Gegend, 
in welcher ein rauhes Klima vorherrſchend iſt. Die Jagd, auf 
Hafen, Rehe und Rebhühner beſtehend, iſt herrſchaftlich.— 
Im Orte befindet ſich eine alte kleine unanſehnliche Capelle. 


Gerweis . 


| Ein Dorf aus 32 Häufern beſtehend, wovon Schwar⸗ 
jenau die naͤchſte Poſt ift. 

Mit der Pfarre und Schule iſt der Ort nach Echſenbach 
gewieſen; das Landgericht, die Conſeriptions⸗, Grund» und 
Ortsobrigkeit gehört der Herrſchaft Allentſteig; der Werbbe⸗ 
zirk dem Linien: Infanterie» Regimente Nr. 49. 
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In 46 Familien befinden ſich 119 moͤnliche, 89 weibliche 
Perſonen und 27 Schulkinder; dieſe halten einen Viehſtand 
von 66 Ochſen, 45 Kühen, 111 Schafen und 80 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern und größten⸗ 

theils im Beſitze von Ganzlehen. Sie beſchaͤftigen ſich übers 
haupt mit dem Ackerbau und der Viehzucht. Obſt haben fie 
keines. Es befindet ſich hier blos ein Schmied. 
Die Käufer des Ortes liegen in einer großen öden Fläche 
ganz frei, unweit Kainraths. Die Gegend iſt eben ſo duͤſter 
und monoton als das Dorf ſelbſt, und unterliegt einem rau⸗ 
hen Klima, hat aber gutes Waſſer. Die Jagd liefert Rehe a 
Haſen und Rebhuhner, und gehört der Herrſchaft. 


Haim ſchlag. 


Ein Dorf von 17 Käufern, mit der nächften Poffation | 
Schwarzenau. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach dem nahen 
Echſenbach; mit dem Landgerichte, der Conſcriptions⸗, Grund⸗ 
und Ortsobrigkeit zur Herrſchaft Allentſteig. Der Werbbezirk 
iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. zugewieſen. 

Hier leben 20 Familien, 46 maͤnnliche, 39 weibliche 
Perſonen und 13 Schulkinder. Dieſe halten einen Viehſtand 
von 34 Ochſen, 23 Kühen, 35 Schafen und 52 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern, meiſt Ganz⸗ 
lehner und beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau und der Vieh⸗ 
zuchr. Die Häuſer des Orts haben eine freie Lage auf einer 
Anhöhe in der Naͤhe von Waldungen, und ſind nicht weit von 
Wolfenſtein entfernt. Die Gegend herum gehört zu den ans 
genehmen und wird von einem geſunden Klima und gutem 
Waſſer begünſtigt. Die Jagd, ein Regale der Herrſchaft, 
beſchraͤnkt ſich auf Rehe, Haſen und Rebhühner. | 


s 


Haſelbach (Keim) 


Ein Dorf von 13 Häufern, wovon Göpfritz die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Der Ort gehort zur Pfarre und Schule nach Großpoppen; 
das Landgericht, die Conſcriptions-, Orts- und Grundobrigkeit 
beſitzt die Herrſchaft Allentſteig, den Werbbezirk aber das Li⸗ 
nien⸗ Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Die Seelenanzahl beſteht in 17 Familien, 37 männlis 
chen, 38 weiblichen Perſonen und 10 Schulkindern; dieſe bes 
ſitzen 28 Ochſen, 16 Kühe, 33 Schafe und 19 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner haben als Waldbauern größtene 
theils Ganzlehen zum Eigenthum. Der Ackerbau bringt ihnen 
wenig Weizen, Hafer, Korn, Flachs, Erdaͤpfel und Kraut 
ein. die Viehzucht entſpricht dem Haus⸗ und Wirthſchaftsbe⸗ 
darf. Unter ihnen befindet ſich blos ein Schneider. 

Der Ort liegt an einem namenloſen Bache im Thale, 
nicht fern von Großpoppen. Die Gegend in der Nähe mit be⸗ 
deutenden Wäldern beſetzt, iſt angenehm; das Waſſer und 
Klima gut. Die Jagd, ein Regale der Herrſchaft, liefert Has 
fen, Rehe und Rebhühner. 


Kainraths. 


Ein Dorf von 27 Haͤuſern mit der naͤchſten Velkket en 
Göpfritz. 
Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Ecſenbach. 
Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit beſigt 
die Herrſchaft Allentſteig; die Grundherrlichkeit ſteht dem 
Stifte Altenburg. zu. Dem Linien ⸗ Infanterie s Regimente 
Nr. 49. iſt der Werbkreis zugewieſen. 

Die Seelenanzahl begründet ſi ich in 33 Familien, und 
enthält TO maͤnnliche, 85 weibliche Perſonen mit 15 Schul⸗ 
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60 Schweine. 

Außer einem Schmiede ſind die Einwohner Waldbauern, 
die größtentheild Ganzlehen haben. Sie bauen auf ihren 
Gründen Weizen, doch nicht hinreichend, Hafer und Korn, 
Erdaͤpfel, Kraut und Flachs. Die Viehzucht wird mit Weide⸗ 
gang betrieben, und entſpricht der Forderung des Haus⸗ und 

Wirthſchaftsbedarfes. Das rauhe Klima laͤßt keine Obſteul⸗ 
tur zu. 

Der Ort liegt nahe an Gerweis, mit welchem er die 
Lage und die Umgebung theilt. Das Waſſer iſt gut; die Jagd 
herrſchaftlich, Rehe, Hafen und Nebhühner liefernd. 


Oberndorf. 


Ein Dorf von 34 Häͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schwarzenau. 

Dasſelbe iſt in dem Beſitze ſeiner eigenen Pfarre und 
Schule, welche dem Decanate Altenpölla unterliegen. Das 
Patronat hierͤͤber beſitzt die Herrſchaft Großpoppen. Das 
Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
gehört der Herrſchaft Allentſteig; fo wie dem Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regimente Nr. 49 der Werbkreis. | 

Die Seelenanzahl begründet ſich in 45 Familien, welche 
85 männliche, 101 weibliche Perſonen und 20 Schulkinder 
umfaſſen. Der Viehſtand zaͤhlt 46 Ochſen, 36 Kühe, 32 
Schafe und 70 Schweine. 

Die Einwohner beſtehen größtentheils aus Ganzlehner, 
welche in die Claſſe der Waldbauern gehören. Sie haben ei⸗ 
nen ziemlich guten Ackerbau, der ihnen etwas Weizen, Korn, 
Hafer, Flachs, Erbäpfel und Kraut einbringt. Die Viehzucht 
wird mittelſt Weidegang betrieben; Obſt wächſt keines. Un⸗ 


ter ihnen befinden ſich 2 Wirthe und 1 Schuſter. 
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Der Ort liegt in einem Thale, von fleinigen Hügeln um: 
ſchloffen, nicht ferne von Oberplöttenbach. Die Gegend bie— 
tet eine hübſche Landſchaft dar, und wird von einem geſunden 
Klima begünftiget. Das Waſſer iſt gut; die Jagd herrſchaft⸗ 
lich, Rehe, Hafen, und Rebhühner enthaltend. 

Die Pfarrkirche iſt dem heiligen Veit geweiht, und 
wird als Wallfahrtsort von den Bewohnern der Umgegend 
ſehr beſucht. Von ihrem Alter läßt ſich nichts Gewiſſes ange⸗ 
ben, doch ſcheint ſie bereits im XIII. Jahrhunderte ſchon be⸗ 
ſtanden zu haben, weil aus der einzigen noch vorhandenen Ur⸗ 
kunde hervorgeht, daß im Jahre 1333 die Pfarre Obern— ö 
dorf theils vom Stifte Melk, theils vom Stifte Zwettl aus 
beſetzt wurde. Wegen den geringen Einkünften wurde dieſelbe 
im Jahre 1662 an den Grafen von Windhag, damaligem 
Befiger der Herrſchaft Großpoppen mit dem Patrocinium 
überlaſſen, der beide Pfarren in eine vereinigte, daher auch 
der jeweilige Pfarrherr derſelben, ſich Pfarrer zu Oberndorf 
und Großpoppen ſchrieb, und alle dritten Sonntage in der 
Pfarrkirche zu Oberndorf den Gottesdienſt abhalten mußte. 
Im Jahre 1757 begab ſich aber der Pfarrer Leopold 
Steidl, da der Andrang zu dieſer Kirche von Jahr zu Jahr 
immer mehr zunahm, für beftändig nach Oberndorf, und 
Großpeppen wurde mit einem Vikar beſetzt. | 

Die Kirche iſt von ganz einfacher Bauart, 18 Klafter 
lang und 7 Klafter breit. Im Jahrg 1767 mußte das Pres⸗ 
byterium erweitert werden. Sie hat keine Pfeiler, iſt nur 
ganz einfach ſtukkadurt, im Innern und Außen weiß übertüncht, 
und liegt auf einem ziemlich hohen Hügel, vom Orte Obern⸗ 
dorf etwas entfernt. Sowohl der Hochaltar als die beiden 
Seitenläre find von Holz und Außerft einfach conſtruirt. 
Der Seitenaltar zur Rechten iſt dem Herz Jeſus, der zur 
Linken der heiligen Anna geweiht. Von Merkwürdigkeiten 
iſt nichts Anderes vorhanden, als ein großes Bruderſchaftsbuch 
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vom Jahre 1757, in welchem mehrere Tauſend Menſchen 
eingetragen ſtehen. 

Der Pfarrkirche zu Oberndorf unterſteht als Filiale 
eine Capelle in dem Dorfe Kühbach, eine Stunde von 
der Pfarre entfernt, welches bis zum Jahre 1785 nach Döl⸗ 
lersheim eingepfarrt war, von dieſer Zeit an aber der hieſigen 
Pfarre einverleibt wurde. Dieſe Capelle exiſtirt ſchon ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten und ward von der Gemeinde Kühbach auf 
eigene Koſten erbaut, wozu auch der Biſchof don Paſſau die 
Erlaubniß ertheilt hatte. Die Meſſe wird daſelbſt nicht taͤg⸗ 
lich ſondern nur an gewiſſen Tagen in der Woche geleſen. 

Außer Oberndorf gehören noch folgende Orte zur hie⸗ 
ſigen Pfarre; naͤmlich: Aſcherhof , Perweis , 
Follmühl 1½, Hörmans 1, Kühbach 1, Oberplaͤtt⸗ 
bach Ya und Schoberhof 1½ Stunde vom Pfarrorte ent⸗ 
fernt. Die Anzahl der zur Pfarrgemeinde gehörigen Glaͤubi⸗ 
gen beläuft ſich beiläufig auf 1000 Seelen. Der Gottes dienſt 
wird gegenwartig nur von einem Pfarrer verſehen. Im Jahre 
1757 entſtand hier eine Wallfahrt, welche waͤhrend des Ver⸗ 
laufes von dreißig Jahren ſo bedeutend zunahm, daß in einem 
Zeitraume von dreizehn Jahren 120,000 Communicanten ge⸗ 

zählt wurden. In den neueren Zeiten hat ſich die Anzahl um 
ſehr Vieles vermindert, daher auch die zwei Cooperatoren, 
welche ſich der Pfarrer zur Aushülfe beigeſellt hatte, gegen⸗ 
waͤrtig gänzlich entbehrt werden können. 

Der Pfarrhof und die Schule liegen auf einem berg⸗ 
aͤhnlichen Hügel, der eine herrliche und weit ausgedehnte 
Fernſicht gewährt, zunächſt der Kirche. An dieſe beide Ges 
baͤude ſchließt ſich ein Wirthshaus an. Der Leichenhof 
geht rings um die Kirche, und wurde im Jahre 1828 etwas 
vergrößert. 


7 * 


100 


Pernſchlag. 


Ein Dorf von 46 Haͤuſern, wovon Schwarzenau die 
naͤchſte Poſtſtation iſt. | 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Allentfteig an⸗ 
gewieſen; die Conſcriptions- und Ortsobrigkeit, dann das 
Landgericht beſitzt die Herrſchaft Allentſteig, die Grundherr⸗ 
lichkeit aber die Pfarre Raps. Der Werbkreis gehört zum 
Linien» Infanterie Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 56 Familien, 112 maͤnnliche und 
129 weibliche Perſonen, dann 27 Schulkinder. An Viehſtand 
werden gezählt: 80 Ochſen, 46 Kühe, 56 Schafe und 92 
Schweine. | 

Die hieſigen Einwohner find Waldbauern, welche groͤß⸗ 
tentheils Ganzlehen beſitzen. Sie treiben nur Ackerbau und 
Viehzucht; wovon der erſtere etwas Weizen, Korn, Hafer, 
Flachs, Erdaͤpfel und Kraut fechſet. 

Der Ort nimmt eine etwas wellenförmige Flaͤche ein und 
liegt zunächſt Zwiezen, und eine Stunde von Allentſteig. In 
feiner Nähe gibt es viele Waldungen, fo wie auch die Ges 
gend umher ſich angenehm geſtaltet. Das Klima und Waſſer 
iſt gut; die Jagd, Rehe und Hafen enthaltend, gehört der 
Herrſchaft. 


Per weis. 


Ein Dörfchen von 7 Käufern, mit der nächften Poftfta- 
tion Schwarzenau. 

Dasſelbe iſt nach Oberndorf eingepfarrt und eingeſchult; 
und gehört mit dem Landgerichte, der Orts-, Grund- und 
Conſcriptionsobrigkeit zur Herrſchaft Allentſteig; mit dem 
Werbbezirke zum Linien: Infanterie» NRegimente Nr: 49. 

In 9 Familien leben 15 männliche, 14 weibliche Per: 
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ſonen und 3 Schulkinder. Der Viehſtand zählt 18 Ochſen, 
13 Kühe, 14 Schafe und 20 Schweine. 

⸗Auch hier find die Einwohner Waldbauern, und größ— 
tentheils Ganzlehner, welche ſich mit dem Ackerbau und der 
Viehzucht beſchaͤftigen. 

Dieſes Doͤrfchen, auf einer Anhöhe liegend, lehnt ſch 
an einem großen Walde an, und hat eine huͤbſche Umgegend, 
die manche artige Fernſicht gewaͤhrt. Ron Oberdorf iſt es 
nur eine halbe Stunde entfernt. 

Klima und Waſſer find gut. Die Jagd, ein herrſchaft⸗ 
liches Eigenthum, beſchränkt ſi 0 auf weder Hohen und Reb⸗ 
haͤhner. N 


* 


Doppen 1 


Ein Dorf von 18 inf mit der vächſten Poſtſtation 
Schwarzenau. *. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Echfenbach. 
Die Herrſchaft Allentſteig iſt Landgericht, Orts, Grund⸗ und 
Conſeriptionsobrigkeit. Der Werbbezirk iſt zum einien Ins 
fanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Die Bevölkerung, in 85 Familien begründet, wird r von 
44 maͤnnlichen, 44 weiblichen Perſonen und 11 Schulkindern 
gebildet; der Viehſtand enthält 30 Ochſen „ 18 Kühe, 
34. Schafe und 42 Schweine. R 

Die Bewohner, welche Waldbauern fi ind, treiben Acker⸗ 
bau und Viehzucht. Die Haͤuſer des Ortes liegen ganz frei 
in einer Flaͤche. Die Gegend iſt langweilig und öde. Der 
naͤchſte Nachbarsort iſt Vitis, der Pfarrort Echſenbach aber 
eine gute Stunde entfernt. Das Klima iſt hier, ſeiner Rauh⸗ 
heit wegen, unangenehm, das Waſſer aber gut. Rehe, Hafen 
und Rebhühner find die Ausbeuten der Jagd, welche der Her | 
ſchaft gehört. 
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Reins bach. 


Ein Dorf von 81 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz. 

Dasſelbe iſt mit der Pfarre und Schule nach Alleutſteig 
angewieſen, wohin es auch zur Herrſchaft gehöre. Den Werb⸗ 
kreis befigt das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Es werden hier 34 Familien, 92 männliche, 90 weib- 
liche Perſonen und 26 Schulkinder getroffen. Der Viehſtand 
beſteht in 51 Ochſen, 40 Kühen, 53 Schafen und 70 
Schweinen. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, welche größtentpeits 
Ganzlehen beſitzen. Der Feldbau produeirt etwas Weizen, 
Korn, Hafer, Flachs, Erdaͤpfel und Kraut. Die Viehzucht, 
wiewohl hierbei der Weidetrieb ausſchließend üblich iſt, ge⸗ 
nügt hinlaͤnglich dem Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarf. Ein 
Schneider befindet ſich hier anſaͤſſig. 

In einem engen Thale, unmeit von Thaua und von einer 
angenehmen Gegend umgeben, liegt Reinsbach geraͤuſch⸗ und 
anſpruchslos. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. Die 
Wildbahn enthaͤlt Rehe, Haſen und Rebbüͤhner, a und iſt 
ein Eigenthum der Herrſchaft. 


i wei e. 


Ein Dorf von 14 Käufern, mit der naͤchſten Pockets 
Schwarzenau. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Echſenbach. 
Landgericht, Orts-, "Grund: und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
Atlentſteig. Der Werbkreis unterſteht dem Linien Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. 

Hier leben 18 Familien, 42 männliche und 47 weibliche 
Perſonen, dann 10 Schulkinder. Der Viehſtand berrägt 36 
Ochſen, 18 Kühe, 37 Schafe und 31 Schweine. 


/ 
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Die hieſigen Einwohner beſitzen meiſtens Ganzlehen und 
haben den Feldbau und die Wiebzuche zu hen Hausbeſchäkt! 
gung. 5 
Riweis liegt zum. Theil. auf einer r Anhöhe, zum Thelt 
in einem Thale in der Nähe von Echſenbach, in einer ange⸗ 
nehmen Gegend, die zwar ein rauhes Klima aber gutes Waſſer 
hat. Die Jagd, Rehe und Haſen enthaltend ‚ ir bereſchaftlich 


Steinſb a ch. — 


Ein Dorf von 22. Häufern, mit der nächten vorlesen 
Göpfritz. — 

Dasſelb⸗ gehört zur Pfarr und b echte nach Adentſteig 
Das Landgericht, die Orts und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Allentſteig; die Grundherrſchaft aber Großpoppen. 
Der Werbkreis iſt dem Linien Infanterie deeg mente Nr. 49 
zugewieſen. N * * 

Die Seelenzahl beträgt 25 Familien 61 männtide, € 68 
weibliche Perſonen und 14 Schulkinder. Der Viehſtand zühlt 
50 Ochſen, 28 Kühe, 36 Schafe und 50. Schweine. 

Die Einwohner find Waldbaͤuern, welche ſich mit dem 
Feldbau und der Viehzucht beſchaͤftigen. Der erſte Zweig wießt 
etwas Weizen, Korn, Hafer, Flachs, Kraut und Erdäpfel 
ab, die letztere ſchreitet gedeihlich fort, und würde noch mehr 
emporkommen, vermißte man hierbei nicht die Stallfutterung. 

Steinbach liegt eine halbe Stunde von Allentſteig ent⸗ 
fernt, in einem engen Thale, an einem Bache auf der Straße 
nach Zwettl, deſſen Gegend äußerſt eintönig iſt. Klima und 
Waſſer ſind gut. Die Jagd, Rehe, Haſen und Rebhäßner ent⸗ 
haltend, iſt herrſchaftlich. . 


T h a u a. j Buy: 


Ein Dorf von 45 Heuers, e mit der vaten Porfation 
. Böpfrig. | Ä 
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Dieſes iſt zur Kirche und Schule nach Allentſteig gewieſen, 
woſelbſt auch das gleichnamige Dominium als Landgericht, 
Conſcriptions-, Orts- und Gründherrſchaft ſich befindet. Der 
Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

In 63 Familien leben 114 männliche, 136 weibliche 
Perſonen und 30 Schulkinder, welche an Viehſtand 2 Pferde, 
62 Ochſen, 35 Kühe, 64 Schafe und 98 Schweine beſitzen. 

Die Einwohner find Waldbauern, größtentbeild Ganz⸗ 
lehner, die an Gewerbs⸗ und Handwerksleuten einen Wirth, 
einen Müller und einen Schmied unter ſich haben. Sie treiben 
den Ackerbau mit etwas Weizen, Korn, Hafer und Flachs; 
auch bauen ſie Kraut und Erdäpfel. Ihre Viehzucht befindet 
ſich zwar im guten Stande, doch iſt hierbei die Stallfutterung 
nicht üblich. | 

Der Ort iſt eine halbe Stunde von Allentſteig entfernt, 
am Fuße eines Hügels, an einem Bache gelegen, der von 
bedeutenden Waldungen umgeben iſt, welche mit grünenden 
Wieſen abwechſeln, wodurch die Gegend ein heiteres Anſehen 
gewinnt. Sein nächſter Nachbarort iſt Scheideldorf. Klima 
und Waſſer find gut; die Jagd, in Rehen, Haſen und Reb⸗ 
bübnern beſtehend, iſt herrſchaftlich. 


Wolfenſtein. 


Ein Dorf von 18 Käufern, mit der nächſten Poſtſtation 
Schwarzenau. 

Der Ort iſt mit der Pfarre und Schule nach Echſenbach 
angewieſen. Das Landgericht, die Conſcriptions, und Ortes 
obrigkeit beſitzt die Herrſchaft Allentſteig; die Geundherrlichkeit 
aber das Stift Zwettl. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente. 

Die Seelenzahl begründet ſich in 20 Familien, welche 49 
männliche, 50 weibliche Perſonen und 10 Schulkinder / um⸗ 
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faſſen. Der Wiehſtand enthält 32 Ochſen, 21 Kühe, 33 Schafe 
und 38 Schweine. 2 

Die Einwohner ſind größtentheils mit Ganzlehen beſtif⸗ 
tete Waldbauern, welche den Ackerbau mit etwas Weizen, 
Korn, Hafer und Flachs treiben. Außer dem bauen ſie auch 
Kraut und Erdäpfel. Die Viehzucht, wobei der Weidegang 
üblich iſt, befriediget vollkommen das, was der Haus und 
Wirthſchaftsbedarf erfordert. 

Das Dorf liegt in einem Thale unweit Echſenbach an 
der Thaya. Dunkle Wälder dehnen ſich in der Umgegend aus, 
die dadurch einen ländlichen Reiz verbreiten. Es gibt auch da⸗ 
ſelbſt mehrere Berge, welche aber keine eigenen Namen füh⸗ 
ren. Klima und Waſſer ſind gut. Die Fiſcherei in der Thaya 
kömmt, ihrer Unbedeutenheit wegen, faſt gar nicht in Er⸗ 
wähnung zu ziehen; die Jagd liefert Rehe, Hafen und Reb⸗ 
hühner, und iſt ein Regale der Herrſchaft. 


Z3winzen. 

Ein Dorf von 29 Haufen, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz. 

Der Ort iſt nach Allentſteig eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Grund- und Conſcriptions⸗ 
‚ obrigkeit iſt die Herrſchaft Allentſteig. Der Werbbezirk gehört 
zum Linien⸗Infanterie Regimente Nr. 49. 

»Hier befinden ſich in 44 Familien 90 männliche, 96 weib⸗ 
liche Perſonen und 14 Schulkinder; der Viehſtand beſteht in 
40 Ochſen, 23 Kuͤhen, 4 Schafen und 72 Schweinen. 

Die Einwohner, welche unter ſich einen Müller, einen 
Eierhändler und einen Schuſter haben, find Waldbauern, 
welche jedoch meiſtens nur im Beſitze von Kleinhäufern find. 
Der Ackerbau erzeugt, mit Ausnahme der Gerſte, alle übrigen 
gewöhnlichen Körnergattungen, Flachs, Erdäpfel und Kraut. 
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Die Viehzucht reichet nur ſoarſam zur Deckung der Hausbe⸗ 
dürfniſſe hin. 

Die Gegend, worin Zwinzen liegt, beſitzt viele An⸗ 
mut higkeit. Die Häuſer des Ortes ſtehen im Thale, an einem 
namenloſen Bache, ringsum von blumigen Wieſen und ſchat⸗ 
tigen kleinen Wäldchen umgeben, und ſind nur eine Viertel⸗ 
ſtunde von Allentſteig entfernt. Das Klima iſt geſund, das 
Waſſer gut. Die Jagd gehört der Herrſchaft, und liefert 
Rehe, Haſen und Rebhühner. 


Kirchberg am Walde 9. 


Ein Markt von 120 Häuſern, Schloß und Herr⸗ 
ſchaft mit der naͤchſten Poſtſtation Schrems. 

Derſelbe hat feine eigene Pfarre und Schule, im Deca⸗ 
nate Weitra; das Patronat ſteht der Herrſchaft Kirchberg am 
Walde zu, welche auch das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ 
und Conſcriptionsherrlichkeit beſitzt. Der Werbbezirk iſt dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. 

IJn 170 Familien zählt man 383 männliche, 412 weib⸗ 
liche Perſonen und 98 Schulkinder. Der Viehſtand umfaßt 
32 Pferde, 52 Ochſen, 136 Kühe und 236 Schweine. 

Die Einwohner ſind größtentheils Kleinhäusler, nur 
wenige wirkliche Landbauern, deren Beſtiftung gering genannt 
werden muß. Unter den erſteren gibt es mehrere die Gewerbe 
und Handwerke treiben; denn man trifft hier 1 Bräuer, 7 
Wirthe, 1 Müller, 5 Bäcker, 2 Fleiſchhauer, 2 Salzver⸗ 
ſchleißer, 1 Lebzelter, 3 Krämer, 3 Wollfactoren, 1 Seifen⸗ 
ſieder, 1 Roth⸗ und Weißgärber, 2 Hutmacher, 1 Binder, 


) Die Mittheilungen zur Beschreibung der Herrſchaft Kirch— 
berg am Walde, verdanken wir der Güte des Herrn Ge⸗ 
neralbevollmächtigten Mathias Pfuſterſchmied. 
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2 Tiſchler, 2 Töpfer, 1 Maurer, 1 Zimmermeiſter, 2 Schloſ⸗ 
ſer, 1 Wagner, 1 Sattler, 1. Schmied, 6 Schuſter, 1 
Knöpfmacher, 1 Strumpfſtricker, 4 Schneider und 1 Land⸗ 
kutſcher an. Der Ackerbau iſt von weniger Bedeutung und 
wird nach dem Syſteme, der Dreifelderwirthſchaft betrieben, 
wozu die Gründe von mittelmäßiger Ertragsfähigkeit find. Korn 
und Hafer werden am. meiſten gebaut, doch wird auch von 
Weizen und Gerſte etwas Weniges erzeugt. Nebſt dieſen Kör⸗ 
nergattungen werden auch Erdäpfel, Leinſamen und Mohn 
gefechſet. Die Viehzucht, obwohl nicht ausgebreitet, wird mit 
Fleiß betrieben; meiſtens mäſtet man Ochſen, welche nach 
Wien verkauft werden. Die Stallfutterung hat übrigens hier⸗ 
orts noch immer nicht Eingang gefunden. Das Obſt, welches 
in dem herrſchaftlichen Bezirke wächſt, iſt von geringer Qua» 
lität und Menge, daher⸗auch zu keinem Handel geeignet. 

Zu den Privilegien des Marktes gehört das Recht in jedem 
Jahre vier Märkte, und zwar zu Oſtern, am Tage St, 
Ulrichs, Bartholomäi und zu Weihnachten,, abhal⸗ 
ten zu dürfen. Außer dieſen iſt an jedem Mittwoche Viehmarkt, 
der zahlreich beſucht wird. „ 

Der. Markt liegt in einem etwas flachen Thale an der An⸗ 
böhe, und wird von keinen Mauern umfangen. Die Gegend 
umher gehört zu den ſchöneren des Landes und hat ein roman⸗ 
tiſch⸗maleriſches Anſehen. Zu den nächſten Umgebungen derſel⸗ 
ben gehören die Dörfer Weiſſenalbern, Limbach, Hollnſtein, 
Fromberg und der Markt Hirſchbach. Das hier vorherrſchende 
Klima iſt zwar rauh doch geſund, das Waſſer gut.. 

Die Herrſchaft beſitzt Teiche, worin Karpfen, Schleien 
und Hechten gehalten werden; außer dieſen Wäſſern gibt es 
nur noch einen kleinen Bach, der hier namenlos vorübereilt 
und ganz unbedeutend iſt. Die Jagbbarkeit iſt ein Eigenthum 
der Herrſchaft Kirchberg am Walde, enthält aber außer Rehe 
und Haſen nur noch wenige Rebhühner. 
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Zu den Merkwürdigkeiten des Marktes gehören, nebſt der 
Pfarrkirche, auch noch die Schloßgebäude und das 
Spital, welche beide letztere in der Darſtellung der Derr. 
ſchaft ausführlich beſchrieben werden. 

Die hieſige Kirche hieß, in früherer Zeit, zum heiligen 
Ulrich, iſt ſeit dem Jahre 1709, nach dem Wunſche des 
Erbauers, Hans Grafen von Kuefſtein, dem heiligen 
Johann dem Täufer zu Ehren geweiht. 

Das Alter und der Stifter dieſer Pfarrkirche iſt unbe⸗ 
kannt, doch finden wir, daß ſchon im Jahre 1240 ein Ulricus 
Plebanus de Chirchperg als Zeuge in einer Schenkungsur⸗ 
kunde vorkömmt, woraus vermuthet werden darf, daß dieſelbe 
bereits im XII. Jahrhunderte beſtanden haben mag. Im Jahre 
1709 ließ fie Johann Leopold Graf von Kuefſtein vom 
Grunde ganz neu bauen, ſo daß, wie es im Urbar beißt, 
kein Stein von der alten Kirche an ſeinem Orte geblieben iſt, 
welches Gebaͤude damals über 20,000 Gulden gekoſtet hat, 
wozu der Graf, als damaliger Herrſchaftsbeſitzer, allein aus 
ſeinen eigenen Mitteln 10,000 Gulden beiſteuerte. Die Kirche 
iſt im ſehr ſchönen deutſchen Styl gebaut, ohne Säulen. Das 
Hauptthor iſt gegen Weſten, über welches ſich ein 32 Klafter 
hoher Thurm erhebt, der mit fünf Glocken verſehen iſt, die ein 
ſehr ſchöͤnes harmoniſches Geläute bilden. Sie liegt am Fuße 
eines kleinen Berges, gegen welche ſich aufwaͤrts der Markt⸗ 
platz hinziehet. Im Schiffe der Kirche befindet ſich an der Gurte, 
an die ſich das Presbyterium anſchließet, ein Frescogemälde, 
das den heiligen Jo hann und die Mutter unferes 
Herrn Chriſtus, unter dem Kreuze ſtehend, vorftellt. Die 
Kirche hat von Auſſen wie im Innern ein ſehr freundliches 
Anſehen. Der Hochaltar iſt ein Meiſterſtück von Bauart, 
und jo wie die zwei Seitenaltäre von rothem und grünem 
Gypsmarmor. Das Altarblatt, die Taufe Jeſu von Jo⸗ 
hannes bezeichnend, hängt zwiſchen ſechs ſchönen corinthiſchen 
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Sdulen, und das Ganze dieſes Altars ward im Jahre 1837 
neu ſtaffirt und vergoldet. Von den Seitenaltären iſt 
einer dem hejligen Ulrich geweiht, der andere ſtellt die 
Opferung Jeſu im Tempel vor. Von der alten Kirche 
dat ſich ſonſt nichts erhalten, als vier Grabſteine von. 
rothem Marmor, welche, wegen ihrer Schönheit und hohem 
Alter, an beiden Seiten des Schiffes eingemauert wurden. 
Wer da begraben liegt läßt ſich nicht beſtimmen; blos auf einem 
Steine wird ein Ritter, das Kreuz um den Hals, als Pilger 
vorgeſtellt, was auf die Zeiten der Kreuzzüge im XII. und XIII. 
Jahrhundert hindeutet. Unter den Paramenten iſt beſonders 
ein Traghimmel merkwürdig, der aus einer vom Grafen Ves 
terany, im Türkenkriege erbeuteten, und der hieſigen Kirche 
geſchenkten, koſtbaren Pferddecke eines Paſſa gemacht wurde. 

Nebſt der Pfarrkirche befindet ſich noch hier im Schloſſe 
eine ſehr ſchöne große mit einem Hoch- und zwei Seiten 
Altären verſehen und der beiligften Dreifaltigkeit ge⸗ 
weihte Capelle, welche gleichfalls von oben genannten Gra⸗ 
fen erbaut worden iſt. Das Gewölbe, im Schiffe der Capelle, 
iſt von dem berühmten Kremſer Schmid gemalt. Alle Mitt⸗ 
woche und Freitage wird, laut Stiftung, darin Meſſe geleſen. 
Die Kirche im hieſigen Spital, ebenfalls vom Grafen Jo- 
hann Leopold von Kuefſtein geſtiftet, und im Jahre 
1719 neu erbaut, die unter Kaiſer Joſeph II. exſecrirt 
wurde, wird nun wieder zum Gebrauche von dem gegenwärs 
tigen Herrſchaftsbeſitzer, Herzog von Blacas hergeſtellt. Ein- 
gepfarrt find nach Kirchberg, die Orte Fromberg, Holln— 
ſtein % und Ulrichs 34 Stunde von hier entfernt. 

Die ganze Pfarrgemeinde umfaßt eine Anzahl von mehr 

als 1650 Seelen. Die Seelſorge wird durch einen Pfarrer 
und Cooperator verſehen; der Leichenhof iſt außer dem 
Markte für den ganzen Pfarrbezirk. 

Die Pfarre 8 irchberg war bis zum Anfange des 


— 
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XVIL Jahrhunderts dem proteſtantiſchen Gottesdienſte ge: 
widmet; während welcher Periode alle Urkunden vernichtet 
wurden. 
Was die den Markt betroffene Schickſale anbelangt, ſo 
-ift uns nichts bekannt geworden; doch finden wir bereits in 
einem Kaufbriefe Rügers von Pußleinsdorf an das 
Stift Altenburg, vom Jahre 1301 einen Ritter Ortolph 
von Kirchperkhe als Zeuge aufgeführt, was auf das hohe 
Alter des Marktes ſchließen läßt. Da aber in Oeſterreich 
mehrere Ortſchaften beſtehen, welche den Namen Kirchberg 
führen, fo iſt es ſchwer zu ermitteln, ob dieſer Ortolph von 
Kirchperkhe, den Namen voy Kirchberg am Walde führte, 
und zu einem eigenen hievon abſtammenden Geſchlechte gehörte, 
oder nicht jenen Kirchbergern zugezählt werden muͤſſe, 
welche Kirchberg an der Bielach im V. O. W. W. beſaſſen, 
und wovon wir im Jahre 1267 die Brüder Ulrich und Carl 
Chirchperch, und im Jahre 1312 die Brüder Chunrad, 
Ortolph und Albers in Urkunden als Zeugen aufgeführt fin» 
den. Daß dieſer vorerwähnte Ritter jedoch zu unſeren Kirch⸗ 
berg gehören dürfte, dafür ſpricht die Urkunde an das nahe 
gelegene Stift Altenburg; ja es ſcheint als ob dieſes adelige 
Geſchlecht, welches nicht ſproſſenreich geweſen fein möchte, bis 
zum XIV. Jahrhundert in Kirchberg anſaͤſſig war. 


Die Herrſchaft Kirchberg am Walde. 


Dieſe Herrſchaft beſitzt die Ortsobrigkeit über nachſtehende 
Ortſchaften; und zwar über die Dörfer: Fromberg, Dos 
henaich, Hollnſtein, den Markt Kirchberg am Walde, 
die Dörfer Limbach, Nonndorf (dieß⸗ und jenſeits 
der Elexe), Ottenſchlag, Pürbach, Streitbach, 
Süſſenbach, Ulrichs, Waldenſtein, Warnings und 
Weiſſenalbern, dann in dem Dorfe Kalten boch, jedoch 


111 


nur über die eigenen Unterthanen, da die übrigen zus Orts⸗ 
berrlichkeit der Herrſchaft Schwarzenau gehören, daher dieſer 
Ort auch nicht in gegenwaͤrtiger Herrſchaft beſchrieben er⸗ 
ſcheint. Saͤmmtliche Ortſchaften enthalten 734 Häufer, 1022 


Familien, 2177 männliche, 2516 weibliche Perſonen, 655 


Schulkinder; und an Viehſtand: 75 Pferde, 980 Ochſen, 
1059 Kühe, 1406 Schafe und 1282. Schweine. An Domi⸗ 
nicalgründen beſitzt die Herrſchaft 6 Joch 115% Quadrat- 
Klafter Gaͤrten, 116 Joch 832 Quadr. Klafter Aecker, 185 
Joch 840% Quadr. Klafter Wieſen, 39 Joch Ho Quadr. 
Klafter Hutweiden, 369 Joch 1323 / Quadr. Klafter Teiche 
und 2288 Joch 1097¼10 Quadr. Klafter Waldungen; dann 
auch noch 910 auswärtige Grundholden. 

Die der Herrſchaft Kirchberg am Walde zunaͤchſt 
angrenzenden Ortſchaften find: Allentſteig, Stadt Gmuͤnd, 
Schrems, Schwarzenau und Weitra. Obſchon dieſe Herrſchaft 


eine ziemlich hohe Lage in dieſem Viertel einnimmt, ſo hat 


ſie doch keine Berge, und der Boden, mehr naß als trocken, 
beſteht größtentheils aus mit Sand vermiſchten Lehm, daher 
derſelbe mehr der Forſtcultur als dem Ackerbau zuſagt. Dieſer 


ungünſtigen Beſchaffenheit ungeachtet iſt der letztere doch ziem⸗ 


lich bedeutend, und wird nach dem Syſteme der Dreifelder⸗ 
wirthſchaft behandelt. Seit / dem Jahre 1783 hat die Herr⸗ 
ſchaft ihre vorher innegehabten Meierhöfe ganz aufgelöſt, die 
Gründe derſelben meiſtentheils verkauft, und nur wenige ver⸗ 
pachtet; indeſſen beſitzt ſie immer jenen zu Kirchberg, zu deſſen 
Betriebe 4 Pferde, 4 Ochſen, 19 Kühe und 8 Stuͤck jungen 
Viehes vorhanden find. Der Permöͤgensbeſtand der Untertha⸗ 
nen nähert ſich im Allgemeinen mehr der Duͤrftigkeit; fie 
bauen zwar alle vier Hauptkörnergattungen, Flachs, Leinſa⸗ 
men, Mohn, Erdaͤpfel, Kraut und Rüben, doch muß der 
Viehhandel und die Weberei dem Fehlenden nachhelfen. 


Außer dem gut hergeſtellten Verbindungsweg, der von 
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Gmund zur Stadt Zwettl führt, und die Herrſchaft mitten 
durchſchneidet, gibt es keine Straßen, wohl aber andere gute 
Landwege, wodurch die Communication mit den benachbarten 
Ortſchaften unbeſchwert unterhalten wird. — An Gewäſſern 
iſt der Hauptfluß die Thaya, welche in einer geringen Ent⸗ 
fernung von kaum einer halben Stunde vom Schloſſer in dem 
herrſchaftlichen ſogenannten Sauwalde in der Nähe 
des unterthaͤnigen Dorfes Limbach entſpringt, den Thiergarten 
durchſchneidet, und von dort der Provinz Mähren zueilet, 
eine Strecke die Grenzſcheide zwiſchen Oeſterreich und Maͤh⸗ 
ren bildet, von letzterem wieder nach Oeſterreich ſich wendet, 
und zuletzt bei Rabensburg (V. U. M. B.) ſich in die March müns 
det. Unter den Baͤchen bemerken wir den Elexenbach, der den 
Ort Nonndorf in zwei Hälfte theilet, und den Schwarzabach, 
der den Ort Kurz» und Langen: Schwarza durchlaͤuft. Nebſt 
dieſen gibt es noch vier und zwanzig Teiche in der Herr⸗ 
ſchaft, worin Karpfen, Schleien und Hechten gehalten werden. 
Die Fiſcherei ſteht der Herrſchaft blos in dem Elexenbache zu, 
iſt aber aͤußerſt unbedeutend. \ 

Obſchon an Waldung mehr als der nöthige Bedarf vor⸗ 
handen iſt, ſo finden ſich doch keine großen Wälder vor; ſie 
ſind alle von Feldern, Wieſen und Teichen eingeenget, und 
bilden bald größere, bald kleinere Theile, welche außer ſehr 
wenigen Birken und Erlen, blos Fichten, Tannen und Föh⸗ 
ren enthalten. Das daraus gewonnene Holz wird an die be⸗ 
nachbarten Ortſchaften in 28 zölliger Scheiterlaͤnge verkauft. 
Die Jagdbarkeit gehört größtentheils der Herrſchaft zu, und 
wird in zwei Revieren ausgeübt. Auf der Wildbahn werden 
meiſt Rehe, Hafen, Rebhühner, Schnepfen, Wildenten, 
Rohrhühner und Wildtauben getroffen; Hirſche aber, dann 
Biber, Fiſchottern und Taucher, ſind ſeltene Erſcheinungen. 

Die induſtriellen Erzeugniſſe dieſer Herrſchaft beſchraͤnk⸗ 
ten ſich hauptſaͤchlich auf die Leinen⸗Weberei, die ſtark betrie⸗ 
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ben wird. Zu Hohenaich beſteht eine Spinnfabrit, 
welche ihre fertigen Waaren nach Wien liefert, und zwei Pul⸗ 
vermühlen, dann auch eine herrſchaftliche Bierbraue⸗ 
rei zu Kirchberg, welche aber nun in Privat⸗Hände übers 
gegangen iſt, und endlich eine herrſchaftliche Ziegel⸗ 
brennerei im Orte Ulrichs. Im Markte Kirchberg werden, 
wie wir bereits berichteten, jahrlich vier Jahrmärkte 
und in jeder Woche am Mittwoche ein ſtark beſuchter Vieh⸗ 
markt abgehalten. Weitere Zweige der Induſtrie find hier, 
mit Ausſchluß der nöthigen Handwerke nicht zu finden. 

Das Schloß Kirchberg am Walde iſt unter den 
herrſchaftlichen Gebäuden das vorzuͤglichſte. Es liegt mit feinen 
Nebengebaͤuden erhoben, und gewaͤhrt über eine abwechſelnd 
aus Feldern, Wieſen, Teichen und Waͤldern beſtehende, ſich 
ziemlich weit ausdehnende, mit Ortſchaften beſetzte Flaͤche die 
angenehmſte Ausſicht, ſo wie einen eben ſo reizenden Som⸗ 
meraufenthalt, indem dasſelbe einen Ueberfluß von Woh⸗ 
nungsbeſtandtheilen hat, und auch mit einem Luſt⸗ oder eng» 
liſchen Garten, dann großen Thiergarten, worin achtzig 
Stück Damhirſchen, Rehe und Haſen gehegt werden, verfes 
ben iſt. Das Schloß beſteht aus drei Stockwerken, iſt von 
gutem Baumateriale und mit Ziegeln gedeckt. In demſelben 
befinden ſich zu ebener Erde eine geraͤumige Kuͤche nebſt einer 
kleinen Speiſekammer, 2 Nebengewhlbe, 3 Dieſtbotenzim⸗ 
mer, 4 Hühnergemächer, 1 große Speiſekammer, 1 Holzge⸗ 
wölb, 1 Bedientenzimmer, 2 kleine Handkeller und 1 großes 
Zimmer, welches die Zimmerwärterin bewohnt. Alle dieſe 
Beſtandtheile find gewölbt. Im erſten Stocke find 10 Zim⸗ 
mer und 7 Cabinetten mit Stukkaturdecken, dann drei große 
und eine kleine Altane unter welch letzterer ſich ein großer ge⸗ 
wölbter Saton befindet. Im zweiten Stocke ſind 16 Zimmer 
und 3 Cabinetten, dann eine Altane; im dritten Stocke 7 
Zimmer und 3 Cabinetten, dann eine fogenannte Rüſtkam⸗ 
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‚ner. Ferners iſt auch noch eine Capelle vorhanden, welche 
an das herrſchaftliche Schloß angebaut, von gutem Materiale, 
und mit Ziegeln gedeckt iſt. Unter derſelben befindet ſich die 
berrſchaftliche Gruft, ein kleiner Keller und das Ars 
chi; alles iſt gewölbt. Von Außen iſt das Schloß mit dem 
Küchen ⸗„ Obſt⸗ und engliſchen Garten umgeben. Rechts vom 
Schloſſe befindet ſich die Verwalters⸗Woh nung aus ge⸗ 
wölbten Zimmern, einem Cabinette, einer gewölbten Küche, \ 
‚Eleinen Speifefammer und einem Dienſtbotenzimmer beſte⸗ 
hend; nebſtbei die Kanzlei, das Caſſezimmer, und ein 
„Beamtenzimmer. In dem dazu gehörigen eingezäunten Hofe 
ſtehen eine Holzſche pee und das Eiſengewölb. Dieſes Gebäude 
iſt gleichfalls von gutem Materiale erbaut, doch nur mit 
Schindeln gedeckt. Links vom Schloſſe iſt die Controlors⸗ 
Wohnung, welche aus zwei ſtuͤkkaturten Zimmern und einer 
Kammer, dann einer gewölbten Küche, Holzſchoppe und ei⸗ 
nem Hüͤhnerſtalle beſteht. An dieſe Wohnung reihen ſich drei 
Krankenzimmer und eine gewölbte Küche. Auch befinden ſich 
unter der Controlors⸗ Wohnung ein gewölbter Einſatz und 
ein Schmalzgewölb; unter den erwähnten Krankenzimmern 
aber ein großes gewölbtes Zimmer, die herrſchaftliche Waſch⸗ 
kuͤche, mit den erforderlichen eingemanerten kupfernen Keſſeln. 
An dieſe ſtöͤßt die berrſchaftliche Schmiede, dann der 
Pferdſtall auf dreizehn Stuck Pferde, der Gaſtſtall auf 
fünf, und der Wirthſchaftsſtall auf acht Stück Pferde, 
welche alle gewölbt und von gutem Materiale gebaut ſind. 
Oberhalb dieſer Staͤlle befindet ſich der Heuboden. Die Da⸗ 
chung iſt durchaus von Schindeln. An die bemeldten Pferd ſtälle 
iſt die Wagenremiſe mit den Einfahrtsthoren angebaut, in 
welcher ſich insbeſonders noch zwei Geſchirrkammern be⸗ 
finden, dann der Kͤͤhſtall auf 44 Stück Rindvieh mit der 
Meiers wohnung. Ober derſelben trifft man den herrſchaftlichen 
Körnerſchüttkaſten; im Innern des Meierhofes beſiu⸗ 
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den fich eine Kalk⸗ und Holzſchoppe; außerhalb desſelben die 
Reitſchule, dann das Dien erhaus mit einem Stockwerke, 
welches von gutem Materiale gebaut iſt, und fünf Arreſte ent⸗ 
haͤlt. Des Gärtners Wohnung ſteht in der Mitte des 
Kuͤchengartens, ſo wie die Wohnung des Förſters in dem engli⸗ 
ſchen. Das herrſchaftliche Fiſcherhaus liegt am Ende des Mark⸗ 
tes Kirchberg gegen Hirſchbach zu. Die Wohnung der 
Kirchberger⸗Revierjaͤger befindet ſich außerhalb des herrſchaft⸗ 
lichen Thiergartens, dagegen jene des Thiergarten⸗För⸗ 
ſters in demfelben, 

Von weiteren herrſchaftlichen Gebaͤuden führen wir noch 
an: das Spital, welches am Ende des Marktes gegen 
Weiſſenalbern liegt; die Wohnung des Revierjägers 
von Hohenaich und jene des Föͤrſters zu Pürbad. 
Das herrſchaftliche Spital iſt von gutem Materiale 
gebaut und ein Stockwerk hoch. Zu ebener Erde befinden ſich 
links ein gewölbtes und rechts ebenfalls ein gewölbtes Zimmer, 
dann eine Waſchkuͤche und die Kirche. Im erſten Stocke rei: 
hen ſich ſechs ſtukkaturte Zimmer und eine Kammer, mit ei⸗ 
ner gewölbten Küche und eine Speiſekammer. Im Hofe, wel⸗ 
cher ringsherum mit einer Mauer umfangen iſt, findet man 
einen gemauerten Kühſtall auf vier Stücke, eine Scheune und 
eine Wangenſchoppe. 

Beſitzer der Herrſchaft Kirchberg am Walde wa⸗ 
ren zuerſt wohl die Herren von Kirchberg, nachhin er⸗ 
ſcheinen im n. 8. Guͤltenbuche folgende: 

Im Jahre 1492 Chriſtoph Freiherr von Hoh en⸗ 
feld als Lehen von Kaiſer Friedrich IV.; im Jahre 1496 
ſein Sohn Sebaſtian; im Jahre 1541 deſſen Sohn Chri⸗ 
ſtoph; im Jahre 1562 Chriſtoph Sonderndorf durch 
Kauf von Dietmar von Lohnſtein; im Jahre 1580 deſ⸗ 
ſen Sohn; im Jahre 1592 Paris von Sonderndorf; 
im Jahre 1595 Hannibal von Sonderndorf; im Jahre 
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4610 Ernft Graf Kollonitſch, darch Heirath von Teiner 
Gattin Sabina, gebornen Freiin von Sonderndorf; 
im Zähre 1630, deſſen Sohn Georg Wilhelm; im Jahre 
1660 Hans Franz von Lamberg, durch Kauf von Su⸗ 
fanna Eleonora Gräfin von Khevenhüller, gebornen 
Gräfin von Kollonitſch; im Jahre 1707 Johann Lec⸗ 
pold Anton Graf von Kuefſtein, durch Heirath von 
feiner Gemahlin Maria Franzisca, gebornen Gräfin 
von Kollouitſch; im Jahre 1752 Julius Graf von Ve⸗ 
terany⸗Mallenthein, durch Kauf von dem Vorigen; 
Herſeſbe kaufte auch die Herrſchaft Hirſchbach, und verei⸗ 
nigte diefelbe mit Kirchberg am Wald e, von welcher Zeit 
beide Herrſchaften unzertrennt bei einander blieben. Im Jahre 
1793 folgte ihm fein Sohn Julius im Beſitze derſelben, 
von welchem fie im Sabre 1831 auf Adam Graf von Ve 
teraup übergingen, der beide Herrſchaften im nämlichen 
Jahre noch an Maximilian Graf d'Orsay verkaufte, von 
welchem fie im Jahre 1836 gleichfalls durch Kauf an Herrn 
Peter Ludwig Johann Caſimir, Herzog von Blacas, 
übergingen, der fie noch gegenwärtig beſitzt. 
Nachfolgende Ortſchaften gehören zur Ortsherrlichkeit 
der Herrſchäft Kirchberg am Walde. j 


Sr o mb erg. 


— 


Ein „Dorf von 32 Hoͤuſern, mit der nächſten Poſtſtation 
Schrems. 

Dasſelbe pfarret und ſchulet nach Kirchberg am Wald, 
woſelbſt auch der Sitz des Landgerichts, der Orts und Con» 
ſcriptionsherrſchaft iſt. Die Grundherrlichkeit beſitzen das 
Stift Zwetel und die Herrſchaft Kirchberg am Wald. Der 
Werbbezirk iſt zum Linien » Infanterie» Regimente Rt. 49 
einbezogen. ZZ 
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In. 49. Familien leben 111 männliche, 113 weibliche 


Perfonen. und 33 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht i in, 78 


Ochſen, 53 Kuͤhen, 88 Schafen und 62 Schweinep .. 


Die Einwohner ſind Landbauern, welche den errban ö 


nach den Grundſätzen der Dreifrlderwirthſchaft betreiben, Sie 


bauen Korn, Hafer. etwaß Weizen und Gerſte, dann Erhien, 


Erdäpfel und Flachs; auch treiben fie eine gure be, 


wobei jedoch die Stallfutterung nicht angewendet wird, D 
jung gezogene Rindvieh wird geſchnitten und werden dann 415 


- 


Ochſen zum Verkaufe nach Wien gebracht, Oh. wird, wenig 
erzeugt, und ſelbſt dieſes Wenige jſt von keiner guten Quas , 
lität, daher auch zum Handel nicht geeignet. Die Webel 
beſchäftiget hier viele Hände, und iſt ein wichtige Nedeerr | 


dienſt. 


F en mbe erg liegt in einem fachen Thale, t in einer wahre 


baft romantiſchen Gegend, nahe an Kirchberg am Wolde, und. 
iſt von den Ortſchaften Ulrichs und Pürbach begrenget, — Die ö 
bier befindlichen Waͤlder führen keine eigenen Namen, Ein un⸗ 


bedeukendes namenloſes Bächlein windet ſich im, dem Oftshe⸗ 
sirkg durch, Dis Teichwirthſchaft führt die Herrſchaft, welche 


an Fiſchen meiſtens Karpfen, dann Schleien und Hechten fie 1 
fert. Die Jagd gehört der Herrſchaft und beſteht größtentbeilt 5 
auf Hafen und Rehe; manchmal auch in Rebhühnern. Das 


Klima, fa wie das Waſſer, find gut und gefund, 


Auſſer einer kleinen Betcapelle kann weiter nichts be⸗ 


merkenzwerthet angeführt werden. 


Heohen aich. 


Ein auſehnliches Dorf von 130 Hauſern, und nach \ 


Shrems zur Poſt gewieſen. 


Dasfelbe hat ſeine eigene Pfarrkirche und Schule, welche 
dem Decanate zu Weitra untergeordnet fi nd. Das Patronat über 


Ber} ne 


beide beſitzt die Herrſchaft Kirchberg em Walde, welcher zu⸗ | 
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gleich auch das Landgericht, die Orts⸗, Grund: und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit zuſteht. Der Werbkreis ift dem Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Negimente Nr. 49 zugetheilt. | 

Die Bevölkerung begründet ſich in 188 Familien, welche 
381 maͤnnliche, 445 weibliche Perſonen und 138 Schulkinder 
enthalten. Der Viehſtand weiſet 11 Pferde, 52 Ochſen, 139 
Kühe, 84 Schafe und 243 Schweine aus. 

Die Einwohner beſtehen aus Landbauern und Kleinhäus- 
lern, die an der Zahl erſtere übertreffen und meiſtentheils Ge⸗ 
werbe und Handwerke betreiben. Was die Grundbeſtiftung der 
Bauern betrifft, fo kann fie mittelmäßig genannt werden, da⸗ 
gegen jene der Kleinhaͤusler ſich nur als gering darſtellet. Der 
Ackerbau wird nach Art der Dreifelderwirthſchaft betrieben, und 
liefert Korn, Hafer, Erdaͤpfel und etwas Flachs; die Vieh⸗ 
zucht entbehrt die Stallfutterung, doch reicht fie vollkommen 
zur Deckung des Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarfes hin. Die 
Obſtpflege iſt durchaus von keinem Belange, und das gewon⸗ 
nene Obſt von keiner Güte. Von Gewerbs⸗ und Handwerks⸗ 
leuten werden hier getroffen: 1 Kraͤmer, 2 Muͤller, 3 Wirthe, 
1 Branntweinbrenner, 1 Fleiſchhauer, 1 Bäder, 2 Vieh⸗ 
händler, 1 Pechler, 1 Faßbinder, 2 Schneider und 1 Schu⸗ 
fter. Es befinden ſich übrigens hier noch zwei Pulvermüh⸗ 
len und eine Spinnfabrik. 

Unter die bemerkenswertheren Gebäude des Ortes gehört 
die Revierjdgerswohnung, welche von gutem Materiale 
zwar gebaut, jedoch mit Stroh gedeckt iſt. Der Strohbe⸗ 
dachung ungeachtet, enthält dieſes Gebäude dennoch drei ſtuk- 
katurte Zimmer, eine Kammer, eine gewölbte Kuͤche, und 
einen derartigen Keller, einen gemauerten Kühſtall auf vier 
Stücke; eine Scheune und eine mit Bretern verſchlagene Holz⸗ 
ſchoppe. Kühſtall, Scheune und Schoppe find mit Schindeln 
gedeckt. | — 
Hohenaich liegt auf einer von Waldungen umſchloſſe— 
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nen Anhöhe, in einer romantiſchen Gegend, und hat Gmünd, 
Schrems, Puͤrbach und Nonndorf zu Nachbardrter. Der Bach 
Braunau durchfließt den Burgfrieden des Dorfes, bietet 
aber keine Fiſcherei dar. — Die Jagd iſt ein Regale der Herr⸗ 
ſchaft, Rehe, Haſen, auch Rebhühner liefernd. Klima und 


| Waſſer ſind gut und der Geſundheit zuträglich. on 


Die hierortige, zu Ehren der feligften Jungfrau 
Maria geweihte Pfarrkirche wurde im Jahre 1776 von 
Julius Grafen von Veterany, als damaligem Beſitzer der 
Herrſchaft Kirchberg, ganz neu erbaut, aber erſt im Jahre 183% 
von dem St. Poͤltner Biſchof, Jacob Frint, conſecrirt. 
Von der hier in früheren Zeiten beſtandenen, uralten Pfarr⸗ 
kirche fehlen alle Nachrichten. Der Bau der neuen wurde von 
dem k. k. Landſchaftsbaumeiſter, Andreas Zach, in Wien, 
geleitet und im italieniſchen Style ſehr ſchön ausgeführt. Sie 
liegt in der Mitte des Dorfes auf einer Anhoͤhe an der Weſt⸗ 
ſeite, und hat einen Haupt» und Seiteneingang, welch letz⸗ 


terer der gebraͤuchlichſte iſt. Ober demſelben befindet ſich das 


hochgraͤfliche Veteranyſche Wappen gemalt mit der Leberfchrift s 
»Illustrissimus Comes, pater Julius de Veterany et Mol- 
lenthein hanc domum extruxit, — Filii autem ejus Julius, 
Josephus et Adamus exornarunt dotaruntque. Das heißt: 
Der Hochgeborne Graf Julius Veterany, der Pater, erbaute 
dieſes Gotteshaus; feine Söhne, Julius, Joſeph und Adam 
aber verſchöͤnerten und begabten es. — Der mit Eiſenblech ein» 


gedeckte Thurm enthält fünf Glocken, von welchen die größte 


zwölf Centner wiegt, und ein harmoniſches Gelaͤute bilden. 
Der Hochaltar iſt von Gyps⸗ Marmor mit eoloſſalen 
Säulen und ſchöner vergoldeter Bildhauerarbeit geziert, in 
deſſen Mitte die heilige Maria mit dem Kinde in Le⸗ 
bensgröße, von Holz geſchnitzt und ſtaffirt, von Engeln um⸗ 
geben, ſich befindet. An dem Hochaltare ſind rechts und links 
geräumige und lichte Oratorien angebracht. Die drei Seiten⸗ 
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altäre beſtehen von Holz mit Säulen und marmorartiger 
Staffirung; der Eine hat zum Altarblatte die Geburt, der 
Zweite den Tod Jeſus, und der Dritte ſtellt Alle Hei 
ligen vor, ſaͤmmtlich von Röger in Waidhofen an der 
Thaya gemalt. Zwei andere bereits aufgeſtellte Altarbilder von 
eben dieſem Künſtler, Zacharias und Eli ſabeth, dann 


Joachim, Anna und Joſeph darſtellend, find für zwei 


neue zu errichtende Seitenaltaͤre beſtimmt, indem dazu noch 
binlaͤnglicher Raum in der Kirche erübriget. Der Taufſtein 


iſt ganz neu, im Jahre 1835, aufgeſtellet worden. Er hat die 


Aufſchrift: »Gehet hin in alle Welt, lehret alle 
Volker und taufet ſie im Namen des Vaters, des 


Sohnes und des heiligen Geiſtes.« Die Orgel iſt 
neu und hat vierzehn Mutationen. Zu den Merkwürdigkeiten 


der Kirche. gehört ein Gemälde auf Leinwand, welches die ehe⸗ 


** 


malige Pfarrkirche vorſtellet. Paramente ſind zwar in großer 
Auswahl vorhanden, doch ohne beſondern Werth. Das Cibo- : 


rium iſt ſehr groß und ſchoͤn, die upp von Silber und 
vergoldet. 


ſem Viertel iſt, war ſchon vor vielen Jahren als Wallfahrts⸗ 


ort bekannt und berühmt, wohin von der Nähe und Ferne 


dr 


Die bieſige Pfarrkirche, welche eine der ſöönſten in die | 


viel Volk zuſtröͤmte. Als eine auf dieſe Wallfahrten Bezug 
habende Merkwuͤrdigkeit zeigt man in der Kirche eine einge⸗ 


mauerte Thüre der ehemaligen Pfarrkirche, woran folgende 
Sage angemerkt ſich befindet: Es habe namlich Graf Erneſt 
von Kollonitſch, der Beſitzer der Herrſchaft Kirchberg, und 


ein eifriger Anhänger der proteſtantiſchen Lehre war, auf Zus. 


reden der Paſtoren, den Tag zuvor, als die an gewiſſen Feſt⸗ 


zeiten üblichen Proceſſionen ankamen, die Pfarrkirche aufs 


ſorgfaͤltigſte verſperren und inwendig durch eine aufgeführte 
Mauer aufs beſte befeſtigen laſſen, fo daß die Arbeiter gend- 
thigt ſich fanden, bei den Kirchenfenſtern herausſteigen zu 


m 


mäffen. Als nun des andern Tages die Proceffionen herbeika⸗ 
men, verſteckten fi der Graf mit den Paſtoren hinter dem 
kleinen St. Annakirchlein, um zu ſehen, was die Katho⸗ 
liken thun wuͤrden, wenn ſie alle Eingaͤnge in die. Kirche 
verſchloſſen faͤnden. 1 
Doch welch ein. Wunder!, kaum. berührte der zur Pros 
ceff onsanführung beſtimmte Fahnentraͤger mit; dem Fähnlein 
die Kirchenthüre, ſiehe! da ſprang nicht nur diefelbe angel. 
weit auf, ſondern es ſtürzte die hinter derſelben aufgeführte 
Mauer auch zuſammen, wodurch nun die Proceſſion ungehine- 
dert in die Kirche einziehen konnte. Von dieſem wunderbaren 
Ereigniß tief ergriffen, eilte der Graf nach dem Stifte Zwettl 
ließ ſich dort in der katholiſchen Lehre unterrichten und ging 
darauf ſammt jenem Theile feiner Unterthanen, wylche dem 
proteſtantiſchen Glauben, zugethan waren, zur katholiſchen 
Kirche über. Diefe wunderbare Bekshung ron ſich im Sabre ' 
1621 zugetragen halben. ; fr 
Kirchen oder Capellen, welche den Sierorsigen Pfarrkirche . 
als Filialen unterflünden, gibt es keine, wohl ‚aber. befand 
ſich in früheren Zeiten in dem hier nahe gelegenen Walde ein 
Einſiedler, der feine eigene Klaufe hatte. Zum hierortigeß 
Pfarre gehört nebſt Hohenaich auch das Dorf Naundorf 
dieß⸗ und jenſeits des Elexenbaches, nur eine halbe Stunde 
von hier entfert. Die zur Pfarrgemeinde gehörige Menſchen⸗ 
anzahl beträgt 1200 Seelen. — Der, Gottesdienſt wird vom 
einem Pfarrer allein verſehen, jedoch Hält die Gemeinde einen 
Fruühmeßleſer, der ein eigenet für u erbautes Hanschen. . 
allein bewohnt. N 22 
Der Leichenhof war vorhin um die Kirche, ſeit dem ur 
Jahre 1835 ift aber derfelbe außer dem Dorfe angelegt. (Nach 
den, durch die beſondere Güte des hochwürdigen Herrn Pfar! 
rers Franz Hofmann erhaltenen ſchriftlichen Nachrichten.) 


— 


— 
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Holla fte i n. 


Ein Dorf von 58 Häͤuſern, mit der naͤchſten Hoffation 
Schrems. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Kirchberg 
am Wald, wo auch der Sitz des Landgerichts, der Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. Die Grundherrlichkeit beſitzen die 
Herrſchaft Kirchberg am Wald, und das Stift Zwettl; den 
Werbbezirk das Linien ⸗Infanterie⸗ Regimente Nr. 49. a 

In 89 Familien zählt man hier 203 männliche, 218 
weibliche Perſonen und 68 Schulkinder. Der Viehſtand um⸗ 
faßt 2 Pferde, 62 Ochſen, 84 Kühe, und 84 Schafe. 

Die Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Landbauern, 
deren Grunde gleichfalls nur von mittelmäßiger Ertragsfaͤhig⸗ 
keit ſich ausweiſen. Sie bauen Korn, Hafer, etwas Weizen, 
Erbſen, Erdaͤpfel und ziemlich viel Flachs. Die Weberei wird 
ſtark betrieben, jedoch nicht zunftmaͤßig; dagegen die Obſt⸗ 
pflege von geringer Bedeutenheit iſt. Die Viehzucht gedeiht 
vorzüglich, und es wird das aufgezogene Rindvieh nach Wien 
verkauft. Von Gewerbsleuten und Profeſſioniſten findet man 
2 Wirthe, 1 Glaſer und 1 Schneider. 

Der Ort erhebt ſich auf einer Anhöhe in einer rößnen 
and romantiſchen Gegend, und hat den Markt Kirchberg am 
Walde, und die Dörfer Limbach und Süſſenbach zu naͤchſten 
Umgebungen. Das Klima iſt der hier befindlichen Wälder wes 
gen, die jedoch keine eigene Benennung haben, etwas rauh, 
doch geſund, das Waſſer gut. — Die Bewaͤſſerung der Um⸗ 
gegend beſchrankt ſich dlos auf die hier vorfindigen herrſchaft⸗ 
lichen Teiche, welche viele Fiſche enthalten. Die Jagd gehört 
der Herrſchaft, in Haſen, Rehen, Feld⸗ und Waſſerhühnern ꝛc. 
beſtehend. 

Im Orte befindet ſich eine kleine Capelle, die der Pri⸗ 
vatandacht der Gemeinde als Bethgus gewidmet iſt. 
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Lim ba cht. 


Ein Dorf von 49 Hͤͤuſern, mit der nächſten Poſtſtation 
Zwettl. 


Dasſelbe pfarret und ſchulet nach Salingſtabt, und bat 


die Herrſchaft Kirchberg zum Landgerichte, zur Orts? und 
Conſcriptionsobrigkeit. Die Grundherrlichkeit gehört der Herr⸗ 
ſchaft Kirchberg am Walde und dem Stifte Zwettl; der Werd 
bezirk dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Seelenzahl betragt in 66 Familien: 137 männlicher, 
146 weibliche Perſonen und 84 Schulkinder; der Viehſtand 8 
Pferde, 66 Ochſen, 74 Kühe, 109 Schafe und 84 Schweine. 

Die hierortigen Bewohner ſind Landbauern mit einer 
mittelmäßigen Grundbeſtiftung. Ihre Beſchaͤftigung beſteht 
in dem Ackerbau, der Viehzucht und der Obſtpflege. Unter 
ihnen lebt 1 Müller und 1 Wirth. Der Ackerbau wird nach 
den Vorſchriften der Dreifelderwirthſchaft behandelt, wovon 
Korn, Hafer, Knollengewaͤchſe, vorzüglich Erdaͤpfel, etwas 
Weizen und Gerſte, dann auch Flachs gefechſet wird. Die 
Viehzucht, wiewohl ohne Stallfutterung, wird gut betrieben; 
meiſtens werden Ochſen gemaͤſtet, welche ſodann nach Wien 
verkauft werden. So wie in der ganzen Gegend iſt auch hier 
das Obſt iu der Qualität von geringer Güte, daher nur zum 
haͤuslichen Genuſſe geeignet. Ä 

L im bach liegt in einer fhönen Gegend, in einem von 
Waͤldern umgebenen Thale, in deren einem, dem ſogenannten 
Seuwalde auch Sauwald, die Thaya entſpringt, die 
den Ort durchfließt und dort zwei Mühlen treibt. Zur naͤch⸗ 
ſten Umgebung von Limbach gehört Salingſtadt, Kirchberg 
am Walde, Hollnſtein und Suͤſſenbach. — Die Jagd, ein 
Regale der Herrſchaft, beſchraͤnkt ſich auf Rehf, Haſen und 
Rebhühner. Das Klima iſt rauh, das Waſſer gut und geſund. 
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Eine kleine Betcapelle iſt das einzige bemerkenswer⸗ 
there Gebaͤude des Ortes. a 


Nonn deore f. N 

N (Dießſeits und jenſeits des Elerenbaches 
Ein Dorf von 53 Häufern, wovon 27 Dießfeite und 26 
jenſeits des Elexenbaches lägen, mit der naͤch ſten Voſtkatien 


Schremd 
Zur Pfarre und Saule ik ber Ort nach Hobenaich ger 


wieſen, Die Rechte des Langerichtes, der Orts⸗, Grund⸗ und 


Conſcriptipus herrſchaft beſigt Kirchberg am Walde; der Werb⸗ 
kreis gehört zum Linien ⸗Jnfanterie-⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben 69 Familien, 145. männliche, 159 weibliche 
Perſonen und 5% Schulkinder; welche einen Viehſtoand von 
50 Dat, 76 Rüben, 106 Schafen und 86 Schwein ge | 
befigen.. - . - 
Die, Ri gandbauern mittelmäßig beſtifteten Einwohner 
befigen ziemlich ertragsfaͤhige Gründe; fie bauen Korn, Ha⸗ 
fer, Weizen, und Gerſte, doch von beiden nur wenig; von 
Knollengewächſen werden meiſtens Erdaͤpfel gefechſet, ſo : wie 
Flachs gleichfalls erzeugt wird. Die Viehzucht liefert; Nind⸗ 
vieh zum Verkaufe nach Wien. Obſt wird zwar gepflegt, doch 
iſt die. Qualitat weniger als miktelmäßig. Unter den Eins 
wohnern befinden ſi ſich: 1 Wirth 71 Bilde, 2 Müller und 
2 Schneider 

In einer Ichönen, comantifäpen, Gegend ligen die Häus 
ſer des Ortes in einem Thale. Der Elexenbach theilt den- 
ſelben in zwei Hälften, wovon jede eine Gemeinde für ſich 
bildet, und daher Nonndorf dießſeits und jenfeits des 
Elexenbaches, der hier zwei Mühlen treibet, genannt wird. 
Die Jagd liefert Haſen und Rehe, doch nur wenig Rebhüh⸗ 
ner. Das Klima iſt rauh, das Waſſer gut. 
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Der Name des Ortes fuͤhrt auf die Vermuthung, daß 
ſolcher vor mehreren Jahrhunderten irgend einem Nonnen⸗ 
kloſter gehört haben muͤſſe, die denſelben vielleicht auch ſelbſe 
gründeten. 0 | 


1 48 


Ein Dorf von 16 Häusern mit der näcfen weben 
Schrems. 

Dasgsſelbe gehört zur Kirche und Schule nach Suͤſſenbach. 
Landgericht, Orts⸗, Grund⸗ und Conſeriptionsherrſchaft iſt 

Kirchberg am Walde. Der Werbkreis unterſteht dem Linien ⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49. . 

Es befinden ſich hier 21 Familien, welche aus 41 männ- 
lichen, 50 weiblichen Perſonen und 11 Schulkindern beſtehen. 
Der Wiehſtand zählt 52 Ochſen, 2 Kuͤhe, 58 Schafe und 
23 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gandbauern, im Weſtge 
einer mittelmäffigen Grundbeſtiftung, und haben ben- Feldbau 
zum Hauptaahrungszweige, der ihnen Korn, Hafer, etwag 
Weizen, Gerſte und Flachs liefert. Die Viehzucht iſt von 
. ziemlich guter Beſchaffenheit, doch ohne Anwendung dex Stall⸗ 
fuͤtterung. Obſt wird nur wenig gepflegt. 

Der Ort liegt an einer Anhöhe in einer lieblich (hönen 
Gegend, und wird von Süſſenbach und Wahrings umgeben. 
Die Jagd beſchraͤnkt ſich auf wenig Rehe und Hafen, noch fel 
teuer gelingt es dem Jäger hier ein Rebhuhn zu ſchießen. Das 
Klima iſt minder rauh; das Waffer gut und geſund. 

Ottenſchlag gibt es zwei in dieſem Viertel; es mag 
alſo ſein, daß von ein und demſelben Otto jener Grund ger 
lichtet (die Wälder ausgeſchlagen) wurde, worauf der Markt 7 
und unſer Dorf dann ihre Gründung erhielten. 
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| Pär bach. 


Ein Dorf, welches 27 Häufer zählt und wovon Schrems 
die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſer Ort iſt nach Langenſchwarza eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult. Das Landgericht, die Orts-, Grund- und Conſerip⸗ 


tionsobrigkeit gehört der Herrſchaft Kirchberg am Walde, fo 


wie der Werbbezirk dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 
Die in 33 Familien begründete Seelenzahl umfaßt 


78 maͤnnliche, 78 weibliche Individuen und 17 Schulkinder. 
Der Viehſtand beſteht in 44 Ochſen, 45 Kühen, 68 Schafen 


und 61 Schweinen. 

Die hieſigen Landbauern und Kleinhäusler find meiſtens 
durch Zertheilung der Dominicalgründe entſtanden, und haben 
einen Wirth unter ſich. Sie treiben den Ackerbau, von dem 
ſie wenig Weizen und Gerſte, mehr Korn und Hafer fechſen. 
Von Knollengewaͤchſen werden vorzüglich Erdaͤpfel angebaut; 
fo wie auch ziemlich viel Flachs alljaͤhrlich gewonnen wird. Die 


Viehzucht befindet ſich in ziemlich gutem Stande, wobei jedoch 


die Stallfuͤtterung nicht Statt findet. Der Obſtbau iſt durch⸗ 


aus von wenigem Belange. 


Der Ort wird von Fromberg, Ulrichs, Stölzles und 
Kurzſchwarza begrenzet, und liegt flach in einer ſchönen und 
romantiſchen Gegend. Auch iſt hier die Jagd von geringem Er⸗ 
folge, und blos auf wenig Haſen, Rehe und Rebhuͤhner be⸗ 
ſchraͤnkt. Das Klima iſt etwas rauh, das Waſſer aber gut 
und der Geſundheit zuträglich. 


In Puͤrbach befindet ſich die aus gutem Materiale 
gebaute und mit Schindeln gedeckte Förſterswohnung. Sie 
enthaͤlt ein ſtukkaturtes Zimmer und eine derartige Kammer, 
nebſt einer gewölbten Küche, Keller, Zeugſchoppe und ge 
mauertem Kühftalle auf ein Stuͤck Vieh. 
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Streitba ch. 


Ein Dorf von 20 Hufen ‚ mit der säöfen Poſtſtation 
Schrems. Zu 

Dasſelbe iſt nad Schweiggers eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult. Das Landgericht übt die Herrſchaft Kirchberg am 
Walde aus, welche auch die Orts- und Conſcriptionsherrlich⸗ 
keit beſitzet, mit Weitra aber die Grundobrigkeit theilet. Der 
| Werbbezirk gehört zum Linien⸗ ⸗Infanterie⸗ Regimente Nr. 49. 

In 24 Familien leben hier 39 männliche, 49 weibliche 
Individuen und 15 Schulkinder. Der Viehſtand zaͤhlt 1 Pferd, 
84 Ochſen, 45 Kühe, 147 Schafe und 49 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind als Landbauern mit mittel⸗ 
mäßig ertragsfaͤhigen Grunden betheilt, wovon fie die ges 
gewöhnlichen vier Haupt- Körnergattungen fechſen, jedoch 
Weizen und Gerſte nur wenig. Außerdem werden auch viel 
Flachs und Erdäpfel gebaut. Die Viehzucht befindet ſich in 
gutem Stande, doch iſt hierbei die Stallfuͤtterung nicht üblich; 
mit dem gemäfteten Rindviehe wird nach Wien gehandelt. 
Obſt gedeiht wenig und iſt von geringer Qualität. 

Das Dorf hat zwar eine hohe aber ebene Lage. Die 
Umgegend iſt reizend und aͤußerſt angenehm; die nädften Orts 
ſchaften find Schweiggers und Manns halm. Was die Jagd 
betrifft, ſo beſchraͤnkt ſich ſolche auf Rehe und Haſen, denn ſie 
enthält nur wenig Rebhuͤhner. 

Das Stift Zwettl beſaß hier im Jahre 1346 ſecht be⸗ 
baute und ein ödes Lehen nebſt drei Hofftätten, womit Zmilo 
von Pettau im Jahre 1344 das Stift beſtiftet hatte. Ueber⸗ 
haupt war um dieſe Zeit ein Theil des Ortes ganz öde. Als. 
das Kloſter die Herrſchaft Gobelsburg kaufte, überließ es 
dieſe Realitäten dem Grafen Leopold Kuefſtein kaͤuflich. 
Im Jahre 1397 belehnte Otto von Maiſſau den ehrbaren 
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Bernard den Kirchberger, geſeſſen zu Hollnſtein, hier 
mit einem Zehent. 


Suͤſſenbach. 


.. Ein Dorf von 68 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Sbrems. 
N Der Ort beſitzt feine eigene Pfarre und Schule, worüber 
das Decanat Weitra die Aufſicht hat, dem Landesfürſten aber 
das Patronat gehört. Landgericht, Orts⸗, Grund⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Kirchberg am Walde. 
Der Werbkreis iſt zum Linien« Infanterie Regimente Nr. 49 
einbezogen. 
Die aus 85 Familien beſtehende Seelenzahl weiſet 
22 maͤnnliche, 260 weibliche Perſonen und 59 Schulkinder 
aus. Der Viehſtand zählt 6 Pferde, 102 Ochſen, 90 Kühe 
und 181 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern mit einer mit⸗ 
telmäßigen Beſtiftung. Die Gründe ſind ebenfalls nur von 
mittlerer Ertragsfaͤhigkeit, bringen jedoch Korn und Hafer, 
aber nur wenig Gerſte, Flachs und Erbſen, dann auch Erd» 
äpfel hervor. Die Viehzucht iſt bedeutend, vermißt aber noch 
immer die Stallfütterung. Der Obſtbau iſt unbedeutend und 
das gewonnene Obſt von keiner beſonderen Güte. Von Ge⸗ 
werbs⸗ und Handwerksleuten trifft man hier 1 Müller, 1 Baͤ⸗ 
cker, 1 Schneider, 1 Schuſter und 1 Schmied. | 
Dieſes Dorf liegt auf der Anhöhe eines Thales in einer 
ziemlich romantiſchen mit anmuthigen Abwechslungen geſchmuͤck 
ten Gegend, nicht fetne von Ottenſchlag, Hollnſtein, Lim 
bach, und des Tha pafluſſes. Ein namenloſer Bach fließt 
-durch den Burgfrieden des Ortes, der von einer rauhen 
Luft durchzogen wird, aber gutes und geſundes Trinkwaſ⸗ 


ſer beſitzt. 


129 


Die Jagd iſt ein Regale der Herrſchaft, und liefert nur 
wenig Haſen und Rehe; Rebhühner werden hier ſelten ge⸗ 
troffen. | 

Die hierortige der heiligen Margaritha geweihte 
Pfarrkirche war früher eine bloße Dorfcapelle, in welcher 
an mehreren Feſttagen des Jahres von Kirchberg am Walde 
aus, Gottesdienſt gehalten wurde, bis ſie endlich im Jahre 
1784 zum: Pfarrkirche erhoben, und durch Zubauen des Press 
byteriums und der Sacriſtei erweitert wurde. Die Kirche liegt 
im Dorfe und iſt von gothiſcher Bauart, klein und ſchlecht, 
daher der Antrag zur Erbauung einer neuen Kirche gemacht 
worden iſt. Sie beſitzet nur einen Altar, wovon der Turulns 
von Mauerwerk, der andere Theil aber von: Holz, weiß und 
ſchlecht vergoldet iſt. Er hat kein Altarblatt, weil im Jahre 
1831 das Frescobild der heiligen Margaritha durch mei» 
rere Mauerfprünge entſtellt, bei Ausputzung der Kirche mit 
"dem übrigen Mauerwerk weiß übertüncht wurde. Zur hieſigen 
Pfarrgemeinde, die faſt 800. Seelen enthält, gehören außer 
Süßffenbach noch die Orte Warnung, eine halbe: und 
»Ottenſchtag eine Viertelſtunde von hier entfernt. Der 
Sottesbiähft wird von einem Pfarrer allein verſehen. Der 
Leichenhof befindet 16 5 dem Jede e 1831 0 außer dem 

Dorfe. ö 5 ü 


u 1 r i ch 8. 

Ein Dorf von 45 outer, mit der nächſten vrt 
Schrems. a 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Kirchberg am 
Walde, wo auch das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsherrſchaft fi befindet. Die Grundherrlichkeit beſitzt dus 
Stift Zwettl mit Kirchberg am Walde zugleich; den Werb⸗ 
bezirk aber das Linien» Infanteries Regiment Nr. 49. 
I. a 9 
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Die Bevölkerung begründet fi in 71 Familien, welche 
126. männliche, 165 weibliche Perſenen und 40 Schulkinder 
enthalten. Der Viehſtand wird von 90 Ochſen, 72 Kühen, 
101 Schafen und 67 Schweinen gebildet. 

Als :Landbaueru, mit ziemlich guter Beſtiftung, beſchaͤf⸗ 
tigen ſich die hierortigen Bewohner mit dem Feldbau, der ih⸗ 
nen Korn, Gerſte, Hafer, etwas Weizen und ziemlich viel 
Erdäpfel einbringt. Die Viehzucht erfreut ſich immer nicht der 
Wortheile der Stallfütterung, wird übrigens mit gutem Er⸗ 
folge betrieben. Die Obſtpflege iſt kaum ermähnenswerth. 
Unter den Einwohnern befinden ſich auch 1 ein Wirth und 
dein Salzverſchleißer. 
du :Die Lage des Orts iſt flach. Obwohl die ſchöͤne Gegend 
desſilben weder Berge noch Wälder von Bedeutung in ſich 
Achtießt, fo herrſcht doch hier mehr ein rauhes als mildes Klima 
vor. Ulrichs nachbarliche Ortſchaften find die Dörfer: From⸗ 
berg, Stanndorf, Groß Höbarten ünd der Markt Kirchberg 
“in Walde. Es. befinden ſich hier mehrere herrſchaftliche ö 
Teiche; worin Karpfen, Schleien und Hechten gehalten 
werden. Die Jagd euthaͤlt nur wenig Hafen und Rohe; Reb⸗ 
Hühnen gehören zu dem .felkeneren Federwilde. Die Nähe 
der Tiche lockt ven Zeit zu Zeit auch Waſſerwild herbei. 
Noch verdient die Güte des hieſigen Trinkwaſſer gerühmt zu. 
werden. 

Eine kleine Betcapelfe. iſt die einzige Merkwuͤrdig⸗ 
keit, die erwaͤhnt werden kann. 


„ 4 — 7 2 . ar I. 
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435 * 
. Eis Def von 46 Gänfen, mit der nächten Poſtſtation ö 
ee | 
„Dasſelbe beſigt eine eigene Pfarre und Schule, die dem 
Decanate Weitra unterſtehen; das Patronat über beide ſteht 
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dem Landesfürften zu. Das Landgericht wird von der Herr⸗ 
ſchaft Gmünd ausgeübt; Orts- und Conſeriptionsherrſchaft 
iſt Kirchberg am Walde, welche nebſt Weitra, Winkelbach 
und Duͤrnbach hierorts Grundholden und behauſte Unterthanen 
hat. Der Werbbezirk iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente 
Nr. 49 zugewieſen. 

In 64 Familien zaͤhlt man hier, 125 männliche, 119 weib⸗ 
liche Perſonen und 36 Schulkinder. Der Viehſtand umfaßt: 
11 Pferde, 76 Ochſen, 77 Kühe, 153 Schafe und 82 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, unter denen ſi 52 Mäuler, 1 
Wirth, 1 Victualienhändler und 1 Schneider befinden, find 
mittelmäßig beftiftete Landbauern, die ſich vorzüglich mit dem 
Feldbau befhäftigen, der ihnen Korn, Hafer, wenig Weizen 
und Gerſte, Erdäpfel und etwas Flachs liefert. Die Viehzucht 
befindet ſich in gutem Stande, doch wird hierbei die Stall⸗ 
fütterung nicht angewendet. Die Obſtpflege iſt gering die 
Qualität der Früchte nicht die beſte. 

Das Dorf liegt in einer ſchönen viele maleriſche Partien 
enthaltenden Gegend, auf einer Anhöhe nahe an einem Walde, 
der jedoch keinen beſonderen Namen führt, und hat Albrechts 
und Groß- Höbarten zu Rachbarsortſchaften. Klima und 
Waſſer ſind gut; die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft | 
‚enthält nur wenig Rehe und Haſen, noch ſeltener Reb⸗ 
huͤhner. Ä 
Die hierortige Pfarrkirche iſt dem heiligen Erzengel 
Michael geweiht, und im Jahre 1418 durch Margaretho, 
verwitweten Widmer geſtiftet worden, welche dazu einen 
Hausgrund hergab, wozu einige wenige Aecker gehörten. Sie 
liegt am Ende des Ortes und hat ſowohl von Außen als von 
Innen ein gefaͤlliges Anſehen. Dieſelbe war urſpruͤnglich go⸗ 
thiſcher Bauart, wurde aber im Jahre 1800 mit neuen großen 
Fenſtern verſehen, und im Jahre 1837 von Wohlthötern, 

9 * 
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darunter der vorzüglichfte der Herzog von Blacas iſt, unter der 
Leitung des jetzigen hochwürdigen Herrn Dechant, Auguſtin 
Beer zrößtentheils umgebaut, vorne verlängert und an beis 
den vorderen Seiten mit einer zugebauten Sacriſtei und drei 
ſchönen geräumigen Oratorien verſehen. Die Kirche hat gegen⸗ 
waͤrtig eine Länge von mehr als achtzehn Klaftern, aber nicht 
die derhaͤltnißmäßige Breite, die im Schiffe nur vier und im 
Presbyterium nur drei Klafter mißt. Zu dem letzten Ver⸗ 
größerungsbau' gab vorzüglich die Aufſtellung einer Marien 
Statue, die Veranlaſſung, welche im Jahre 1833. nebfl 
vielen Einrichtungsſtücken und Paramenten von frommen 
Wohlthaͤtern in Wien hierher geſchenkt wurden, und zu welcher 
jeßt viele Proceſſionen wällfahrten. Der Hochaltar ſowohl, 
als die zwei Seitenaltäre find von Holz, und ganz einfach. 
Am Hochaltar ſteht die fhöne Statue der heiligen 
Marie, welche ſieben Schuh hoch, meiſt vergoldet, und mit 
Laſurarbeit geziert iſt. Dieſe Statue iſt recht gut geſchnitten 
und ſteht gleich über dem Tabernakel. Ober derſelben befindet 
ſich die gleichfalls gut gearbelteke Statue des heiligen 
Erzengels St. Michael, die dritthalb Schuh hoch und ganz 
Gbergöldet if Von den beiden Seitenaltären ift der zur Rechten 
der heillg en Anna, der jur Linken dem eiligen Auguſtin 
geweiht. An erſteren Seitenaktar iſt ein neues fehr gut gemal⸗ 
tes Bild der heiligen Auna; bei dem anderen findet man 
nebſt der Statue des heiligen Auguſtin, einen von Holz ge⸗ 
ſchnittenen Feigenbaum und an der Mauer eine gemalte ver⸗ 
tiefte Laube. Genannte Statue des heiligen Auguſtin iſt ein 
Meiſterſtück der Bildhauer⸗ und Staffierarbeit; es iſt ſchon 
über zweihundert Jahre alt, aber ſehr gut erhalten, und aus 
dem ausgeſtorbenen Wiener ⸗Auguſtinerkloſter hierhergebracht. 
Sie ſtellt den heiligen Auguſtin in ſeiner Jugend, in ſehr 
reicher weltlicher Kleidung ſitzend in einer Laube vor, wie er 
vom Himmel die Stimme hört: Tolle et lege. Die Bibel liegt 
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vor ihm, während er feinen Blick voll jugendlicher Begeiſterung | 
aufwärts richtet, um zu erforſchen woher die Stimme komme. | 
Es befindet fig übrigens auch noch ein gut gemalter Kreuz⸗ 
weg in vergoldeten und verſilberten Rahmen. Ein zweiter Kreuz⸗ | 
weg beſteht außer der Kirche, welche mit einer etwas über bun⸗ 
dert Klafter langen neuen Mauer umgeben iſt, an welcher ſich 
wieder kleine Capellen mit guten Oelgemaͤlden, in vierzehn ö _ 
Stationen, befinden. Auch find hier recht ſchöne Ornate und 


Paramente vorhanden, ſo wie auch die Reliquien der heiligen 


Anna und der heiligen Philomena in der Kirche auf; 


bewahrt werden. Die recht ſchöͤne Kanzel von Gipsmarmor 


wurde bei dem letzten Vergrößerungsbau ſehr mühſam erhal: | 
ten, und unbeſchädigt neu aufgerichtet. ö 
In jeder eingepfarrten Ortſchaft befinden ſich zwar ge⸗ 
mauerte, von den Gemeinden überall ſelbſt erbaute C apellen, 
worin aber nie ein Gottesdienſt abgehalten wird. Die zur hie⸗ 
ſigen Pfarre gehörigen Ortſchaften bilden eine Pfarrgemeinde 
von beinahe 1200 Seelen, und ſind folgende: Waldenſtein, 
Albrechts ½, Neuſiedl 1%, Höbarten 14, Rup⸗ 
rechts 12 und Neid. nbad 1 Stunde vom Pfarrorte | 
entfernt. N 
Der Gottesdienſt wird von dem hochwürdigen Herrn | 
Pfarrer Auguſtin Beer, Dechant, Conſiſtorialrath und | 
Schuldiſtriets⸗Aufſeher (durch deſſen zuvorkommender Bereit⸗ 
willigkeit wir dieſe Notizen erhalten haben), nebſt einem 
Cooperator verſehen. Der Leichenhof befindet ſich noch immer 
in dem ſchöͤn geebneten und mit einer Mauer und Kreuzweg · . 
ſtation umfangenen geräumigen Platz um die Kirche. 
Von den, die Pfarrkirche betroffenen Schickſalen, melden 
wir Folgendes: Im Jahre 1564 brannte die hieſige Kirche 
und der Pfarrhof ab. Von Anbeginn gehörte die Pfarre zum 
Stifte Zwettl, im Jahre 1762 aber wurde ſelbe gegen 
Gobelsburg vertauſcht, und ſomit landesfürſtlich. Gegenwärtig 
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befindet ſich die Kirche, mit allem dazu Gehdͤrigen, im guten 
Stande, fo auch der Pfarrhof, obgleich noch vor vierzig Jah⸗ 
ren Alles ſehr aͤrmlich und verwuͤſtet ausſah. Die Kirche ſelbſt 
hat nur ein ſehr kleines Vermögen, und das Pfarreinkommen 
errreicht im Ertraͤgniſſe nur 300 Gulden C. M. Vermoͤg den 
Aufſchreibungen einiger Pfarrer, war dieſe Pfarre durch ſieb⸗ 
zehn Jahre (die Jahres periode wird nicht angegeben) wegen 
Halsſtarrigkeit und Ungehorſam der Waldenſteiner ohne Seel⸗ 
ſorger, und die Einkünfte durch dieſe Jahre waren von dem 
Stifte Zwettl gepachtet. 

Waldenſtein gehört zu den aͤlteſten Dorfſchaften im Lande, 
ſchon im Jahre 1203 finden wir in der Chronik des Abt's 
Ebre zu Zwettl dieſen Ort erwähnt; er erzählt naͤmlich 
darin, daß einige Edle des Weitraer⸗Diſtriktes, welche Va⸗ 
ſallen Had mars II. von Chuenring, einem Sohne 
Hadmars J., des Stifters von Zwettl waren, das Kloſter 
mit einigen Einkünften, namentlich in Waldenſtein bes 
ſchenkt haben. Auch wird weiters darin erſichtlich, daß das 
Stift Zwettl, im Jahre 1311, feine Einkünfte von Wa l⸗ 
denſtein, mit jenen von Schweigers vertauſchte, welch erſtere 
aber, im Jahre 1315, dem Stifte wieder zurüͤckgeſchenkt wur⸗ 
den. Im Jahre 1318 endlich gingen die in Waldenſtein 
und Neuſiedl liegenden Güter der Herren von Puchberg 
durch Kauf an das Stift Zwettl als Eigenthum über. 


Warnings. 


Ein Dorf von 22 Hauſern, mit der nächften Poſtſtation 
Schrems. | 

Dasſelbe pfarret und ſchulet nach Suͤſſenbach, und gehört 
mit dem Landgerichte, der Grund⸗, Orts- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit zur Herrſchaft Kirchberg am Walde; mit dem Werb⸗ 
bezirk endlich zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Bevoͤlkerung begründet ſich in 29 Familien, welche 
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56 männliche, 75 weibliche Perſonen und 18 Schulkinder in 
ſich ſchließen. Der Viehſtand zahlt 2 Pferde, 64 Ochſen, 38 
Kühe, 12 Schafe und 36 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, unter denen ein Müller fi ch. auf 
haäͤlt, find im Beſitze einer nur mittelmaͤßigen Grundbeſtiftung, 
und beſchaͤftigen ſich hauptſächlich mit dem Feldbau. Gebaut 
wird Korn, Hafer, Gerſte, Erbſen, Flachs, doch von den 
drei letzteren nur wenig, dann Erdäpfel. Die Viehzucht iſt 

in ziemlich gutem Stande, vermißt aber noch immer die. Stall⸗ 
futterung. Die Obſtpflege macht wenig Fortſchritte, und lies 
fert nur Früchte von geringer Güte. 
ö Warnings liegt auf einer Anhöhe zwiſchen zwei Toe 
lern, in einer beſonders ſchönen und angenehmen Gegend. 
Das Klima iſt rein und geſund, das Waſſer gut. Der Ort 
wird von Klein⸗Schönau, Wolfsthal, Ottenſchlag und Süſ⸗ 
ſenbach begrenzt. Die Jagdbahn enthält nur wenig Rehe. und 
Haſen; Rebhühner find noch ſeltener. 


Weiſſenalbern. 


Ein Dorf von 48 Haujern, mit der nächſten Poſtſtation 
Schrems. 
Der Ort bat ſeine eigene Pfarre und Schule, welche 


dem Decanate Weitra unterliegen, und worüber das k. k. 


Thereſianum in Wien das Patronat beſitzt. Das Landgericht, 
die Orts⸗ und Conſcriptionsherrlichkeit gehört der Herrſchaft 
Kirchberg am Walde; Grundholden und behauſte Unterthanen 
haben hier Kirchberg am Walde, und die thereſianiſche vorma⸗ 
lige Propſtei-Herrſchaft Zwettl. Der Werbkreis iſt zum Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 
Es beſtehen hier 64 Familien, welche 130 männliche, 
127 weibliche Perſonen und 36 Schulkinder zählen. Der Vieh⸗ 
ſtand umfaßt 4 Pferde, 128 Ochſen, 101 Kühe, 215 Schafe 
und 90 Schweine. 


— 
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Die Einwohner ſind gut beſtifteete Landbauern, deren 
Brände aber nur von mittelmäßiger Ertrags fahigkeit find. 
Sie treiben den Feldbau auf Korn, Hafer, etwas Weizen, 
Gerſte, Erdaͤpfel und Flachs. Die Viehzucht entbehrt die Stall⸗ 
futterung, iſt ubrigens in ziemlicher Aufnahme. Das hierortige 
Obſt iſt wenig, und von geringer Gute. Es befinden ſich noch 
weiters hier: 1 Müller, 1 Wirth und 1 Schmied. 

Das Dorf liegt hoch, in einer aumuthigen Gegend, und 
hat die Ortſchaften Kirchberg am Wald, Windhef und Grün- 
bach zu Nachbars oͤrter. Das Klima iſt mehr rauh als mild, das 
Waſſer gut. Die hier befindlichen Berge und Walder, führen 
keine eigenen Namen. Die Jagd enthält blos etwas Rehe und 
Haſen, gar ſelten Rebhühner. 

Der Patron der hieſigen Pfarr kirche iſt der heilige 
Johannes der Täufer. Da im Jahre 1690 das Dorf 
ſammt der Kirche und dem Pfarrhofe durch eine Feuersbrunſt 
ganzlich zerſtört wurde, mithin auch alle Pfarrbücher und 
übrigen Documente dabei mit verbrannten; ſo wird es plat⸗ 
terdings unmoglich von dem Alter der Kirche und ihrem Grün» 
der auch nur das Geringſte anzugeben, und wir müffen uns 
mit dem, wie ſie gegenwartig beſteht, begnügen. Sie iſt klein, 
von ganz einfacher Bauart und liegt auf einem Berge im 
Dorfe. Der Hochaltar iſt von Holz, der Altartiſch aber von 
Stein. Die gleichfalls von Holz conſtruirten zwei Seiten⸗ 
altäre find der heiligen Anna und der ſeligſten Jungfrau 


Maria geweiht. Zur Pfarrgemeinde gehört außer Weiſ⸗ 


ſenalbern nur noch der, eine halbe Stunde entfernte, Ort 


Grünbach. Die Anzahl der Gläubigen beträgt etwas mehr 


als 400 Seelen. Die Seelſorge und den Gottesdienſt ver⸗ 
ſieht ein Pfarrer allein. Der Leichenhof befindet ſich um 
die Kirche. 


137 


Hirſch bac. 
Ein Markt von 106 Häufern, und die gleichnamige 
Herrſchaft, mit der nächſten Poſtſtation Schrems, einer 
eigenen Pfarre und Schule, im Decanate Weitra. Die Herr⸗ 


ſchaft Kirchberg am Walde befigt das Patronat über beide, 


und iſt zugleich als Herrſchaft Hirſchbach auch Landgericht, 

Orts⸗, Grund: und Conſcriptionsobrigkeit. Der Werbkreis 

gehört dem Linien⸗Infanterie Regimente Nr. 49. ö 
Die Bevölkerung wird gebildet durch 152 Familien, welche 

2 männliche, 370 weibliche Perſonen und 153 Schulkinder 
unfall Der Viehſtand zählt 5 Pferde, 60 Ochſen, 129 
Kühe, 84 Schafe und 168 Schweine. 

Die Einwohner ſind Landbauern mit ziemlich guter Be⸗ 
ſtiftung, unter welchen ſich 2 Wirthe, 2 Bäcker, 1 Fleiſch⸗ 
hauer, 2 Salzverſchleiſſer, 1 Rothgärber, 1 Binder, 1 
Schmied, 1 Nagelſchmied, 2 Schuſter und 2 Schneider 
aufhalten. Die Hauptbeſchäftigung der Bewohner iſt der Feld- 
bau, der alle vier Hauptkörnergattungen erzeugt, jedoch Weiß 
zen und Gerſte nur wenig. Flachs und Erdaͤpfel ſind weitere 

Producte desſelben. Die Viehzucht wird zwar gut betrieben, 
doch durchgängig blos mit Weide. Obſt gibt es ſehr wenig. 
Außer dieſen landwirthſchaftlichen Erwerbszweigen verlegen ſich 
ſehr viele Einwohner auf die Weberei, die aber hier größten⸗ 
theils zunftmäßig betrieben wird. 

Die Lage des Marktes iſt flach, in einer ſehr angenehmen 

Gegend, und wird von den Dörfern Stölzles, Klein⸗Gloms 
und dem Markte Kirchberg am Walde begrenzet. Die zwar et⸗ 
was rauhe Luft, ſo wie das Waſſer ſind von guter Beſchaf⸗ 
fenheit, und der Geſundheit zuträglich. — Die Wildbahn iſt 
von keiner Bedeutung und auf etwas Hafen und Rehe be: 
ſchränkt. Reb hühner find felten. 

Das einſt hier heflanbene herrschaftliche Schloß wurde zu 
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Wohnungen umgeftaltet, und die Gründe des gewefenen Meier⸗ 
Hofes wurden an die Unterthanen vertheilt, daher die Herr⸗ 
ſchaft hierorts keine Feld ⸗Sründe, ſondern nur Teiche und 
Walder beine. 

Die hierertige Pfarrkirche wurde im Jahre 1723 von 
dem Weihbiſchofe zu Paffau, Raimund Grafen von La m⸗ 
berg zu Ehren des heiligen Kreuzes geweiht. Von der 
Ent ſtehung derſelben und wann ſolche erbaut worden iſt, laͤßt 
ſich nichts Genaues beſtimmen, da fie bis zum Jahre 1741 
blos die Schloßcapelle der Herrſchaftsbeſitzer zu Hirſchbach 
war, und dann um dieſe Zeit zur Pfarrkirche erhoben wurde. 
Den Zwettler Annalen zu Folge dürfte fie ſchon im XII. 
Jahrhunderte als Schloßcapelle beſtanden haben, weil in die⸗ 
fen Annalen das Schloß in H ir ſchbach zu dieſer Zeit als 
eines der ſchönſten im Lande erwähnt wird, auch ſich nicht leicht 
in damaligen Zeiten ein Schloß ohne Capelle denken laßt. Im 
Jahre 1837 ließ der Herzog von Blacas, Patron dieſer Pfarre, 
da die Kirche wegen zunehmender Bevölkerung zu klein ward, 
dieſelbe um drei Wiener⸗Klafter inneres Licht erweitern, den 
Thurm aber ganz neu erbauen. 

Die Bauart der Kirche iſt gothiſch. Sie lag als frühere 
Schloßcapelle im Vierecke des hier vormals beſtandenen 
Schloſſes, nachdem aber dasſelbe eingeriſſen und an verſchie⸗ 
dene Parteien als Hausplaͤtze verkauft wurde, liegt ſie mit⸗ 
ten im Orte, an einem gegen Weiten etwas erhöhten Platze, 
ohne jedoch durch ihr huͤbſches Ausſehen imponiren zu können. 
Sowohl der Hoch⸗ als Seitenaltar ſind gemauert, die 
Verzierungen von beiden aber von Holz, ſchwarz ſtaffirt mit 
einiger Vergoldung. Der Seitenaltar wurde im Jahre 
1830 vom Jakob Frint, Biſchofe zu St. Pölten, zu Eh⸗ 
ren der heiligen Amantius, Firmius und Felix ge⸗ 
weiht. Außer einem ſehr ſchönen marmorenen Grabmale, 
dem Andenken des Pfarrſtifters Franz Sigmund Grafen 
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von Berberftein, der am 29. Maͤrz 1755 farb, gewid⸗ 
met, gibt es in der Kirche keine andere Merkmwuͤrdigkeit. 
„Derſelben unterſtehen übrigens die in jedem der drei übrigen 


zur Pfarre gehörigen Ortſchaften beſtehenden Betheapel⸗ 


len, welche aber weder geweiht noch eingeſegnet ſind. Auf 
der Straße von Hirſchbach nach Kirchbach trifft man eine 
Johannes capelle, deren Alter nicht bekannt iſt. 

Die zur Pfarre gehörigen Ortſchaften find nebſt Hirſch⸗ 
bach das Dorf Stölzles 1%, Klein⸗Gloms % und 
Klein⸗ Schönau 1 Stunde von der Kirche entfernt, welche 
eine Gemeinde von faft 1000 Seelen bilden. Gegenwärtig 

verſieht blos ein Pfarrer den Gottesdieſt und die Seelſorge. 
Der Leichenhof befindet ſich an der öͤſtlichen Seite außer 
dem Pfarkorte an der Straße nach Vitis. 


Die Herrſchaft Hirſchbach. 


Dieſe Herrſchaft, deren Verwaltung mit jener der Herr⸗ 
ſchaft Kirchberg am Walde vereint iſt, und bei welch' letzte⸗ 
rer ſich auch die Amtsverwaltung befindet, beſitzt die Ortsob⸗ 
rigkeit über den Markt Hirſchbach, dann über die Dörfer: 
Klein⸗Gloms, Groß⸗Hdöbatendorf, Klein⸗Ru⸗ 
prechts, Klein» Schönau, Kurz- Schwarza und 
Stölzles. Als ſolche enthält fie 227 Häufer, 320 Familien, 
692 maͤnnliche, 738 weibliche Perſonen, 261 Schulkinder; 
an Viehſtand: 9 Pferde, 338 Ochſen, 362 Kühe, 390 Schafe 
und 405 Schweine. An Dominicalgründen: find vorhanden: 
10 Joch 16 Ho Quadr. Klafter Aecker, 3 Joch 990 Yo 
Quadr. Klafter Wieſen, 3 Joch 1325 ½0 Quadr. Klafter 
Hutweiden, 60 Joch 26 Yıo Klafter Teiche, 43 Joch 718 
40 Quadr. Klafter Waldung, und an Unterthanen 404 
ueberlaͤndholden. 

Die Herrſchaft Hirſchbach grenzt an die Dominien 


‘ 
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Kirchberg, Schwarzenau, Schrems und Allentſteig, und hat 
eine hohe Lage, welche vorherrſchende Nordwinde durchziehen, 
daher denn auch das Klima rauh und unfreundlich iſt. Der 
Unterthan treibt Ackerbau und Viehzuche, und erwirbt ſich 
mit Weberei eine Erleichterung in ſeiner Exiſtenz. Nicht ferne 
von der Herrſchaft entfpringt der Thayafluß, der aber hier 
noch wenig Fiſche enthaͤlt. Die Fiſcherei darin ſteht der Herr⸗ 
ſchaft zu, welche Karpfen, Hechten und kleine Fiſche liefert, 
jedoch dermal der Gemeinde Klein⸗Gloms in Pacht über; 
laſſen iſt. Die herrſchaftlichen Teiche, welche bemerkenswerth 
find, werden alle drei Jahre abgefifht und gehören zu den 
ergiebigeren Ertragsrubriken der Herrſchaft. Die Jagdbar⸗ 
keit, gleichfalls ein Regale derſelben, beſteht auf Rehe, Haſen 
Füchſe, Rebhuͤhner, Waldſchnepfen, Wildenten und Rohr⸗ 
hühner. Die Waldungen haben einen guten, mit genüglicher 
Dammerde gemiſchter ſandigen Lehmgrund und beſtehen groß⸗ 
tentheils in Fichten und Föhren. Ä 

Das im Markte Hirſchberg beſtandene herrſchaftliche 
Schloß wurde ſchon vor mehreren Jahren theils abgetragen, 
theils zur Errichtung einiger Kleinhaͤuſer abgegeben. Die 
Herrſchaft beſitzt demnach gar kein Gebaͤude, in welchem die 
Amts verwaltung und die hierzu noͤthigen Beamten untergebracht 
werden könnten, weßhalb ſich, wie ſchon erwaͤhnt, der vereinigte 
Amtsſitz zu Kirchbach am Walde befindet. Von weiteren herr⸗ 
ſchaftlichen Gebaͤuden beſteht nur noch im Markte Hirſchbach, 
unweit der Schule eine mit gemauerten Pfeilern aufgeführte, 
und mit Brettern verſchlagene Scheune mit einer Tenne, 
welche mit Stroh gedeckt iſt und zur Unterbringung des Ze⸗ 
hents verwendet wird. 

Der erſte uns bekannte gewordene Beſitzer von Hirſch⸗ 
bach faͤllt in das Jahr 1469 und war Hans Toppler. Im 
Jahre 1524 erſcheint Wolfhardt Strein als Beſitzer 
der Herrſchaft; im Jahre 1542 Heinrich Strein; im 
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Gabriel Strein, welcher dieſelbe im Jahre 1614 an 
ulrich Chriſtoph von Scharfenberg verkaufte. Von 
ihm ging Hirſchbach an Johann Friedrich Grafen von 
Herberſtein über, der es im Jahre 1656 ſeinem Sohne 
Friedrich Hartmann hinterließ, welcher dieſe Herrſchaft 
aber im Jahre 1657 ſeinem Bruder Sigmund Ladislaus 
abtrat. Ihm folgte im Jahre 1696 im Beſitze derſelben ſein 
Sohn Maximilian, der fie feinen Söhnen Franz Sig⸗ 
mund, Hanns Anton und Seifried, im Jahre 1702 als 
Erbtheil hinterließ. Im Jahre 1708 fand ſi ch Graf Franz 
| Sigmund von Herberſtein mit feinen Brüdern ab, und 
nahm dieſelbe in Alleinbeſig. Im Jahre 1755 ging ſie durch 
Kauf an Julius Graf von Veterany über, dem ſein 
Sohn Julius im Jahre 1793 im Beſitze nachfolgte. Im 
Jahre 1831 war Graf Adam von Veterany der Beſitzer 
'derſelben, der ſolche noch in eben dieſem Jahre an Maris 
milian Grafen von d'Orsay verkaufte, von welchem ſie im 
Jahre 1836 durch Kauf an Herrn Peter Ludwig Jo- 
hann Caſimir Herzog von Blacas kam. 
Nachfolgende Ortſchaften gehören mit der achat 


5 keit dar Herrschaft Hirſch bach. 
lo mes 11. 


Ein Dorf von 14 Häufern, mit ber 6861 Poftation 
| Schrems. 

Dasſelbe gehort zur Pfarre und Schule nach Hirſchbach. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Grund» und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft. ift Hirschbach, reſpective Kirchberg am Walde; den 
Werbkreis beſitzt das Linien ⸗ Infanterie Regiment Nr. 49. 

Es leben hier 20 Familien, weiche; 30 männliche, 46 weib⸗ 
liche Perfonen und 11 Schulkinder umfaſſen. Der Viehſtand 
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27 Schweine. 

Die als Landbauern gering beſtifteten Einwohner haben 
blos 1 Wirth und 1 Maurer unter ſich. Sie treiben den Acker⸗ 
bau und fechſen Korn, Hafer, Gerſte, Erbſen, Erdaͤpfel und 
etwas Flachs. Die Viehzucht iſt ziemlich gut, und der Weide⸗ 
trieb hierbei noch uͤblich. Obſt wird nicht viel gepflegt, auch 
gehört die Qualität nicht zu der beffern. 

Kein⸗Gloms liegt in einer Flaͤche, dreiviertel Stunden 
von Hirſchbach, in einer mit Wieſen und Feldern abwechſelnden 
Gegend. Nicht ferne von hier fließt die Thaya vorüber, Die 
Jagd iſt unbedeutend, blos einige Rehe und Haſen enthal⸗ 
tend. Rebhühner zeigen ſi 0 ſelten. Luft und Waſſer ru. gut 
und geſund. N 


Böbarten eo 


Ein Dorf von 25 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtatifa 
Schrems. 
Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Weldenſtein 
gewieſen. Landgericht⸗, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Hirſchbach, reſpective Kirchberg am Walde, 
welche mit Horn zugleich die Grundherrlichkeit beſigt. Der 
Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die in 32 Familien begruͤndete Seelenzahl weiſet 
72 männliche, 64 weibliche Perſonen und 17 Schulkinder aus. 
Der Viehſtand begreift 1 Pferd, 54 Ochſen, 44 Kühe, 
108 Schafe und 59 Schweine. 

Die Einwohner ſind Landbauern, ziemlich gut beſtiftet, 
und mit dem Feldbau beſchaͤftiget. Sie fechſen Korn, Hafer, 
Gerſte, etwas Weizen, Mohn und Erdaͤpfel, betreiben mit 
Erfolg die Viehzucht, doch ohne Anwendung der Stallfuͤt⸗ 
terung, und haben 1 Hammerſchmied und 1 Muͤller un⸗ 


ter AL, 
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Der Ort iſt eine halbe Stunde von Waldenſtein in einer 
Ebene am Elexenbache gelegen, mit kleinen Waͤldern um⸗ 
geben, und grenzet an Nonndorf dies⸗ und jenſeits des Elexen⸗ 
baches. Eine ſchöͤne romantiſche Gegend, gutes Klima und 
Waſſer find ihm eigenthümliche Vorzüge, — Die unbedeutende 
Jagd enthält Hafen, Rehe und Rebhühner. 


Ruprecht s Glei n). 


| Ein Dorf von 21 Haͤuſern mit der adchſter Poſtſtation 
Schrems. 
| Der Ort ift nach Waldenſtein eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht, die Orts-, Grund⸗ und Conſeriptions⸗ 
sbrigkeit beſitzt die Herrſchaft Hirſchbach, reſpective Kirchberg 
am Walde, den Werbbezirk das Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 49. | 

Es werden hier 32 Familien, 69 maͤnnliche, 73 weib⸗ 
liche Perſonen und 25 Schulkinder gezählt, welche einen Vieh» 
ſtand von 34 Ochſen, 37 Kühen, 70 Schafen und 48 Schweinen 
beſitzen. | 
Die Einwohner find gandbauern, welche den Körnerbau _ 
treiben, der in den vier Hauptgattungen beſteht; jedoch wird. 
Weizen nur aͤußerſt wenig gefechſet. Andere Producte ſind: 
Erdäpfel, Mohn und etwas Flachs. Die Obſtpflege iſt von kei⸗ 
ner Erheblichkeit, deſto gedeihlicher wird die Viehzucht betrie⸗ 
ben, wobei der Weidegang noch immer vorherrſchend iſt. 

Das Dorf liegt auf einer Berghöhe nicht ferne von 
Waldenſtein, Albrechts und Höbarten. Ein namenloſer Bach 
treibt hier eine Muh le. Die Umgegend enthalt wohl einige 
Berge und Walder, die aber weder von Bedeutung ſind, noch 
‚einen befonderen Namen haben. Klima und Waſſer find gut. 
Der Jagdnutzen iſt gering und trägt blos einige Rehe und 
Hafen ein; Rebhuͤhner werden ſelten geſchoſſen. 
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Schon au (Klein“). 


Ein Dorf von 16 Häuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schrems. 

Mit der Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Hirſch⸗ 
bach; mit dem Landgerichte, der. Orts⸗, Grund- und Con⸗ 
ſeriptionsherrlichkeit zur Herrſchaft Hirſchbach, reſpective Kirch⸗ 
berg am Walde; mit dem Werbbezirke endlich zum Linien⸗ 
Infanterie ⸗Regimente. Nr. 49. 0 

In 21 Familien befinden ſich hier 44 männliche, 53 weib⸗ 
liche Individuen und 20 Schulkinder. Der Viehſtand begreift 
54 Ochſen, 38 Kühe und 28 Schweine. 

| Die hieſigen Einwohner find gut beſtiftete Landbauern. 
Gebaut werden Korn, Hafer, Gerſte, Erdäpfel, Flachs, Erb⸗ 
ſen, jedoch von letzteren nur wenig. Die mittelſt Weidegangs 
betriebene Viehzucht lohnt die darauf verwendete Muͤhe; 
nicht fo aber die Obſtpflege, welche durchaus unerheblich ifk, ; 

Der Ort Klein⸗Schönau liegt nicht ferne von Hirſch⸗ 
bach und Klein⸗Gloms, in einer ſchönen romantiſchen Gegend 
in einer Ebene, welche die Thaya bewaͤſſert, die nahe am 
Orte vorüber fließt. Das Klima und Waſſer find gut z. die 
Jagd unbedeutend. NT 


Schwarz a E ur 30. 


Ein Dorf von 27 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtotivn 
Schrems. 

Zur Kirche und Schule iſt dasſelbe nach Langen ⸗ Schwarza 
gewieſen. Das Landgericht, die Orts⸗, Grund: und Conſerip⸗ 
tionsherrlichkeit befigt die Herrſchaft Hirſchbach, refpectide 
Kirchberg am Walde; den Werbbegirk das einien- Infanterie. 
Regiment Nr. 49. 

Die Seelenzahl begründete ſich i in 35 Familien, welche 


* 
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78 männliche, 79 weibliche Perſonen ‚ and 22 Schutkinder 
umfaſſen. Der Viehſtand enthält: 48 Ochſen, 45 Kühe, 79 
Schafe und 41 Schweine. 

Als Landbauern von mittelmaͤßiger Beſtiftung treiben die 
bieſigen Einwohner den Ackerbau, wovon ſie Korn, Hafer, 
etwas Weizen, Gerſte, Erdäpfel und Flachs fechſen. Die 
Viehzucht wird ohne Stallfütterung beſorgt, und weiſet ſich 
befriedigend aus. Die Obſtcultur iſt von geringem Fortgange. 
Hier wohnen noch ferners: ein Müller, ein Backer und ein 
Fleiſchhauer. 

Kurz Schwarza, von Schrems und Rang: Schwarza 
umgeben, liegt mehr eben als hoch, am Schwarzabache, 
der eine Mühle treibt. Die Gegend hat viel Annehmliches 
und auch den Vorzug eines zwar etwas rauhen Klima's, aber ſehr 
guten Waſſers. Der Nutzen der Jagd beſteht in wenig Haſen 
und Rehen. Wildgeflügel iſt ſelten, nur manchmal gibt es 
Rebhühner. 


Stölt les. 


Ein Dorf von 18 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schrems. | 

Dasfelbe iſt eingepfarrt und eingeſchult nach Hirſchbach. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Grund» und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit gehört zur Herrſchaft Hirſchbach, reſpective Kirchberg am 
Walde; der Werbbezirk zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente 
Nr. 49. 

Die Einwohnerzahl, in 28 Familien begründet, begreift 
50 maͤnnliche, 55 weibliche Perſonen und 13 Schulkinder; 
der Viehſtand zahlt 50 Ochſen, 38 Kühe und 34 Schweine. 
Die hieſigen Einwohner gehören in die Etaffe der Land⸗ 
bauern; fie befigen eine ziemlich gute Grundbeſtiftung, bauen 


Korn, Hafer, Erdaͤpfel, Flachs und etwas Mohn, und haben 
I, W 
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beträgt 3 Pferde, 38 Ochſen, 31 Kühe, 49 Schafe und 
27 Schweine. 

Die als Landbauern gering beſtifteten Einwohner haben 
blos 1 Wirth und 1 Maurer unter ſich. Sie treiben den Acker⸗ 
bau und fechſen Korn, Hafer, Gerſte, Erbſen, Erdaͤpfel und 
etwas Flachs. Die Viehzucht iſt ziemlich gut, und der Weide⸗ 
trieb hierbei noch üblich. Obſt wird nicht viel gepflegt, auch 
gehört die Qualitaͤt nicht zu der beſſern. 

Kein⸗Gloms liegt in einer Flaͤche, dreiviertel Stunden 
von Hirſchbach, in einer mit Wieſen und Feldern abwechſelnden 
Gegend. Nicht ferne von hier fließt die Thaya vorüber. Die 
Jagd iſt unbedeutend, blos einige Rehe und Haſen enthals 
tend. Rebhühner zeigen fi 10 ſelten. Luft und Waſſer ſind gut 
und geſund. . 


Hoͤbarten (Gro ß). 


Ein Dorf von 25 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtatien 
Schrems. 
Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Waldenſtein 
gewieſen. Landgericht⸗, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Hirſchbach, reſpective Kirchberg am Walde, 
welche mit Horn zugleich die Grundherrlichkeit beſigt. Der 
Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die in 32 Familien begründete Seelenzahl weiſet 
72 männliche, 64 weibliche Perſonen und 17 Schulkinder aus. 
Der Viehſtand begreift 1 Pferd, 54 Ochſen, 44 Kühe, 
108 Schafe und 59 Schweine. 

Die Einwohner ſind Landbauern, ziemlich gut beſtiftet, 
und mit dem Feldbau beſchaͤftiget. Sie fechſen Korn, Hafer, 
Gerſte, etwas Weizen, Mohn und Erdaͤpfel, betreiben mit 
Erfolg die Viehzucht, doch ohne Anwendung der Stallfüt⸗ 
terung, und haben 1 Hammerſchmied und 1 Müller uns 
ter A ich. 
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Der Ort ift eine halbe Stunde von Waldenſtein in einer 
Ebene am Elexenbache gelegen, mit kleinen Waͤldern um⸗ 
geben, und grenzet an Nonndorf dies- und jenſeits des Elexen⸗ 
baches. Eine ſchöne romantiſche Gegend, gutes Klima und 
Waſſer ſind ihm eigenthuͤmliche Vorzüge, — Die unbedeutende 
Jagd enthält Hafen, Rehe und Rebhühner. 


Ruprechts (Klein). 


Ein Dorf von 21 Haͤuſern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schrems. 

Der Ort iſt nach Waldenſtein eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Grund- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit beſitzt die Herrſchaft Hirſchbach, reſpective Kirchberg 
am Walde, den Werbbezirk das Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 49. | 

Es werden hier 32 Familien, 69 männlihe, 73 weib⸗ 
liche Perſonen und 25 Schulkinder gezählt, welche einen Vieh⸗ 
ſtand von 34 Ochſen, 37 Kühen, 70 Schafen und 48 Schweinen 
beſigen. | 

Die Einwohner find gandbauern, welche den Koͤrnerbau 
treiben, der in den vier Hauptgattungen beſteht; jedoch wird. 
Weizen nur aͤußerſt wenig gefechſet. Andere Producte ſind: 
Erdaͤpfel, Mohn und etwas Flachs. Die Obſtpflege iſt von kei⸗ 
ner Erheblichkeit, deſto gedeihlicher wird die Viehzucht betrie⸗ 
ben, wobei der Weidegang noch immer vorherrſchend iſt. 

Das Dorf liegt auf einer Berghöhe nicht ferne von 
Waldenſtein, Albrechts und Höbarten. Ein namenloſer Bach 
treibt hier eine Mühle. Die Umgegend enthält wohl einige 
Berge und Waͤlder, die aber weder von Bedeutung ſind, noch | 
einen befonderen Namen haben. Klima und Waſſer find gut. 
Der Jagdnutzen iſt gering und traͤgt blos einige Rehe und 
Hafen ein; Rebhuͤhner werden ſelten geſchoſſen. 
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Schon au (Klein). 


Ein Dorf von 16 Käufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schrems. 

Mit der Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Hirſch⸗ 
bach; mit dem Landgerichte, der Orts-, Grund: und Con: 
ſeriptionsherrlichkeit; zur Herrſchaft Hirſchbach, refpective Kirch⸗ 
berg am Walde; mit dem Werbbezirke endlich zum Linien⸗ 
Jufanterie⸗Regimente . Nr. 49. N 

In 21 Familien befinden ſich hier 44 männliche, 53 weib⸗ 
liche Individuen und 20 Schulkinder. Der Viehſtand begreift 
54 Ochſen, 38 Kühe und 28 Schweine. 

Die bieſigen Einwohner find gut beſtiftete gandbauern. 
Gebaut werden Korn, Hafer, Gerſte, Erdaͤpfel, Flachs, Erb⸗ 
ſen, jedoch von letzteren nur wenig. Die mittelſt Weidegangs 
betriebene Viehzucht lohnt die darouf verwendete Mühe; 
nicht fo aber die Obſtpflege, welche durchaus unerheblich iſt, 

Der Ort Klein⸗Schön au liegt nicht ferne von Hirſch⸗ 
bach und Klein⸗Gloms, in einer ſchönen romantiſchen Gegend 
in einer Ebene, welche die Thapa bewaͤſſert, die nahe am 
Orte vorüber fließt. Das Klima und Waſſer ſind but z. bie 
Jagd unbedeutend. 


Schwarz a Kurs 


Ein Dorf von 27 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
„Schrems. 

Zur Kirche und Schule iſt dasſelbe nach Langen ⸗ Schwarza 
gewieſen. Das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſerip⸗ 
tionsherrlichkeit befigt die Herrſchaft Hirſchbach, reſpective 
Kirchberg am Walde; den Werbbezirk das Linien⸗ Jnfontekik. 
Regiment Nr. 49. —— 

Die Seelenzahl begründete ſich i in 35 Familien, welche 
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78 männliche, 78 weibliche Perfonen und 22 Schukkinder 
umfaſſen. Der Viehſtand enthält: 48 Ochſen, 45 Kühe, 79 
Schafe und 41 Schweine. 

Als Landbauern von mittelmäßiger Beſtiftung treiben die 
bieſigen Einwohner den Ackerbau, wovon ſie Korn, Hafer, 
etwas Weizen, Gerſte, Erdäpfel und Flachs fechſen. Die 
Viehzucht wird ohne Stallfütterung beforgt, und weiſet ſich 
befriedigend aus. Die Obſteultur iſt von geringem Fortgange. 
Hier wohnen noch ferners: ein Müler, ein Bäder und ein 
Fleiſchhauer. 

Kurz⸗Schwar za, von Schrems und Lang- Schmarzo 
umgeben liegt mehr eben als hoch, am Schwarzabache, 
der eine Mühle treibt. Die Gegend hat viel Annehmliches 
und auch den Vorzug eines zwar etwas rauhen Klimg's, aber fehr 
guten Waſſers. Der Nugen der Jagd beſteht in wenig Haſen 

und Rehen. Wildgeflügel iſt ſelben, nur manchmal gibt es 
Rebhuͤhner. 


Stolze les. 


Ein Dorf von 18 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schrems. | 

Dasſelbe iſt eingepfarrt und eingeſchult nach Hirſchbach. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Grund» und Conſeriptionsobrig⸗ 
keit gehört zur Herrfchaft Hirſchbach, reſpective Kirchberg am 
Walde; der Werbbezirk zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente 
Nr. 49. 

Die Einwohnerzahl, in 28 Familien begründet, begreift 
50 maͤnnliche, 55 weibliche Perſonen und 13 Schulkinder; 
der Viehſtand zahlt 50 Ochſen, 38 Kühe und 34 Schweine. 
Die hieſigen Einwohner gehören in die Etaffe der Land⸗ 
bauern; ſie beſitzen eine ziemlich gute Grundbeſtiftung, bauen 


Korn, Hafer, Erdaͤpfel, Flachs und etwas Mohn, und haben 
I, 10 
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eine gute Viehzucht, wobei jedoch die Stallfütterung unbeuuͤtzt 
blͤibt. Obſt waͤchſt wenig. 

Das Dorf liegt flach in der Naͤhe von Waͤldern, die jedoch 
keinen beſondern Namen haben, und hat die Dörfer Purbach, 
Kurz» Schwarza und Hirſchbach zu nächften Ortſchaften. Die 
Gegend iſt durchaus eben; das Klima mehr rauh als mild; 
das Waſſer gut. Die Jagd liefert wenig Rehe und Haſen; 
Rebhuͤhner ſind ſelten. 


Horn. 


Eine Stadt von 192 Käufern und eine eigene Herr- 
ſchaft mit einer Poſt, Pfarre und Schule, welche beide 
letzteren dem Garſer⸗Decanate unterworfen find, und worüber 
das Stift Altenburg das Patronatsrecht beſitzet. Die Grund-, 
Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit, wie auch das Landgericht 
iſt die Herrſchaft Horn und Roſenburg; der Werbbezirk iſt 
zum Linien⸗Infanterie-Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 398 Familien leben 774 männliche, 1001 weibliche 
Perſonen und 191 fchulfähige Kinder. Von dieſer 1866 See: 
len betragenden Einwohnerzahl kommen auf die einheimiſche 
Bevölkerung 1706. und auf die Fremden 160 Individuen an» 
zuſchlagen. Der Viehſtand beträgt 112 Pferde, 3 Ochſen, 
141 Kühe, 1284 Schafe, (jind die herrſchaftlichen auch dar⸗ 
unter verſtanden), 18 Ziegen und 148 Schweine. 

Die Einwohner der Stadt ſind Buͤrger, davon jedoch 
auch mehrere Feldwirthſchaft treiben. Es befinden ſich hier: 
1 k. k. Unterinſpectorat des k. k. Cameralgefälles, 
1 k. k. Straßenbaucommiſſariat, 1 k. k. Poſt, 1k. k. 

Tabak- und Stempelverlag, 1 k. k. Lottocollectur, 
1 Doctor, der zugleich Diſtrictsarzt iſt, 1 Apotheke, 1 Wund⸗ 
und Geburtsarzt, 2 geprüfte Hebammen, 4 vermiſchte Waa⸗ 
renhandlungen, 3 Leinwand⸗, 3 Tuch⸗ und 1 Nürnderger- 
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waarenhandlung, 3 Marchandes de Modes, 1 Maler, 1 
herrſchaftliches Brauhaus, 1 Kaffeehaus, 4 Schildwirths⸗ 
haͤuſer, 12 Schenkwirthe, 1 herrſchaftliche Taverne, 1 Leb⸗ 
zelter, 5 Greißler, 4 Fleiſcher, 5 Bäder, 4 Müller, 2 Glaſer, 
4 Roth⸗, 3 Weißgaͤrber, 1 Uhrmacher, 1 Buͤchſenmacher, 
1 Strumpfwirker, 3 Weber, 1 Shawlweber, 7 Tuchmacher, 
1 Tuchſcheerer, 2 Handſchuhmacher, 1 Siebmacher, 1 Hut- 
macher, 1 Buchbinder, 2 Färber, 2 Kirſchner, 1 Seiler, 
4 Wagner, 1 Sattler, 1 Riemer, 2 Kupferſchmiede, 2 Huf⸗ 
und Churſchmiede, 2 Schloſſer, 1 Spengler, 3 Teichler, 
4 Binder, 1 Drechsler, L Mauerers, 2 Zimmermeifter, 
2 Töpfer, 1 Seifenſieder, 1 Rauchfangkehrer, 10 Schuſter, 
7 Schneider, 1 Salpetererzeuger, 1 Landkutſcher, einige 
Stadtfuhrleute, und in einiger Entfernung von der Stadt 
eine Abdeckerei. Die hier gebaut werdenden Körners, Huͤlſen⸗ 
und Feldfrüchte beſtehen in Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, 
etwas Erbſen, Linſen, Erdaͤpfel, Kraut, Ruͤben, Klee, und 
von Seite der Herrſchaft auch in Rips und Hopfen. Die Obſt⸗ 
gärten liefern Kirſchen, Nuͤſſe, Aepfel, Birnen, Zwetſch⸗ 
ken ıc. Die Viehzucht beſtreitet den Hausbedarf. 

Horn liegt ziemlich eben, und die Gegend um die Stadt 
bildet fo zu ſagen einen Keſſel, ringsherum faſt überall mit 
waldigen Gebirgen umgeben. Sie iſt von Mauern und Thuͤr⸗ 
men eingeſchloſſen, welche aber hie und da ſchon ziemlich bau⸗ 
fällig ſind. Außer den Stadtmauern befindet ſich der Zwinger, 
ebenfalls mit einer Mauer umgeben, vor welcher einſtens die 
Waſſergraͤben und die Wälle ſich befanden, welche Graͤben 
aber gegenwärtig in Garten verwandelt find. In die Stadt 
führen vier Thore (darunter eines das Wiener⸗, Prager, 
Tafa⸗ und Mödringerthor), wovon früher drei mit Auf⸗ 
zugbrüden und Fallgittern verſehen waren; gegenwärtig bes 
ſtehen fie nur aus Mauerbögen. Die Stadt hat eine Vorſtadt, 
welche der Oettingergrund oder die Oetting ervorſtadt 

| 10 * 
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heißt, welchen Namen fie von der daſelbſt beſtandenen Capelle 
Maria Oetting erhalten hat; außer der Stadt trifft man 
noch überdieß einzelne zerſtreute Haͤuſergruppen an, welche 
als zu ihr gehdrend anzuſehen ſind. Die Gegend iſt ziemlich 
angenehm, theils Ebene, theils Hügel, theils Aecker und 
Wieſen enthaltend. Das Klima iſt ziemlich mild; das Trink 
waſſer zum Theil gut, größtentheils jedoch nur mittelmäßig, 
und meiſt ſulpeterhaͤltig. Die von Wien nach Böhmen gehende 
Straße führt durch die Stadt. i 

Die Stadt iſt beinahe allenthalden vom Waſſer umgeben, 
welches oft ſehr bedeutende Uederſchwemmungen verurſachet. 
Von einer Seite iſt der Tafabach, Über welchen vor dem 
Pragerthore eine hölzerne aerarialiſche Brücke führt; der 
Mödring erbach, mit einer vor dem Wienerthore gemauer⸗ 
ten Brücke, ebenfalls aerarialiſch, der Braitengicherbach, 
über welchen ebenfalls, ein paar hundert Schritte von der ges 
nannten Brücke und dem Wienerthore entfernt, eine aerari⸗ 
aliſche gemauerte Brücke führt. Ueber dem Mödringer⸗ 
bache beſteht noch eine zweite gemauerte Brücke, und uͤber 
die Tafa einige Stege. Sämmtliche Bäche vereinigen ſich 
bei dem Schloſſe im herrſchaftlichen Ziergarten, der in 
früheren Zeiten eln Thiergarten war, daher auch jetzt noch ſo 
genannt wird. In demſelben ſind auch mehrere Brücken 
und Stege über das Waſſer, in welchem keine Fiſcherei 
getrieben wird, da darin nur „wenige kleine Fiſchlein zu fin» 
den find. 

Die vornehmſten zeichen Gebäude find: die St. 
Stephans oder eigentliche Pfarrkirche, die St. Ge⸗ 
orgskirche ſammt Pfarrgebäude, die Piariſtenkirche 
ſammt Collegium und die Spitalkirche. Unter den welt: 
lichen muß vor allen andern das herrſchaftliche Schloß 
erwähnt werden, worauf das Rath haus nebſt noch einigen 
andern folgt. Auf dem Platze ober der Piariſtenkirche iſt eine 


149 


Peſtſaͤnle, wovon das Ausführliche bei der Geſchichte der Stadt | 
bemerkt werden wird; auf dem Hauptplatze befindet ſich, eben: 
falls: ine ſteinerne Status; welch im Jahre 1774. dem hei⸗ 
lien Flo ri an zu Ehren errichtet morden iſt, fo wie. „en 
auch wor. der Wiener⸗ und ‚Pragexthore ſteinerne Statuen zu 
Ehren: des heiligen Johann von Nepomuck, aukrifftz uber | 
haupt. fehle es gußerhalb der Stadt an, versch. denen Her 
tuen nicht. 

Die St. Stephan ekirch⸗ oder die eiöentice font 
kirche befindet -fih außerhalb der: Stadt, an. der nach Böh⸗ 
men fuͤhrenden Poſtſtraße, mitten im Leichenhofe, und ſcheint 
der Bauart nach aus dem XV. Jahrhundert, nach unferer 
Meinung aber aus einer noch viel früheren Zeit bann, 
eklitt aber manche Zubauungen. und Veranderungen. Deu 
Thurm, welchen früher kaum bis zum Dache der Kirche reichte, 
ließ im Jahre 1783 A. M. Nizzoli, eine Kaufmanns witwe 
in Horn im Mauerwerk. um mehrere Klafter erhöhen, und 
mit einer ſchönen blechernen Kuppel dieren; im Jahre 181% 
brannte derfelbe-ab, worauf die: Stadt im Jahre 1880, da fer 
wohl dieſer als jener von der Georgikirch ſammt Glocken ein 
Eigenthum der Stadt find, die gegenwartige blecherne Kup⸗ 
vel, der abgebrannten ähnlich., auffegen ließ. Das Altarblatt, 
die Steinigung des „heiligen Stephans vorſtellend, 
wurde von einem Maler in Krems perfertiget, deſſen Name 
aber nicht bekannt iſt. (Vielleicht war es der vielbefannte und 
fleißige Kremſer Schmid) Der Hochaltar ganz. aus Holz, 
wurde von Kaſpar Leuſering, hieſigem Bildhauer um das 
Jahr 1660 gemacht und von deſſen Sohn Tobias Leuſe⸗ 
ring Maler, ſchwarz mit Gold ſtaffirt. Nebſt dem Hochaltar 
befinden fi daſelbſt noch drei Seitenaltäre, einer zu Ehren 
des heiligen Johann von Repomuck, von fehr ſchöner 
Bildhauerarbeit aus Holz, welchen im Jahre 1773 Frau 
Thereſia Faber, Baumeiſterin von hier, errichten ließ, der 
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aber noch immer unftaffirt daſteht; der zweite, der Kreuz 
altar mit dem Bilde der armen Seelen im Fegfeuer, errich⸗ 
tet im Jahre 1703 durch die Fran Regina Gräfin von 
Hoyos und dem Herrn Johann Waldenaire, herrſchaft⸗ 
lichem Oberbeamten, der dritte in memoriam Auxiliatorum 
(Nothhelfer) beide gleichfalls von Holz. Am 23. Juni 1675 
wurde die Kirche und die damals vorhandenen drei Altaͤre, 
und zwar der Hochaltar zu Ehren des heiligen Erzmartyprers 
Stephans, der zweite zu Ehren der Himmelfahrt Ma⸗ 
riens und der dritte zu Ehren der heiligen Katharina von 
Biſchof Jodocus, Suffragan vom Paſſauer⸗Bisthume, eins 
geweiht. Die Kirche iſt mit Ziegeln gepflaſtert, dazwiſchen 
ſich ſehr viele Grabſteine befinden. Das Kirchendach war bis⸗ 
her von Schindeln, iſt aber ſo eben ein neuer Dachſtuhl in 
der Arbeit, und wird mit Ziegeln eingedeckt. Die Kanzel 
aus Stein, eine ſehr alte Arbeit, befand ſich früher in der 
St. Georgskirche, und wurde aus ſelber im Jahre 177 
hierher überſetzt, desgleichen die Orgel im Jahre 1805, da 
vorher nur ein Pofitiv ſich in diefer Kirche befand. 

Im Jahre 1573 ließen die Proteſtanten das Sacra⸗ 
mentshaͤuschen, welches aus dem XIII. Jahrhundert herzu⸗ 
ſtammen ſcheint, weil zu der Zeit, von St. Pölten aus, allge⸗ 
mein verordnet wurde durch den Biſchof von Paſſau, das man 
das Allerheiligſte und die heilige Wegzehrung in verſchloſſenen 
Haͤuschen (Behaͤltniſſen) wohl verwahren ſoll, in dieſer Kirche 
vermauern; im Jahre 1734 wurde das Gotteshaus neu ge⸗ 
wölbt, und eine Sacriſtei angebaut, wozu Herr Joſeph 
Philipp Graf von Hoyos Manches beitrug. Die gegen⸗ 
waͤrtig vorhandenen drei Glocken, von Gottlieb Innichen, 
Glockengießer in Krems gegoſſen, welche die Stadt nach dem 
Brande vom Jahre 1812 anſchaffte, wiegen die erfte dreihun⸗ 
dert ſechs und neunzig, die zweite zweihundert neunzehn, und 
die dritte einhundert vierzehn und ein halbes Pfund. N 
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In der Kirche befindet ſich die graͤflich- Puch heimi⸗ 
ſche Femiliengruft vom Jahre 1577, und eine vom 
Jahre 1704 des Herrn Waldenaire; beide find gegen: 
wärtig leer, indem zwiſchen den Jahren 1780 und 1790 die 
kupfernen Saͤrge aus ſelben herausgenommen, verkauft, das 
daraus gelöſte Geld aber zum Armeninſtute gegeben, und die 
Gebeine in den Gottesacker begraben wurden. Eine andere 
Gruft befand ſich neben dem Kirchenthurm, in welcher ein 
Altar ſich befand, darin der Altartiſch noch vorhanden iſt. 

Ferner die Ertl⸗Gruberiſche Familiengruft, die noch 
gegenwartig benutzt wird, wozu die Familie im Jahre 1792 
die Erlaubniß von der Behörde erhalten hat. 

Unter dem vielen vorhandenen Drabeinen werben fo 
gende bemerkt: 

„Hie ligt Begraben der Edl Vnd Geſtrenge Her Joa⸗ 
chimb Kethamber zu Sumerein Vnd Neitmül, welcher den 
17. Mart des 1596 Jares Vmb 8 Uhr Vormittag ſelig in 
Gott entſchlafen. c. War Beſi iger der Herrſchaft St. Marein 
und des Adelſitzes Reit. 

„Joannes Baptista Kabus, Offenburgensis, Fran- 
cisci Antonii de Koch, constitutus Praefectus, geſtor⸗ 
ben 1714... 

Christian Klossner a Rosenfeld. geſtorben 1694. 
Der letzte Pfarrer aus den Weltprieſtern allhier, und der 
Stifter des ewigen Lichtes in der St. Georgikirche.« 

„O du harter Stein, du ligts zwar auf der Erden. 
Kanſt doch aus meinem Herts mir nichts genommen werden, 
Dan hir der Jene ligt, der 26 Jahr 
Mit mir in Ehſtand ſtundt, und ihm verbunden war. 
Truk nun du harter Stein, deck Ferdinandum zu 
Denn fein Conſtantia erſeifts von Gott die Ruh. 

Alſo beklagt die hinterlaſſene Witib Maria Conſtantia 

ihren den 27. December Anno. 1703 verſchiedenen Ferdinand 
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Carl Pitnet, gewelenen Stallmeiſters allhier, ſeines Alters 54 
Jahr. 

Ana Matia, von Akher, geſt. 1711. 

Mathias Heibel zu Pilgramhof, gef: 1587. 

„Martha Maximiliana von Khitchberg, geb. von Heis⸗ 
berg gef: 1618. 

„Otto Rudolph. Freiherr v. Andlan, Herr des freien 
Reid un / geſt. 16811. 

Maria Rudolph Freihekr von Andlan, geſt. 1696. 

„Bernard. Veiſchl, Stifts Kloſter Lllienfeld geweſter 
ꝙfliger ud Landgerichts ⸗ Verwalter zu Untetdürnbach get, 
1684.« 

Anna Marie Velfcht geb: „ Batthamib).des Vorige Ehe⸗ 
frau 1684. 

»Praeuobilis ad generosus Dominus Alexander Er- 
nestas Dispäadla, annorum %5., Westphalus patria, 


stirpe Franeo Reverendissimi Celsissimi Prineipis Ful- 


densis intra Copias contra Turcam missas quendam Sig- 
niſer. Obiit pie in Domino Anno 1684 die 2 Növembris, 
. Zu deutſch: 

Der Hochedli und wohlgeborne Alexander Eruſt Dis: 
poͤndla, alt 25 Jahre, ein gebürtiger Weſtphale aus fraͤnki⸗ 
ſchem Stamme des hochwürdigſt » gnädigſten Furſten von 
Fulda Faͤhnrich, bei deſſen gegen die Türken geſchickten Trup⸗ 
pen. Eutſchlief ſelig im Heren im Jahre 1684 den 2. No⸗ 
vember. 

»pens Albrecht, Sohn des Wolf Steinhauff von Krembs. 
bof zu Breitenaich und der Johanna geb. Pölheim von Wiſſend 
deſſen Hausfrau geſt. 1578. 
| »Rafpar Walthumb, des adelichen Sit Shntnhof Beſtand⸗ 
inhaber gefts 1680 ve. Auch unter den neueren Grabmälern 
find winzige ſehr ſchoͤn gearbeitet. 

Als im Jahre 1838 für die an der Cholera verstorbenen 
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Perſonon ein eigene:aliäkfohderten Leichenhof errichten werden 
mußte, wurde in ſelhen ein Ekuciſix errichtet, welches einige 
Gatthaͤter machen ließen; nachdem aber bieſe un dieſer Krank; 
heit Verſtorbenen dieder in dem gewichen Gottrsacker ber 
graben werden durften, ſo⸗ wurde auch dieſes Cruciſir dahin 
übertragen, und um g 1834 in der Mitte bosfuiben auß 
gerichtet. re ET 5 

Die St. Grergskiich er eine güte der Pfarrkiecht) 
befinde ſich in der innert. Stadt am Picze. In derſelben 
werden die Sacramente Ausgeſpendet, alle Gdttesdienſt und 
alle Kirchenceremonien abgehalten, bei Begraͤbniſſen aber, 
fo wie am Oſtekmontag, Pfingſtmontag) Petri and Pauli) 
Kirchweihfeſt, Allerſeelen⸗ und Stephanstage, am Maxous“ 
tage und den zwei erſten Tagen in der Bittwoche wird der 
Gottesdienſt in der St. Stephanskirche gefeiert: 

An eben dem Platze, duf welchem die St. Georg % 
kirche ſteht, befand ſich ſchon vor alten Zeiten eine Kirche, 
eben dieſem Heiligen geweiht, in welcher auch im Jahre 
1673 die Proteſtanten das Saeramentärium zumauern lie 
ßen: Im Jahre 1529 Hatte dieſe Kirche durch Feuer ſtar⸗ 
ken Schaden erlitten. Weil im Jahre 1598 Kirche und Thurm 
ſchon ſehr baufaͤllig wären, und ohne Gefahr nicht mehr be⸗ 
nügt werden konnten, To wurde beſchloſſen, beide abzutragen, 
und nen zu bauen. In dem burauf folgenden Jahte 1598 
wurde hiermit auch angefangen, und der ganze Bau im Jahre 
1506 vollendetz die Köſten daven beſtritten. die Bürger und 
verſchiedene andere Wohlthaͤter, wözu auch mehrere Proti⸗ 
ſtauten aus der Umgegend beitrugen. Qaut Berechnung belie⸗ 
fen ſich die Auslagen über die don den Buͤrgern geleiflefe 
Hand und Zügkoboch (Frohnarbeit), damm mehrere unentgeld⸗ 
lich gelieferte Materialien, auf zweitäuſend ſechshundert ſte⸗ 
ben und dreißig Gulden, ſieben Kreuzer und ein Pfennig. 

Da die Thurmkuppel im Laufe der Zeit ſchon ſehr ſchreiht 
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ward, ſo wurde ſelbe im Jahre. 1713 acht bis neun Klafter 
hoch neu gemacht: und mit Kupfer gedeckt, wozu die Herrſchaft 
fünfzig Stämme Eichenholz hergab, die übrigen Koften aber 
von der Buͤrgerſchaft. deſtritten wurden. Zur Kuppel wurden 
ſechs und dreißig Centner Kupferblech verwendet. Im Jahre 
1827 brannte diefer Thurm ab, wobei auch ſaͤmmtliche Glos 
cken ſchmolzen, deren größte zwei und dreißig Centner wog. 
Gegenwaͤrtig iſt der Thurm nur mit Ziegeln gedeckt. 

Am 25. Juni 1675 weihte der Paſſauer Suffragan⸗Biſchof 
Jodocus dieſe Kirche zu Ehren des heiligen Georgs ein. 

Der Hochaltar iſt gemauert, ſchwarz marmorirt, mit 
Gold verziert, freiſtehend und die ganze Faſſung ſchon ziem⸗ 
lich ſchlecht. Hinter demſelben befindet ſich der Eingang in die 
Sacriſtei, über dieſem das Altarbild des heiligen Georgs. 
Oberhalb des Tabernakels iſt das Frauenbild Maria⸗Hilf 
in vergoldetem Rahmen angebracht; Maria und Jeſus ha⸗ 
ben ſilberne Kronen auf dem Haupte, zu deren Anſchaffung 
im Jahre 1834 die dem Bilde geopferten Münzen verwendet 
wurden, dann hat Maria insbeſondere, als Halsſchmuck, eine 
doppelte ſilberne vergoldete Kette mit einem derlei Kreuze. 
Auf der einen Seite des Hochaltars befindet ſich die ſteinerne 
Statue des heiligen Florians, auf der andern die des hei⸗ 
ligen Sebaſtians, beide im Jahre 1835 renovirt. 

Nebſt dem Hochaltar find zwei Seitenaltäre aus Holz 
vorhanden, marmorartig mit, Gold ſtaffirt. Sie wurden im 
Jahre 1780 neu errichtet, und von Franz Jofeph Stein⸗ 
hofer, Vildhauer, und Ignaz Pockfuß, Tiſchlermeiſter 
von Zwettl, verfertiget. Der eine iſt der heiligen Theala, 
der zweite der heiligen Maria geweiht. Die Kanzel, von 
Holz, ſchwarz mit Gold, wurde im Jahre 1772 von obigem 
Bilhauer gebaut, und die früher in dieſer Kirche beſtandene 
von Stein, wie ſchon erwähnt, in die Stephanskirche über⸗ 
ſetzt. Noch beſtand ein dritter Altar, der Bruderſchaft Je⸗ 
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fus, Maria und Joſephs, der aber wegen beſchraͤnktem 
Raum vor wenigen Jahren hinweggendmmen, und in die St. 
Stephanskirche überſetzt wurde. Im Jahre 1803 wurde mit 
Anton Pflügler, Orgelmacher in Wien, wegen einer neuen 
Orgel mit 17 Regiſtern contrahirt, die auch im Jahre 1805 
fertig ward; dagegen man die bisher vorhandene in die Ste⸗ 
phanskirche überſezte, wo vorher ſich nur ein. Poſitiv befand. 
Auf der im Jahre 1697. neu angeſchafften Glocke iſt folgende 
Inſchrift zu keſen: 
»Von Offen hat man mich hieher geführt ‚ 
Hernach in dieſe geſtalt neu formirt, oo. 
Da Leopold bei Theiß 30,000 Tuerkhen erſchlagt 
Wall ihr geſchütz und leith in Fluchten bot abgeiacht, 
Aus feuer ſtoß ich 
Simon Carloui in Horn goß nich 
29 September 1797. 

Dieſe Glocke wurde am 12. Juni 1698 von Herrn Abt Rai⸗ 
mund von Altenburg zu Ehren des heiligen Stephans 
geweiht, und mußte im Jahre 1775 neu umgegoffen werden, 
weil ſie bei einem heftigen Gewitter, des lange anhaltenden 
Laͤutens wegen, zerſprang. Die neugegoſſene, fünf und dreißig 
Centner ſchwere Glocke weihte, wegen Unpaͤßlichkeit des Herrn 
Abten von Altenburg, der Herr Abt von Pernegg, Leo⸗ 
pold, am 18. October 1775 zu Ehren des heiligen Georgs. 
Die Burger hatten beim Guſſe dieſer Glocke eine bedeutende 
Menge Silbermünzen in den Schmelzofen geworfen, daher 
erhielt ſie auch einen reinen Ton; leider ging ſie bei dem 
Brande vom Jahre 1827 mit den ubrigen zu Grunde. Ge⸗ 
genmwärtig find vier vom Gottlieb Innichen, von Krems, 
gegoſſene Glocken vorhanden, die ziemlich harmoniſch ſtim⸗ 
men; die größte wiegt 1726 Pfunde, die zweite 629, die 
dritte 436 und die vierte 220 Pfunde. 

Den 20. Mai 1704 mußte alles Kirchenſilber, gelche 
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und Monſtunnzen ausgenommen, in dis k. k. Maͤnzſtaͤtte nach 
Wien abgeliefert werden. Bald andes iich jedoch wisder viele 
Gutthaͤter, welche das abgeliefert Kirchengerathe zu ⸗exſetzen 
ſuchten Als · im Jahre 1610-6 hermuls: das Kirchenſülber abge: 
liefert wurde ſo betrug das don hieſiger Pfarr abgelieferte 
Silber 106 Mark und 4 Loth dasſelbe beſtand aus zwei Lam⸗ 
pen, zwei Rauchföſfern , zwei. Schiffeln, ſechs Altarleuchtern, 
zwei Monſtranzenhzwei Opferkaͤnnchenz vine Taffe, ſechs; Fuß 
geſtellen, vier Kelche und zwei Ciborien. Gegenwärtig ‚befigk 
die Kirche an Silbergeraͤthen nur die Gefäße zu den heiligen 
Oehlen bei Taufen und. Krankenverſehungen, und vier Kelche 
und zwei- Cibdrien) davon aber die Fuß geſtelle von Kupfer, 
fo wie alle, andern Kiechdugtraͤthe ) die vorher Silber waren, 
nun don unedlen Metallen finds: A Kirchenpaxamenten be⸗ 
fige die Kirche nichts beſonder ez. :: 

Bei hieſiger Pfarre beſtund feiner durch Johann Bap⸗ 
tiſt Fechter von. Wilhelms der. f. der heilig en Schrift 
und beidet Nachte Doctor,. Pfarrer von Horn, im Jahre 
1675 errichtete Je ſas, Maria. und Zofepg-Örudex 
(haft, bei deren Aufhebung ein nicht unbedeutendes Ver⸗ 
mögen dem Religious fende zufiel. Die bei derſelben beſtande⸗ 
nen Stiftungen aaf acht und dreißig Meſſen und ſechs. Ser⸗ 
lenämter wurden dem Pfarrer belaſſen, doch beträgt gogen⸗ 
wäͤrtig der Bezug für den Pfarrer, Meßner und Schullehrer 
zufammen von dem Religionsſonde nicht mehr als acht Gul⸗ 
den. und ſechs und zwanzig Kreuzer; 

Worhandenen Rechnungen zu Folge, beſtand bier auch 
im Jahre. 1510 eine Aller gläubigen Seelen und un⸗ 
fer Frauenzeche; es iſt aber nicht aufzufinden, wann fie 
entſtand und erleſch, und was mit den Grundſtücken geſchah. 

Einer Urkunde vom Jahre 1894, au fand Andrestag zu 
Folge, mittelſt welcher. Andere von Straubing, Pfarrer 
zu Horn mit Wille und gunft meins Lehenherrn des erwuͤr⸗ 
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dign geyſtleyche Herrn Hanſen Ubte ze Altenburkh und des 
ganzen Convent dafefbft die Stiftung einer Capelle im Bür⸗ 
gerſpital genehmigt, hatte Altenburg bereies das Lehenrecht 
über die Pfarre Hornz ſo wie der Abt ſchon im Jahre 1223 
nach einer Urkunde das Recht hatte, den Pfarrer in Horn 
zu inveſtiren. Als aber im Jahre 1620 Horn dem Kaiſor vers 
fallen war, wurde dieſes den Jeſuiten, und bei Verkauf der 
Herrſchaft Horn Herrn Muſchinger übergeben, jedoch 
behielten die Jeſuiten das Patronatsrecht immerfort bei. Weil 
aber Horn über einhundert und fuͤnfzig Jahre ohne katholi⸗ 
ſchen Pfarrer war, fo wußte wahrfcheinlich weder der Abt, 
noch ſonſt Jemand im Stifte etwas von diefem dem Stifte 
Altenburg zuſtehenden Rechte zur Zeit, als die Stadt wieder 
mit einem katholiſchen Pfarrer befegt werden follte, woraus 
erhellet: daß der Abt im Jahre 1620 bei Sr. Majeſtät um 
das Patronatsrecht und Einverleibung der Pfarre anſuchte, 
aber nicht erhielt. Unterm 15. Dezember 1689 ſchloß dann 
Altenburg mit den Jefuiten den Vertrag ab, dem zu Folge 
die Pfarre Horn an das Stift uͤberging, die Jeſuiten aber 
die zu Altenburg gehörige Pfarre St. Margarethen an der 
Sierning bei Melk und dreitauſend Gulden von Altenburg ers 
hielten. Als das Conſiſtorium dieſen Tanſch genehmigte und 
die Pfarre Horn dem Stifte Altenburg einverleibte, mußt 
dieſes nach dem Hochſtifte von Paſſau das Patronatsrecht 
auf die Pfarre Stiefern abtreten, und ſich verpflichten, 
auf ewige Zeiten für den Pfarrer zu Stiefern und deſſen fuͤnf 
Unterthanen alle kandesfürſtlichen Steuern zu bezahlen. Alles 
dleſes hätte vielleicht unterbleiben können, wenn Altenburg zu 
ſelber Zeit von dem ihm zuſtehenden Lebens: und Patronatds 
rechte gewußt und es zu vindiciren gefucht hätte. 

Zu dieſer Zeit war Chriſtian Cloßner von Ro⸗ 
ſenfeld Pfarrer in Horn, dem auch bis zu ſeinem Tode 
oder bis zu feiner freiwilligen Refignation die Pfarre beloffen 
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wurde. Er ftarb am 18. Februar 1694. Nach feinem Tode 
kam ein Profeß von Altenburg, Aemilian Sigeth, als 
Pfarrer hieher, und feit dieſer Zeit wird die Seelſorge immer 
von Profeſſen des Stiftes Altenburg, namlich von einem 
Pfarrer und einem Cooperator verſehen. 

Nach Cloßners Tode verglichen ſich Altenburg und 
die Herrſchaft Horn: daß, ſo lange die Pfarre Horn mit 
Profeſſen des Stiftes Altenburg beſetzt werde, Altenburg das 
Patronatsrecht beſitzen, die Vogtei aber der Herrſchaft Horn 
zuſtehen ſollte, welche derſelben ohnehin bei Verkauf der Herr⸗ 
ſchaft Horn übertragen wurde; ſollte aber dieſe Pfarre von 
Altenburg wieder hinwegkommen, oder Altenburg aufgehoben 
werden, fo fällt auch das Patronatsrecht der Herrſchaft 
Horn zu. 

Von den hier geweſenen Pfarren und Paſtoren ſind aus 
Urkunden und anderen Schriften wohl nicht alle, doch der 
größere Theil vom Jahre 1223 angefangen, bekannt. Der 
aͤlteſte proteſtantiſche Prediger vom Jahre 1535 hieß Magi⸗ 
ſter Stephen Loh aus, bekannt aus feinem noch vorhande⸗ 
nen Teſtamente von eben dieſem Jahre, darin er beſtimmt, 
daß fein Weib mir und ihr und unſerem Kindlein ein Epi⸗ 
taphium an einer Tafel, daran die Hiſtoria Act. VI. und 
VII. von heiligen Stephan, da er geſteiniget worden, lu⸗ 
ſtig und ſchön gemalt ſammt Verſen und Rythmis, die man 


in meinem Teſtamente finden wird, bei dem Predigſtuhl aufs 


richten und machen laſſen ſoll.« Zur Zeit der Reformation 
war hier Paſtor Georg Cratſch, und der erſte katholiſche 
Pfarrer hierauf im Jahre 1623 Heinrich Merf, vorher 
Pfarrer zu Hadres. 

In der St. Georgskirche befinden ſich zwei Gruf⸗ 
ten, beide gegenwaͤrtig leer und ohne Gebrauch, ſie wurden 
im Jahre 1715 geöffnet, die Sarge herausgenommen und 
die: Gebeine in den Gottesacker gebracht. 
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Die Pfarrkirche befigt ein kleines Grundbuch von 73 
Joch Aeckern, 18 Joch Wieſen und 2 Joch Oeden; an Stif⸗ 
tungscapitalien mit Abſchluß des Jahres 1835: 1785 fl. C. M. 
und 2,300 fl. W. W., und an eigenthümlichem Vermögen 
4,490 fl. C. M. und 15,350 fl. W. W. zu verſchiedenen Pros 
centen anliegend, theils bei Privaten, theils in öffentlichen „ 
Fonden. 

Der Pfarrer ſelbſt def itzt 40 Joch Aecker, 19 Joch Wie⸗ 
fen, 2 Joch Hutweiden und Oeden, dann 25 Joch Waldung;; 
die Grundſtücke außer der Waldung find in Pacht verlaſſen; 
einen kleinen Theilzehend bei Horn, Breitenaich, Mödring, 
Mühlfeld und Mold, dann Wein- und Körner⸗Theilzehend 
zu Riedenthal und Hohenwarth, welch' letzteren aber das 
Stift Altenburg, deſſen Mitglied der Pfarrer iſt, einhebt, 
. und ihm dafür ein beftimmtes jährliches Weinquantum vers 
abreicht. Auch hat die Pfarre ein Grundbuch. 

Das Wohngebäude des Pfarrhofes iſt mit Schindeln 
gedeckt, die Wirihſchaftsgebaͤude aber mit Ziegeln. 

Bei dem Umſtande, daß die Pfarre ſo lange Zeit von 
proteſtantiſchen Geiſtlichen beſetzt war, die Herrſchaft und der 
Magiſtrat die Einkünfte derſelben an ſich gezogen, und den 
Paſtoren nur das gaben, was ihnen beliebte, ſo wurde der 
Pfarre, beſonders durch den Herrn von Puechhaim viele 
Rechte, Zehente und Grundſtücke entriſſen, wie dieſes das 
Grundbuch und andere Urkunden beweiſen. 

Außerhalb der Stadt Horn und zwar unweit des herr⸗ 
ſchaftlichen Thiergartens, beſtand noch eine zweite Pfarrkirche, 
zum heiligen Nicolaus in Riedenberg oder Rieden⸗ 
burg genannt, davon der Pfarrer zu Röhrenbach das Patros 
natsrecht in älteren Zeiten hatte, welches aber ſpater an das 
Stift Altenburg überging. Die Pfarre Riedenburg hatte 
bereits im Jahre 1288 beſtanden, in welchem Jahre Wern⸗ 
hard, Diſchof zu Paſſau, einen zwiſchen dem Pfarrer von 
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Röhrenbach als Patron der Pforte Riedenburg und dem 
Stifte Pern e99 gefchfoffenen Vertrag beftätigte ; zu Folge 
dem bie zur Pfarre Riedeuburg gehbrigen Orte Stanin⸗ 
gerſtorf und Perchtoksdorf an die Pfarre Pernegg abgetre⸗ 
ten wurden. Mit 1. November 1783 hörte Riedenburg 
auf eine Pfarre zu fein, und die zur ſelber gehörigen Ort⸗ 
ſchaften wurden andern Pfarren zugetheilt, und zwar erhielt 
die Stadtpfarre in Horn die Dorfer Mählfeld, Breitenaich 
und einige Haͤuſer am Kamp. Mold wurde der neu errichte⸗ 
ten Pfarre Drei⸗Eichen und Dobersdorf, jener von Rodingers⸗ 
dorf zugetheift. Die Kirchengründe wurden im Jahre 1789 
verkauft, die Kirche abgebrochen, das Materiale zu verſchie⸗ 
denen Baulichkeiten verwendet, ſo daß jetzt nur mehr wenige 
Trümmer zu fehen find. Neben der Kirche befand ſich blos 
der Pfarrhof und die Wohnung des Meßners, welche beide 
ebenfalls abgebrochen wurden. 

Obſchon ſämmtliche Einwohner Horns der proteſtanti⸗ 
ſchen Lehre zugethan waren, fo erhielt ſich zu Riedenburg doch 
immer ein katholiſcher Pfarrer; im Jahre 1529 befand ſich 
wohl einige Zeit ein proteſtantiſcher Prediger daſelbſt, mußte 
aber bakd ſich wieder hinwegbegeben. Die vorhandenen Tauf⸗, 
Trauungs⸗ und Sterbbuͤcher dieſer Pfarre find vom Jahre 
1667 bis zum Jahre 1783. Vom Jahre 1701 angefangen, 
verſah die Pfarre Riedenburg kein eigener Pfarrer mehr, 
ſondern wurde von der Stadtpfarre ex currendo verfehen. 
Die zur biefigen Stadtpfarr⸗ gehörigen Gemeinden find 
außer der Stadt Horn und der Vorſtadt noch folgende, naͤm⸗ 
lich: Breiten aich 2, Mühlfeld ½, und am Kamp 
1 Stunde von der Kirche entfernt. Die zur Pfarrgemeinde 
gehörige Sselenanzahl beträgt 2216 Individuen, darunter 
dermal ſieben in Horn anſäßige Proteſtanten einbegriffen find. 

Zur Vervollſtändigung der Darſtellung dieſer Stadtpfarre 
müſſen wir noch erwähnen, daß vom Jaßre 1620 bis 1738 
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auch Môdring derſelben einverleibt war, weil nach Ab⸗ 
ſchaffung des letzten proteſtantiſchen Predigers daſelbſt wahr⸗ 
ſcheinlich kein katholiſcher Pfarrer für dieſe Pfarre ſich fand, 
indem nur ein Theil des Dorfes eine eigene Pfarre bildete, 
der andere aber nach Strögen gehörte, welcher Theil frü« 
her der Pfarre Neukirchen zugetheilt war, von dieſer aber im 
Jahre 1407 an die Pfarre Strögen abgetreten wurde. 

Wann hier angefangen wurde, eine Schule zu errichten, 
iſt nicht bekannt, jedoch zeigt ſich aus verſchiedenen Urkunden, 
daß bereits im XIV. Jahrhundert ſchon lange Zeit eine 
Schule beſtanden habe. Zur Zeit des hier herrſchenden Prote⸗ 
ſtantismus, befand ſich eine Landſchaftsſchule, die auch von 
fremden Kindern zahlreich beſucht wurde. Im Jahre 1601 
erhielt der Rector dieſer Schule zweihundert Thaler Beſoldung. 
Die Pfarr- oder Stadtſchule, deren Lehrzimmer ſich bereits 
über hundert Jahre im Rathhauſe befinden, beſuchen ſeit Ein⸗ 
führung der Piariſten in Horn bloß die Mädchen, während 
die Knaben die Hauptſchule dieſer Vater beſuchen. 

Das Piariſten⸗Collegium iſt ein zwei Stockwerk 
hohes Gebäude, das ein Viereck bildet. An die Straßenfronte 
angebaut, befindet ſich die Kirche, dem heiligen Anton von 
Padua geweiht, und iſt ſeit dem Brande, vom Jahre 1827, 
noch immer ohne Thurm. Außer dem Hochaltar beſtehen noch 
zwei Seitenaltäre, einer zum heiligen Joſeph Cala⸗ 
ſanz, der andere zur heiligen Ann a. Sämmtliche Altäre 
find gemauert, und mit Gypsmarmor überzogen; das Innere 
iſt überhaupt licht und ſehr geräumig. Neben der Kirche befin- 
det ſich eine ganz neugemalte Seiten ⸗ Capelle, die 
Kreuzcäpelle genannt, mit einem hölzernen, neu ſtaffir⸗ 
ten Altar, den gekreuzigten Heiland enthaltend. Die 
Kirche hat eine nicht große aber gute Orgel, zwei kleine 
Glocken und einige ſchoͤne Paramente. Das Speisgitter iſt 
von Holz, aber mit ſchöner Bildhauerarbeit geziert. Nebſt den 
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Wohnungen der Geiſtlichen befindet ſich im Klofter die Nor: 
. malhauptſchule für Knaben von drei Claſſen, dann das 
k. k. Gymnaſium, das in ſeinem Siegel den k. k. Adler 
mit der Inſchrift: »k. k. Gymnaſium in Horn« führt. Im 
Kloſter beſteht ein kleiner bübfcher Hausgarten, und ein gro⸗ 
ßer, demſelben gehöriger, befindet ſich in der Vorſtadt. 

Von der Entſtehung dieſes Collegiums können wir fols 
gendes berichten: Ferdinand Graf von Kurz, BWeſitzer 
der Herrſchaft Horn, hatte den Plan, Jeſuiten nach Horn 
zu nehmen, und forderte am 19. April 1641 die Bürger, wo⸗ 
von noch ein großer Theil proteſtantiſch, oder doch proteſtan⸗ 
tiſch geſinnt war, auf, hierzu jährlich hundert Thaler beizutra- 
gen, ihnen ein Haus zu kaufen, und zur Errichtung desſelben 
die nöthigen Fuhren unentgeltlich zu leiſten, das Buͤrgerſpital 
in ein Collegium umzuaͤndern, und die Pfründler in ihre 
Häuſer aufzunehmen. Die Bürgerſchaft aber ging in die 
Wünſche des Herrſchaftsbeſitzers nicht ein, und die Einführung 
der Jeſuiten mußte unterbleiben. An ihrer Statt verſuchte im 
Jahre 1648 der gedachte Graf, Franziscaner einzuführen, 
welche das Spital gleichfalls zu einem Klofter umzuändern ges 
ſonnen waren; allein das Conſiſtorium gab hierzu aus dem 
Grunde die Erlaubniß nicht, weil das Spital für Arme geſtif⸗ 
tet, und man daher ſolches nicht zu einem andern Zwecke zu 
verwenden befugt war. Als nun auch dieſer Plan mißlang, 
beſchloß endlich der Graf im Jahre 1656 Piariſten aufzuneh⸗ 
men, und fertigte, nachdem auch die Buͤrgerſchaft ſich herbei⸗ 
gelaſſen hatte, einen jahrlichen Beitrag zu ihrer Subſiſtenz zu 
verabreichen, am 11. Maͤrz 1657 hierüber den Stiftungsbrief 
aus, der auf zwölf Individuen lautete, und deren ganzes be⸗ 
ſtiftete Einkommen in Geld und Naturalien, nach dem dama⸗ 
ligen Werthe berechnet, ein tauſend drei hundert vierzig Gul⸗ 
den und dreißig Kreuzer beträgt, welches fie theils von der 
Herrſchaft, theils don der Stadt, theils vom Spitals erhal⸗ 
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ten, und zwar von letzterem darum, weil ſte ſich verbindlich 


machten, tägli in der Spitalkirche eine heilige Meſſe, ſtatt 
des früher dort beſtandenen Beneffciaten, zu leſen. Die wirk⸗ 


liche Einführung dieſer Geiſtlichen erfolgte am 9. April 1657. 


Bald hiernach, und zwar im Jahre 1661, ſchenkte ein unge: 
nannter Wohlthaͤter dem Kloſter vierhundert Gulden, davon 
die Intereſſen zu ewigen Zeiten zur Erhaltung des ewigen 
Lichtes in ihrer Kirche verwendet werden ſollen, auch erfolgten 
zu verſchiedenen Zeiten einige andere Stiftungen. 


Bei dem Brande am 13. Juli 1827 wurde das ganz⸗ 


Collegium ein Raub der Flammen; das aber durch Samm⸗ 
lungen und ſonſtige milde Beiträge größtentheils wieder herge⸗ 
ſtellt ward. 

Unter den weltlichen Gebäuden iſt das herrſ Haftliche 
Schloß das bemerkenswertheſte. Es bildet drei Fronten, 
hat drei Stockwerke und war in früheren Zeiten mit einem 
Graben umgeben, über welchen Aufzugsbrücken führten, der 
nun an der Hoffronte, an der Mittelfronte aber zum Theil 
verfhütter iſt. Es befinden ſich darauf zwei Thürme, der eine 
mit einer Uhr, der andere diente in früheren Zeiten zu Arre⸗ 
ſten, daher er den Namen Diebsthurm hat, und ziemlich 
hoch iſt. In dem Schloſſe befinden ſich 57 Zimmer und vier 
Kammern, nebſt einer ſchönen, erſt vor wenigen Jahren neu 


erbauten, Hauscapelle mit der Licenz, darin Meſſe leſen 


zu dürfen. Die Zimmer, welche die Herrſchaft bei ihrer An⸗ 

weſenheit bewohnt, ſind ſchoͤn meublirt; auch befindet ſich im 
Schloſſe eine nicht unbedeutende Hausbibliothek, und ein 
ſchöner, ziemlich großer Ziergarten mit engliſchen Anlagen, 
durch welche der Tafa⸗- und Mödringerbach fließen, und 
daſelbſt ſich vereinigen, über welche auch mehrere kleine Brücken 
und Stege führen. Allenthalben find bequeme Fußwege ange⸗ 
bracht, wie man auch dort ein erſt vor einigen Jahren neu⸗ 
gebautes Glashaus, Pfirſichkaͤſten, und eine Sciepftätte an⸗ 
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trifft. Der Beſuch des. Gartens iſt Jedermann geſtattet. Das 
herrſchaftliche. Amtshaus mit Kanzlei und den Wohnungen 
für. einige Beamten, iſt an das Schloß angebaut und beſteht 
aus einem Stockwerke; ſämmtliche Gebaͤude find mit Ziegeln 
gedeckt. Der Bauart nach zu ſchließen, dürfte das Ganze, den 
Haupttheilen nach, im XV. oder XVI. Jahrhundert ſeinen 
Urſprung erhalten haben, und durch einige von Zeit zu Zeit 
im Innern und von Außen vorgenommene Veranderungen 
die jetzige Geſtalt erhalten haben. Außer dem Schloſſe befindet 
ſich das herrſchaftliche- Brauhaus mit einer Brannt⸗ 
weinbrennerei, dann die Meierei und der Schafhof, 
beide mit ſchoͤnen Staͤllen, auf maffive, ſteinerne Säulen 
geſtuͤtzt, für das Rind» und Schafvieh verſehen, endlich die 
erforderlichen Wirthſchaf tagebaͤude. 

Das gegenwärtige Rathhaus hat zwei Stockwerke 
und iſt mit Ziegeln gedeckt. In demſelben befindet ſich die 
Wohnung für den Syndicuͤs, Protocolliſten und Gerichts⸗ 
diener, die magiſtratiſche Kanzlei, der Rathsſaal, 
zwei Lehrzimmer für die Mädchenſchule, das Körner⸗ 
abmeßamt, das Cimentirungsamt und eine Agentie 
der herzoglich Gothaiſchen Hagelverſicherungs⸗ 
anftalt. Sonſt enthält es keine Merkwürdigkeiten. 

Andere erwaͤhnenswerthe Gebaͤnde find: das alte Rath⸗ 
haus, noch gegenwärtig der Stadt gehörig, der Thurm⸗ 
boef, fruher ein Eigenthum des Stiftes Nicolaus in Paſſau, 
jetzt der Herrſchaft Horn gehörig, das Bürgerſpital, 
das Poſt haus, die bürgerliche Schieß karte und einige 
andere Bürgerhäufer. 

Der Thurmbpof ift ein Zehenthof, zu welchem ziem⸗ 
lich ausgebreitete Zehente gehören. In dieſem befindet fi ch die 
herrſchaftliche Buchhaltung nebſt dem Archive ſaͤmmt⸗ 
licher graͤflich Hoyos ſchen Herrſchaften, und die \eRBepnung d der 
Buch haltungsbeamten. 
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Das Bürgerfpital wurde, um zwoͤlf verarmten Bür- 
gern Lebensunterhalt und Wohnung zu verſchaffen, von S te⸗ 
phan Weierksdorfer, einem Bürger Horns, geſtiftet, 
worüber die Stiftungsurkunde am Sonntage nach Eben: 
beichtag, im Jahre 1395, ausgefertigt ward. Mit dem 
Stiftbriefe, vom Jahre 1396, Mitichen vor fand Gili gen⸗ 
tag, verbeſſerte Herr Hans von Maiſſau, Obriſter Schenk 
in Oeſterreich, Herr der Herrſchaft Horn, und nach ſeinem 
Tode deſſen Sohn Leutold mit Stiftbrief von 1398 an 
fand Johannstag ze Sunnbenden dieſe Stiftung; 
auch wurde zugleich die Stiftung auf tägliche zwei Meſſen in 
der Spitalcapelle gemacht, und Chriſtoph Weikersdor⸗ 
fer, Sohn des Stifters, der ſich dem geiſtlichen Stande ge⸗ 
widmet hatte, in eben dieſem Jahre, 1398, als erfter Caplan 
der Spitalkirche von Leutold zu Maiffau angeftellt. Im 
XVI. Jahrhunderte wurden ſogar zwei Schuldiener im Spitale 
gehalten, welche die daſelbſt befindlichen Kinder unterrichten 
mußten. ö | 

Die Stiftung des hieſigen Spitals ift eine der beſten 
im ganzen Lande, wie die k. k. n. 6. Regierung ſelbſt, im Jahre 
1798, bei Gelegenheit der Umſtaltung des Spitals in ein 
Krankenhaus, in einem Decrete bekennet, daß die Pfründner 
im Spital von Horn eine Verpflegung genießen, deren 
ſich keiner in der ganzen Provinz zu erfreuen hätte. 
Dieſe gute Verpflegung hätten dieſe wohl auch immerfort ge⸗ 
nießen können, wenn nicht das Spital öfters, und beſonders 
in neuerer Zeit, das Unglück gehabt hätte, von Männern ver⸗ 
waltet zu werden, welche ſich das Beſte desſelben wenig ange⸗ 
legen fein ließen; nicht ſo viele Grundſtücke und Realitäten 
verkauft worden wären. und ein Krankenhaus im Spitale 
hätte errichtet werden müſſen, welches den Pfründnern einen 
bedeutenden Theil des für ſie geſtifteten Einkommens entzieht, 
und die Herabſetzung der Zahl von zwölf, auf ſechs nach ſich 
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zog. Doch iſt bei der gegenwärtigen guten Verwaltung des 
Spitals zu hoffen, daß die Zahl der Pfründler nach und nach 
wieder vermehrt werden könne und das Krankenhaus zugleich 
auch im guten Stande verbleiben werde; welches letztere eine 
ſehr große Wohlthat, nicht nur fur die Einheimiſchen, fondern 
auch für die durchreiſenden armen Kranken iſt, da ſelbe ohne 
Unterſchied unentgeltlich darin aufgenommen werden. 


Das Spital iſt eine eigene Herrſchaft, und be⸗ 
ſitzt noch gegenwärtig bedeutend viele Grundſtücke, Waldun⸗ 
gen, Zehente und ein Grundbuch nebſt einigen Capitalien. 


Außer dem Spitale beſtehen hier noch zwei Armenhaͤu⸗ 
ſer, in welche verarmte Bürger und Inwohner nicht nur Un⸗ 
terſtand erhalten, ſondern gleichzeitig auch vom Armen⸗Inſti⸗ 
tute betheilt werden. Das Armen⸗Inſtitut wurde im 
Jahre 1783 errichtet, und hat ein Stammcapital von 1750 
Gulden C. M. und 10,226 Gulden W. W., welches in Fonds⸗ 
und Privat⸗Obligationen zu verſchiedenen Procenten beſteht. 


In Horn, und zwar eine Viertelſtunde von der Stadt 
entfernt, befand ſich früher eine Pulver mühle (ietzt ein 
Wohnhaus). Am 29. October 1730, Abends um fünf Uhr, 
ging die Stampfe in die Luft, wodurch der Pulvermüller der⸗ 
geſtalt verbrannt wurde, daß er am 14. November darauf ſtarb; 
ſeine Gattin und ſein Sohn fanden aber ſogleich bei der 
Exploſion den Tod. In den darauf folgenden Jahren 1754 
und 1790 ereignete ſich das naͤmliche Unglück, jedoch verlor 
glücklicherweiſe Niemand dabei das Leben. Seit der letzten 
Exploſion wurde die Stampfe nicht mehr gebaut. 

Daß in den früheren Zeiten, zum Mörtel⸗ oder Malter⸗ 
machen wirklich Wein verwendet worden, um demſelben mehr 
Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit zu geben, zeigt ſich unter andern 
aus einer hieſigen Kirchenrechnung, dom Jahre 1583, worin es 
heißt: »für vierzehn Echtring Wein, fo zum Malter abma⸗ 
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chen und zu bewerfen, bezahlt, die Echtering per 12 Pfennig 
thut 4 Schilling 20 Pfennig. 

Das Gründungsjahr der Stadt Horn, fo wie der Pfarr⸗ 
kirche iſt unbekannt, doch iſt es gewiß, daß beide lange noch 
vor dem XII. Jahrhunderte beſtanden haben, indem Horn 
ſchon zu Zeiten des Markgrafen Leopold des Schönen 
eine anſehnliche Handelsſtadt und Mauthſtation war. In der 
Stiftungsurkunde des Stiftes Altenburg. ddto. 7 Calend. 
Augusti 1144 finden wir auch Horn erwähnt, denn die Stif⸗ 
terin Hildeburg Gräfin von Buige, geborne Gräfin von 
Rebigau ſchenkte dem Stifte Altenburg auch die Zehente in 
der Pfarre Horn. ' 

Weiskern fagt in feiner Topographie von Niederäfter 
reich: Horn gehörte vor Zeiten den Grafen von Peilen— 
ſtein; vor zweihundert Jahren aber den Herrn von Puch⸗ 
heim. Damals war es der wichtigſte Platz der Proteſtanten 
in Oeſterreich, welche hier eine anſehnliche Landſchule hatten; 
auch im Jahre 1580 allhier die Viſitation der lutheriſchen Kir⸗ 
chen im V. O. M. B. veranſtalteten. N 
ITnm Jahre 1609 weigerten ſich die Proteſtanten dem 
K. Mathias, Erzherzogen von Oeſterreich zu huldigen, über: 
gaben eine von 180 Staͤnden unterſchriebene Proteſtation, 
begaben ſich nach Horn, warben Völker und verbanden ſich 
mit den Proteſtanten in Ungarn; deßwegen war Horn nebſt 
der Herrſchaft nachmals confiscirt und im Jahre 1619 von dem 
General Bouquoy eingenommen. Es gerieth zwar bald in 
feindliche Hände, kam aber den 5. September 1620 wieder in 
kaiſerliche Gewalt.« Ob, und wann die Grafen von Peilen⸗ 
ſtein Horn beſaſſen, läßt ſich aus den Urkunden des ſtädti⸗ 
ſchen Archives nicht erheben, doch müßte ihr Beſitzthum in 
das XI. Jahrhundert fallen, zu welcher Zeit ſie auch ihr 
Stammſchloß Peilenſtein ſeitwärts Melk im V. O. W. W. 
beſaſſen, wie das bei der Beſchreibung dort naͤher entnommen 


168 


werden möge. Für die neuere Periode iſt aus dem Archive 
jedoch Folgendes bekannt: 

Im Jahre 1419 vermachte Otto von Maiſſanu feinen 
beiden Vettern Pilgram und Haus von Puchheim 
nebft andern Beſitzungen auch fein Schloß und die Stadt 
Horn mit allen Rechten und Zugehörungen, für den Fall, 
als der maͤnnliche Stamm der Herren von Maiſſau abſter⸗ 
ben ſollte. Herzog Albrecht von Oeſterreich beftätigte 
dieſes Vermaͤchtniß im Jahre 1430. Es liefert uns den Beweis, 
daß Horn lange Zeit ſchon bei der Familie der Maiſſauer 
geweſen fein möge. Nach dem kinderloſen Abſterben Ottos 
von Maiſſau nahmen die beiden Brüder von Puchheim 
Horn wirklich in Beſitz, bei deren Nachkommen die Stadt 
und Herrſchaft bis zum Jahre 1620 verblieb. Nachdem aber 
Reichhard von Puchheim als Rebell erklärt, und nach 
der Einnahme Horns als Gefangener nach Krumau abge⸗ 
fuͤhrt worden, von wo aus er einige Male an den Magiſtrat 
nach Horn ſchrieb, bittend, ihm zu feiner Befreiung aus dem 
Kerker behilflich zu ſein, und zu bewirken, daß er ſeine conſis⸗ 
eirten Güter wieder erlange, was aber nicht geſchah, verkaufte 
Kaiſer Ferdinand II. deſſen Beſitzungen Horn, Gars und 
Raan im Jahre 1622 an Vincenz Muſchinger von 
Gumpendorf und Roſen burg um 80,000 Gulden, der feine 
„Tochter Martha Eliſabetha an Ferdinand Grafen von 
Kurz vermählte, und welcher dadurch im Jahre 1627 Beſitzer 
der Stadt und Herrſchaft Horn wurde. Nach Marthens 
Tod vermaͤhlte Graf von Kurz im Jahre 1656 ſeine mit ihr 
erzeugte Tochter Regina mit Wilhelm, Graf von Rein⸗ 
ſtein und Tattenbach, der zum Beſitze der Stadt und Herr⸗ 
ſchaft Horn gelangte. Im Jahre 1659 huldigte ihm der 

Magiſtrat, von welcher Zeit an er beides bis zum Jahre 1670 
beſaß. In dieſem Jahre heirathete die zweite Tochter des 
Grafen Kurz, Eleonora den Grafen Ferdinand Maxi⸗ 
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milian von Sprinzenſtein, der auch dadurch Beſitzer von 
Horn wurde. Als Graf von Sprinzenſtein im Jahre 1679 
ohne männliche Erben ſtarb, ging die Stadt und Herrſchaft 
an feinen Schwiegerſohn den Grafen Carl von Hoyos über, 
der ſich den Namen Sprinzenſtein beilegte, und in deſſen 
Nachkommen der Befig beider Körperſchaften noch heute zu 
Tage ſich befindet. 

Wegen Mangel an Urkunden iſt von den Schicksalen, 
welche die Stadt Horn trafen, wenig bekannt; erſt vom Ende 
des XVI. Jahrhunderts angefängen findet ſich Manches in den 
Rathsprotocollen und Urkunden des Archivs vor: ſo finden 
wir z. B. daß im Jahre 1591 Hans von Puchheim als 
Vormünder des nachher unglücklich gewordenen Reichhards 
von Puchheim, mit Einverſtaͤndniß der Mitvormünderin 
und Mutter, Eliſabetha von Puchheim, dem Handwerk 
der Tiſchler, Schloſſer und Glaſermeiſter zu Horn eine Zech⸗ 
und Handwerksordnung ertheilte. | 

Im Jahre 1596 mußten wegen Annäherung der Türken 
ſowohl, als wegen den aufrühreriſchen Bauern die Buͤrger 
immer bewaffnet, die Stadtthore geſchloſſen, die Zugbrücken, 
wenigſtens bei der Nacht immer aufgezogen, die Stadtmauern 
beſetzt, und alles Geſchütz in Ordnung und Bereitfchaft fein. 

Im Jahre 1597 wurde, weil die Gefahr wegen der auf⸗ 
rühreriſchen Bauern immer größer wurde, beſchloſſen: anſtatt 
in der eigentlichen Pfarrkirche, die außer der Stadt iſt, den 
Gottesdienſt in der Filialkirche in der Stadt zu halten; ſo 
wie auch die Herrſchaft, weil ſie die in der Stadt ih befindli⸗ 
chen wehrhaften Männer für zu wenig fand, ein Faͤhnlein 
Landsknechte auf Koſten der Landſchaft in die Stadt nahm, 
und bald darauf wurde auch noch anderes Kriegsvolk zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung hieher gezogen. | 

Im Jahre 1605 und 1606 mußten die Bürger immer 
unter den Waffen bleiben, da um die Stadt herum Reiter 
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ces i nicht bekannt welche) lagen, die ſich verlauten ließen, 
daß ſie verſuchen wollten, eine von den drei Staͤdten Horn, 
Droſendorf und Eggenburg auf ihre Seite zu bringen, 
damit ſie mit ihnen halte. Dieſe Beſorgniſſe dauerten bis in 
das Jahr 1619 fort, in welchem Jahre dieſer bisher nur 
ſchwankende Zuſtand einen feſten aber gefahrvolleren Character 
annahm, dergeſtalt: daß der zu Retz verordnete kaiſerliche 
Kriegscommiſſaͤr und Oberſtkriegsquartiermeiſter Lorenz 
Kufſteiner von dort aus unterm 12. April in Namen des 
Kaiſers befahl: die Orte Mödring, Purgſtall, Strögen, 
Meubau, Breitenaich, Mold, Mertersdorf, Zaingrub, Gars, 
Stockern und Meiſeldorf hatten auf jedesmaliges Begehren des 
in Horn liegenden Hauptmanns, des Buͤrgermeiſters oder 
des Stadtrichters fo viel Mannſchaft und Schanzzeug zur 
Verbollwerkung and Verſchanzung der Stadt zu ſtellen, als 
von ihnen verlangt werden würde. Dadurch geſchah es, daß 
Horn fo befeſtigt wurde, daß die Proteſtanten mit dem ſtan⸗ 
diſchen Militaͤr es auf eine Belagerung ankommen laſſen konnten, 
wie wir gleich hören werden. 

Schon im Verlaufe dieſes 1619er Jahres erhielten die 
Einwehner Horns, welche alle der proteſtantiſchen Lehre 
zugethan waren, die erſte ernſthafte Aufforderung zur katholi⸗ 
ſchen Kirche wieder überzutreten; allein, dieſelbe fand kein 
Gehör bei ihnen, und die hier verſammelten Stände verthei⸗ 
digten Horn mit ihren Truppen, jedoch wider den Willen 
der Bürger, gegen das kaiſerliche Kriegsvolk, welches die 
Stadt belagerte und endlich einnahm. In kurzer Zeit entriſſen 
die ſtaͤndiſchen Truppen den Kaiſerlichen abermals die Stadt, 
und ſetzten ſich darin neuerdings feſt, unter Anführung des 
Oberſten Traun ſich vertheidigend. Der die Belagerung von 
Horn commandirende kaiſerliche Anführer war ein Herr von 
Lichtenſtein, und Oberſt der Artillerie. Er ſetzte der Stadt 
durch eine anhaltende Beſchießung heftig zu und. verurfachte 
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ihr dadurch auch großen Schaden, zwang fie endlich zur Weber: 
gabe, die am 6. Auguſt 1620 auch erfolgte. Am zwölften Tage 
darnach mußte der Magiſtrat dem Kaiſer den Eid der Treue 
ſchwören, der Beſitzer aber der Stadt und Herrſchaft Horn, 
Reichard von Puchheim wurde gefangen genommen, wie 
ſchon oben erwähnt, nach Krumau in den Kerker abgeführt, 
worin er lange ſchmachten mußte, und endlich mit dem Verluste 
feiner Güter beſtraft. 

Am 4. Februar 1621 leiſtete der Rath und die Bürger, 
ſchaft den kaiſerlichen Commiſſaͤren Concin und Fatzi im 
Namen des Kaiſers den Huldigungseid; am andern Tag ſchaff⸗ 
ten ſie die proteſtautiſchen Prediger von Horn ab, und ließen 
die Kirchen ſperren. Zu dieſer Zeit wohnten nur zwei katho⸗ 
liſche Perſonen in der Stadt. Am 21. Februar darauf hielt 
der Abt von Altenburg die erſte katholiſche Predigt, und ein 
Prieſter desſelben Stiftes las die erſte Meſſe. — Der Magi⸗ 
ſtrat ſuchte bei den kaiſerlichen Commiſſaͤren um Entfernung 
des Militaͤrs und freie Religionsübung an, was ihnen aber 
beides abgeſchlagen wurde. Da ſich nur wenige Einwohner be⸗ 
quemen wollten, zur katholiſchen Religion zurückzukehren, fo 
wurden fie nach mehrmaligem fruchtloſen Auffordern zum Aus⸗ 
wandern verhalten. Viele begaben ſich hinweg, an deren Statt 
mehrere Perſonen aus Schwaben ſich in Horn anſiedelten. 
Dieſer Zuſtand der Dinge währte bis in das Jahr 1652, in 
welchem Jahre die proteſtantiſche Lehre gaͤnzlich unterdrückt 
wurde, nachdem fie einhundert fünfzig Jahre mehr oder weni⸗ 
ger ausgebreitet in den hierortigen Gegenden beſtanden hatte. 
Bei dem am 20. März d. J. durch die kaiſerlichen Commiſſaͤ⸗ 
re, den Abt von Altenburg, Herrn von Windhag, den 
Dominicanerpater von Hörmannſtein und zwei Kapuzi⸗ 
ner auf dem hieſigen Rathhauſe vorgenommenen Reforma⸗ 
tionsact, fand ſich, daß ein gewiſſer Türner und deſſen 
Frau die einzige proteſtantiſche Familie in Horn war. Bald 
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nach der Einnahme der Stadt wurde die Pfarrkirche den Je⸗ 
ſuiten übergeben. 

Vom Jahre 1620 bis 1645 erlitt die Stadt ſehr große 
Bedrängniffe und Auslagen, durch die ſowohl hier ftationirten 
Truppen, als auch durch die haͤufigen Militaͤr⸗Durchmaͤrſche, 
welche aber während der Zeit, als die Schweden Horn beſetzt 
hielten, ſich noch mehr vergrößerten. Am 13. März; 1645, ließ 
der ſchwediſche Feldmarſchall Torſtenſohn aus ſeinem Haupt⸗ 
quartier zu Schrattelthal dem Magiſtrate zu wiſſen mas 
chen, daß, wenn derſelbe nicht ſogleich eine Deputation zur 
Uebernahme einer Salvaguardia an ihn abſchicken würde, die 
Stadt und ihre Einwohner ſich es ſelbſt zuzuſchreiben haͤtten, 
wenn er wegen Abweiſung derſelben ein ſolches Beiſpiel ſtatuiren 
- würde, daß auch noch ihre Nachkommen die ſchlimmen Folgen 
desſelben empfinden ſollten; was der Magiſtrat auch den Ein⸗ 
wohnern von Droſendorf zugleich ſagen zu laſſen haͤtte. Die 
Stadt gehorchte nothgedrungen, ſchickte eine Deputation an 
Torſtenſohn ab, und nahm die angebotene Salvaguardia 
ouf, wofür ihr aber 3000 Reichsthaler als Brandſchatzung 
auferlegt wurden. Auf vieles Bitten und gemachte Vorſtellungen 
ließ Torſtenſohn ſich endlich bewegen, von der verlangten 
Summe drei Fünftheile nachzulaſſen und begnügte ſich mit 1200 
Reichsthaler. Dieſer Brandſchatzung ward aber noch eine mo⸗ 
natliche Contribution von 400 Reichsthalern beigefügt, von 
welcher ſpaͤter auf Bitten der Stadt und des Grafen Kurz 
vom 1. Juli angefangen, 100 Reichsthaler nachgelaſſen wurden. 
Bei Einhebung derſelben verfuhren die Schweden mit aller 
Strenge, und drohten, wenn die Contribution nicht an dem 
beſtimmten Tage abgeführt wurde, die Stadt und ihre Ein⸗ 
wohner zu vertilgen. Wirklich geſchah es auch, daß, weil die 
ausgeſaugten Bürger in einem Rückſtand von 1400 Reichs⸗ 
thaler waren, ganz unerwartet am 18. September der ganze 
rechte Fluͤgel der Schweden ſich in dem herrſchaftlichen Thier⸗ 
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garten lagerte, um die gedrohte Execution auszuführen, und 
nur noch einige Stunden Aufſchub den Buͤrgern bewilligten, 
welche durch Darbringung aller ihrer Koſtbarkeiten es endlich doch 
dahin brachten, daß der unerſaͤttliche Feind befriedigt wurde 
und die Stadt verſchont blieb. 


Erſt im Jahre 1646 verließen die Schweden die Stadt 
Horn, nachdem ſie die Stadt eilf Monate in ihren Haͤnden ge⸗ 
habt hatten, welche durch die erwaͤhnten Zahlungen, und die 
immer durchmarſchirenden ſchwediſchen Truppen, beſonders 
während der Belagerung von Krems und Bruͤnn, ſo viel zu 
leiden hatte, daß kaum noch 86 bewohnbare Käufer blieben, 
kaum zehn oder zwölf Bürger noch Brot hatten und viele Eins 
wohner von Haus und Hof vertrieben waren. Der ſchwediſche 
General: Major Duclas befand fid laͤngere Zeit hindurch 
a hier im Quartiere, auch Torſtenſohn kam einigemal in 
die Stadt. 


Nach Abzug der Schweden, ward dem ohnehin ſchon 
ganz veroͤdeten Horn eine neue Laſt aufgelegt; es wurde 
naͤmlich der Stab des kaiſerlichen Regimentes Pompei in 
die Stadt einquartirt. Auf Vorſtellung des Grafen Kurz 
befahl aber der Kaiſer, daß die Truppen herausgezogen, und 
höchſtens zwanzig bis dreißig Reiter daſelbſt als Beſatzung be⸗ 
laſſen werden ſollen. Die Verpflegung des Regimentsſtabes 
Pompei koſtete der Stadt laut vorhandenen wechwunger 466 
Gulden und 6 Kreuzer. 


Am L. September 1683 kam der Herzog von Sachsen 
mit ſeinem Hofſtatt, und 16,000 Mann Infanterie, Artillerie 
und Cavallerie hierher, und lagerte hier bis 4. September. 
Da das Lager nur auf einen Tag angeſagt war, das Armee⸗ 
corps aber zwei Tage hier verweilte, fo war Mangel an Les 
bensmitteln, welcher veranlaßte, daß die Soldaten die Stadt 
plündern wollten. Um derſelben zu entgehen, mußten ſich bie 
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Bürger zum zahlen bequemen, demungeachtet aber wurde von 
den Soldaten doch ſehr Vieles geraubt. 

Am 4. Mär; 1741, während dem Succeſſionskriege, er⸗ 
bielt Horn vom König von Preußen den Auftrag innerhalb 
vier und zwanzig Stunden 2000 Gulden Brandſchatzung nach 
Retz bei ſonſtiger militaͤriſcher Execution abzuführen. Hierauf 
wurden ſogleich vier Bürger mit dem Gelde dahin abgeſchickt, 
kamen aber nur bis Pulkau, weil ſie in Erfahrung brachten, 
daß ein öſterreichiſches Hilfscorps im Anmarſche ſei. Sie kehr⸗ 
ten daher nach Horn zurück, wo auch noch an eben dieſem 
Tage 250 Mann öſterreichiſche Dragoner als Beſatzung ein- 
rückten. Die öſterreichiſche Hauptarmee ſtand bei Waidhofen, 
und ſolcherart erſparrte Horn die Brandſchatzung. Im Jahre 
1809 waren hier durch längere Zeit franzöſiſche Truppen im 
Quartier, jedoch litt Horn weder durch Plünderung noch 
durch Abbrennen, weil ſie erſt nach erfolgtem Waffenſtillſtand 
nach der Schlacht bei Zuaim hierher kamen. — Die zſter⸗ 
reichiſche Armee unter der Anführung Sr. kaiſerlichen Hoheit 
des Erzherzogs Carl hatte ihr Hauptquartier in Mold und 
war eben in dieſer Gegend bequartirt, als Se. Majeftät der 
Kaiſer Franz I., welcher im hieſigen Schloſſe wohnte, und 
ſich mit dem Erzherzoge beſprach, die Nachricht von dem Ein⸗ 
rücen der Franzoſen in Wien erhielt. 

Von übrigen Ereigniſſen heben wir nachſtehende aus: 
Damit die Bürger mit dem Feuergewehre gut umzugehen 
lernten und fie im Stande wären ſich zur Zeit feindlicher Eins 
falle zu vertheidigen, wurde ihnen die ritterliche Uebung des 
Scheibenſchieſſens ſtrengſtens und bei Strafe anbefohlen, auch 
ihnen dießfalls ſchon von dem Grafen Puchheim ein Privi⸗ 
legium ertheilt. Das Jahr der Errichtung der erſten Schieß⸗ 
ſtaͤtte iſt jedoch nicht bekannt. . 

Horn hatte das Unglück öfters durch Feuer zerſtört zu 
werden. Die bedeutenderen, bekannten Feuerbrüͤnſte waren fol⸗ 


N 


175 


gende: Im Jahre 1616 brannten mehrere Käufers ab. — Im 
Jahre 1649 ſchlug der Blitz in den Thurm der Kirche Nies 
denburg, und brannte Kirche und Thurm ab. — Am 24. 
November 1669 wurden 32, im Jahre 1794 am 12. April 
37 Haufer; am 30. April 1812 die Stephanuskirche ſammt 
Thurm, Glocken und 6 Häuſer; und am 13. Juli das ganze 
Piariſtencollegium ſammt Kirche, der Thurm der Stadtkirche 
ſammt den Glocken, beide Rathhaͤuſer und 84 Haͤuſer ein Raub 
der Flammen. N | 
Auch von Krankheiten wurde Horn öfters heimgeſucht 
und vieler Bewohner beraubt. — Im November 1606 brach 
eine peſtartige Seuche aus, die zwar im Jaͤnner 1607 etwas 
nachließ, aber doch bis Ende Maͤrz fortdauerte. Man findet 
übrigens nicht aufgezeichnet wie viele Menſchen dadurch hin» 
gerafft wurden. — Im Mai 1625 wüthete die Infection 
abermals, wurde im Juni ſtaͤrker und hatte im Auguſt noch 
nicht aufgehört. — Am heftigſten raſte hier die Peſt im 
Jahre 1679, welche gegen Ende September anfing und bis 
Ende December dauerte, in welcher Zeit über 200 Perſonen 
als Opfer derſelben fielen. Ein armeniſcher Doctor, Namens 
Sahin Caliſtus Bonaventura, leiſtete waͤhrend dieſer 
Zeit der Stadt viele Hilfe und wird in den Rathsprotocollen 
ſehr gelobt und gerühmt. Ein beſonderer Wohlthaͤter für die 
Abgefverrten und Armen war in dieſer Bedraͤngniß Chriſtoph 
Ertl Bräumeiſter allhier, der außerdem ſich auch ſtets als 
Wohlthaͤter der Armen, und Nothleidenden erwieſen hat. 
Heldenmüthig verblieb waͤhrend dieſer Trauerperiode die da⸗ 
malige Herrſchaftsbeſigerin Gräfin von Sprinzenſtein allein 
im hieſigen Schloſſe, dagegen ihr Pfleger mit den Seinigen 
nach Mold ſich geflüchtet hatte. Zum Andenken dieſer 
Seuche errichteten die von der Peſt verſchont Gebliebenen im 
naͤchſtfolgenden Jahre ein Peftfäule von Stein. — Im 
Jahre 1720 herrſchte hier eine Krankheit unter dem Namen 
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eines Fiebers, welches faſt alle Menſchen befiel; fo daß 
nur wenige Haͤuſer und Perſonen verſchont blieben. Zum 
Glücke war es nicht tödtlich. Im Jahre 1832 herrſchte die 
Cholera, welche in Zeit von ſechs Wochen 87 Perſonen hin⸗ 
wegraffte; im Jahre 1836 brach dieſelbe hier abermals aus, 
doch war ſie nicht ſo verheerend als das erſte Mal, gleichwohl 
forderte ſie 19 Perſonen als Opfer. 


Die Fidei Comiß⸗Herrſchaft Horn und 
Roſenburg. 


Die vereinigte Herrſchaft Horn und Roſenburg be⸗ 
ſitzt die Ortsobrigkeit, und zwar das Dominium Horn über 
die Stadt Horn ſammt ihrer Vorſtadt, dann über die Doͤr⸗ 
fer: Doberndorf, Mold mit dem dazu nummerirten Wall⸗ 
fahrtsorte Drei⸗Eichen, Frauenhofen, Freiſchling, 
Hornerwald, (auch St. Leonhard im Hornerwald 
genannt), Kamegg, Kirchenreith, Manichfall, Mer- 
tersdorf, Mödring, Raan, Steinegg, Strögen 
und Zaingrub; im V. u. M. B. aber Klein⸗Kirch⸗ 
berg. Zur Herrſchaft Roſenburg gehören die Oerter: 
Apfelgſchwendt, Etzmannsdorf, Germans, Neu⸗ 
bau, Groß⸗Purgſtall, Roſenburg, Stallek, 
Wanzenau und Wolfshof, dann im V. U. M. B. 
Eggendorf. Alle dieſe Ortſchaften zufammengenommen, mit 
Ausnahme der im V. U. M. B. gelegenen, enthalten in 
936 Hauſern und 1311 Familien eine Bevölkerung von 2685 
männlichen, 2950 weiblichen Perſonen und 618 Schulkin⸗ 
dern. Der Viehſtand zähle: 220 Pferde, 946 Ochſen, 1185 
Kühe, 6199 Schafe, 148 Ziegen und 1032 Schweine. Der 
Dominical » Orundbeftand beträgt: 4120 Joch 1550 Quadr. 
Klafter Waldungen, 264 Joch 405 Quadr. Klafter Wieſen⸗ 
grunde, 601 Joch 548 Quadr. Klafter Ackerland, 6 Joch 
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1194 Quadr. Klafter Gaͤrten, 579 Quadr. Klafter Wein ⸗ 
garten und 342 Joch 627 Quadr. Klafter Hutweiden. 

Die Grenzen der beiden vereinigten Herrſchaften laſſen 
ſich ihrer Ausdehnung und der vielen fie durchkrenzenden Dos 
minien wegen, genau nicht angeben, werden jedoch meiſtens 
von den Beſitzungen der Herrſchaften Altenburg, Gars, Greil⸗ 
lenſtein, Wildberg, St. Leonhard am Wald, Pernegg, 
Breitenaich, Stockern, Hermanus dorf u. ſ. w., eingeſchloſſen. 
Die Betrſchaft Horn ſelbſt liegt mit ihren meiſten unterthaͤ⸗ 
nigen Ortſchaften in dem ſogenannten Hornerkeſſel, der 
manchen nicht unangenehme Partien enthält, aus Acker⸗ und 
Wieſenland beſteht, von mehreren Bächen durchſchnitten wird, 
einige Weingärten und Baumftätten umfaßt, rundum mit 
größtentheils waldigen Gebirgen umgeben, und von einem mil⸗ 
den und gefunden Klima begünftiget iſt, was auch von den 
übrigen Ortſchaften der vereinigten Herrſchaften gilt, mit 
Ausnahme von Hornerwald, Steineck, Wanzenau, Wolfs⸗ 
hof, Etzmannsdorf, Germans, Aepfelgſchwendt und Dobern⸗ 
dorf, wo ein rauhes Klima vorherrſcht. Das Trinkwaſſer iſt 
in einigen Orten gut, in andern mittelmäßig, mitunter auch 
ſchlecht. 

Die vorzüglichſten Erzeugniſſe der vereinigten Herrſchaf⸗ 
ten find die verſchiedenen Gattungen der Feldfrüchte; viele 
Einwohner leben jedoch auch von ihren Gewerben und Hands 
werken, beſonders in der Stadt Horn, obſchon einige derſel⸗ 
ben nebſtbei auch Feldbau treiben, welcher Weizen, Korn, 
Hafer, Gerſte, auch etwas wenig Mais und Flachs abwirft. 
Außer dem werden Klee und Futterkraͤuter, Hülſenfruͤchte, 
Rüben, Kraut und Erdäpfel allenthalben ziemlich ſtark ge: 
baut. Auch mit dem Anbau des Hopfen hat man einige Ver⸗ 
ſuche gemacht. Die Gründe find von verſchiedener Ertragsfäs 
higkeit, größtentheils gut, obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß 
es darunter auch viele gibt, die nur mittelmaͤßig und ſelbſt 
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ſchlecht genannt werden müffen. Die Felder der Unterthanen 
werden nach den Grundſaͤtzen der Dreifelderwirthſchaft theils 
mit reiner, theils mit bebauter Brache behandelt; bei der 
Herrſchaft beſteht die Wechſelwirthſchaft. Die Obſtpflege 
wird in den meiſten Orten ziemlich ſtark betrieben, und man 
findet hier und da ſehr gute und edle Sorten. Die Viehzucht 
iſt im Allgemeinen von keinem wichtigen Belange, und nur die 
Herrſchaft allein bedient ſich hierbei der Stallfutterung. 

In dem Gebiete dieſer Herrſchaften beſtehen einige Stra⸗ 
ßen, Brücken und Mauthen. So ziehet durch Mertersdorf, 
Mold und Horn, die von Wien über Horn nach Böhmen ge⸗ 
hende Poſtſtraße durch, bei Frauenhofen, Stroͤgen und Purg⸗ 
ſtall aber vorbei; ſo wie von Horn aus nach allen Orten der 
Umgebung die gewöhnlichen Communications-Fahrwege bes 
ſtehen. In Horn auf der Straße befinden ſich zwei gemauerte 
und eine hölzerne ärariſche, dann eine gemauerte und eine 
hölzerne herrſchaftliiche Brücke, weiters bei Stroͤgen 
auch eine ärarifhe Brücke, ſoͤmmtlich über die Taf a 
führend, In Horn find zwei drarifhe Mauthaͤmter und 
bei einem derſelben auch eine Brücke nmauth aufgeſtellt. 

Die Herrſchaften find wohl bewaͤſſert. Der Kampfluß 
nebſt einigen kleinen Baͤchen durchfließen das Gebiet der Herr⸗ 
chaſt Roſenburg, die Hornerherrſchaft bei Strögen, Frauen⸗ 
bofen, und Horn aber der Tafabach, in welchen der Möd⸗ 
ringer ⸗ und Breitenaicherbach im herrſchaftlichen 
Ziergarten zu Horn ſich ergießen. Nebſt dem gibt es noch 
an mehreren Orten Bäche, welche keinen Namen führen. In 
Horn beſtehen vier Mühlen, nämlich die Pölzl⸗, Hof, 
Spitl⸗ und Stegmühle; in der Herrſchaft Roſen burg 
die Bruckmühle mit einer Tuchwalke und die Wein⸗ 
ſt a blmühle; dann gibt es noch eine namenloſe Mühle zu. 
Kamegg und eine zu Manichfall. 

Ausgezeichnet hohe Berge ſind in beiden Herrſchaften 
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keine, die vielen vorhandenen Hügel und Berge haben wohl 
ihre Namen, verdienen jedoch keiner beſondern Erwaͤhnung, 
und werden ohnehin bei den Ortſchaften aufgeführt. In der 
Herrſchaft Horn befindet ſich unweit St. Bernhard ein mit 
Wald bewachſener Berg »der Fuchs berge genannt, wo die 
Ruinen eines daſelbſt geſtandenen Schloſſes geſehen werden. 
Die. Herrſchaft hat die Jagd in allen ihr unterthänigen Ort⸗ 
ſchaftsbezirken. 

Außer einer Papierfabrik gibt zes feine anderweiti⸗ 
gen Fabriken. In Kamegg befindet ſich eine Hammer⸗ 
ſchmie de. Mehrere Einwohner treiben Handel mit Bau⸗ 
und Brennholz, Schindeln und Weinſtecken in das V. U. M. B., 
andere mit Weizen nach Zwettl und Waidhofen an der Thaya, 
und wieder andere eben dahin mit Obſt. Von. den. mit beſor⸗ 
deren Freiheiten begünſtigten Ortſchaften können wir ⸗die Stadt 
Horn allein nennen, welche im Beſitze von vier Jahr⸗ 
markt⸗Privilegien iſt, welche. Märkte an den Feſttagen 
Pauli Bekehrung, Georgi, Johann des Taufers 
und Martin abgehalten werden. Den Tag vor jedem Jahr⸗ 
markt iſt Pferd⸗ und Diehmarjt; wie auch alle Donnert⸗ 
tag ein Körnerwochenmarkt, 

Zu den auf dieſen Herrschaften bestehenden bemerkenb⸗ 
wertheſten Gebäuden gehören: die Schlöffer zu Horn, Nor 
ſenburg und Raan, das Piariſtencollegium und der 
Thurmhof, die zwei Rathhaäͤuſer, und das herr⸗ 
ſchaftliche Bräuhaus mit der Brantweinbrennere i, 
dann die vier Schildwirthshäuſer und das Po ſt⸗ 
haus in Horn. Auch befinden ſich mehrere, Ziegelöfen 
und Steinbrüche, welche Mauer», Pflafterfteine und 
Straßenſchoter liefern. 1 

Die Beſitzer der Herrſchaft Horn waren nach den u. b. 
ſtaͤndiſchen Gultenbuche folgende: Im Jahre 1158. Luipold 
Graf von Pleyen, bei welcher Familie Horn. zurch längere 
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Zeit verblieben fein mag; im Jahre 1260 Heinrich Graf 
von Hardegg, genannt Thybein, durch Heirath von ſei⸗ 
ner Frau Williburg Sraͤfin von Hardegg; im Jahre 
1278 Berthold Graf von Hardegg, durch Heirath von 
ſeiner Frau Williburg verwitwete Gräfin von Hardegg, 
geborne von“ Helfenſte inz im Jahre 1312 Berthold 
Graf von Hardegg y von feinem Vater Bert haldz im 
Jahre 1328 Johann Graf Hardegg von einem“ Water 
Vetthold; im Jahre 1374 Johann;“ im: Jahre 1394 
Johann von feinem Vater Johann; im Jahte 1425 deſſen 
. Sohn Michsel Graf von Hardegg; im Jahre 1481 Kai⸗ 
‚fer Friedrich IV. y durch Abtretung vom Vorigen; im Jahre 
„1482 die Grafen von St. Georgen und Ping, pfand⸗ 
weiſe vom Kaiſer Maximilian I., im Jahre. 1495. Hei n⸗ 
rich Graf von Hardegg durch Kauf von dem Vorigen; 
im Jahre 1542 Hans von Puchheim von den Erben des 
Vorigen; im Jahre 1575 Veit Albrecht und Dietrich 
von Puchheim; im Jahre 1585 Dietrich: von Pu ch⸗ 
heim allein; im Jahre 1594 Reichhard von Puch⸗ 
heim, von dem Vorigen; nach dieſem die k. k. Hoffa m⸗ 
mer mittelſt Einziehung; darauf durch Kauf von derſelben 
-Vineenz Muſchinger; im Jahre 1632 Ferdinand 
Sigmund Graf von Kurz, durch Heirath von ſeiner Gat⸗ 
tin Martha -Elifaberha, geborne Freiin von Miu.ſich ins 
ger; im Jahre 1657 Ferdinand Maximilian, Graf 
von Sprinzenſtein durch Heirath von ſeiner Frau; Maria 
Eleondra, gebornen Graͤfin von Kurz / im: Jahre 1678 
Leopold Carl Graf von Hohos; durch Heirath von ſei⸗ 
ner Gemahlin Regina 'gebornen Graoͤfin von Sprinzenſtein; 
im Jahre 1704 Philipp Joſeph Innocenz Graf von 
55 c% bs von feiner Mutter Regina; im Jahre 1755 So: 
hann Ernſt Ludwig Graf von Hopos, von feinem Va⸗ 
ter dem Wetigen; im Jahre 1764 Johann Philipp Jo⸗ 


181. 


fe.p b. Graf von Hopos von ſeinem Vater dem Vorigen; ; 
im Jahre 1807 Se. Excellenz der. bochgeborne Herr Johann 
Ernſt. Graf von Hoyos-⸗ Speinzenſtein, Graf zu Su; 
tenſt ein und Hohenberg, Freiherr zu Stixenſtein, 
Vôöſtenhof und Rothengeub, Herr der Stadt und 
Herrſchaft Horn, Droſend orf, Rotenburg, Raan, 
Kamegg /? Thurmhof und Kreuzſtetten, wirkl. k. k. 
geheimer Rath und Kämmerer, Großkreuz des tail. öfter. 
Leopoſdordens/ k. k. Generalmajor, Oberſt⸗ Hof : und Land⸗ 
jägermeifter ꝛc., von ſeinem Vater, dem Vorigen, u | 
Als Beſitzer der Herrſchaft Roſen burg führen wir an : 
In Jahre 1460. Martin von Neudegg; im Jahre 1475 
Caſpar Freiherr von Roggen dorf, durch Kauf von Wil 
beim von Neudegg; im Jahre 1487 Jacob und Chri- 
ſtoph Grabner, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1502 
Chbriſteph Grabner allein; im Jahre 1524 Sebaſtian 
Grabner von feinem Vater, dem Vorigen; im Jahre 1535, 
Georg Grabner, von feinem Vater Sebaſtiani im 
Jahre 1562 Leopold Grabner von feinem Vater Georg; 
im Jahre 1583 Sehaſtian Grabner, von ſeinem Vater 
Leone Id im Jahre 1604 Hans Freiherr von Jörger; 
durch. Kauf vom Vorigen ; im Jahre 1609 Georg Bil: | 
beim Freiherr von Jörger; im Jahre 1610 die zwei e van 
geliſchen Herren Stände, durch Kauf vom Vorigen; 
im Jahre, 1811. Franz Fürſt von Dietrichſtein, Car⸗ 
dinal, durch Kauf von den Vorigen; im Jahre 1620 die 
k. k. Hofkammer durch Einziehung; im Jahre 1640. Peter N 
Ernſt, Freiherr von Mollarf, durch Heirath von feiner 
Gemahlin Katharina, geborne Freiin von Muſchin ger; 
im Jahre 1657 Johann Ignaz Freiherr von Spindler, 
von der Vorigen; im Jahre 1676 Ferdinand Maxi mi⸗ 
lian Graf von. Sprinzenſtein durch Kauf von den gräf: 
lich. Windhaageſchen Teſtamentsexecuto renz. im 
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Jahre 1678 Leopold Carl Graf von Hoyos, durch Hei⸗ 
rath von ſeiner Gemahlin Regina, gebornen Graͤſin von 
Sprinzenſtein, welcher die Herrſchaft Roſenburg mit 
Horn vereinigte, und von deſſen Nachkommenſchaft dieſelbe 
noch deut zu Tage befeffen wird. 

Die Beſitzer endlich des AllodialsZehent des freien 
Thurmbofes in der Stadt Horn, der als eigene ſtaͤndiſche 
Gülte sub. Nr. 459 einliegt, find: Im Jahre 1806 die 
k. k. Staatsgäter⸗Adminiſtration, im Namen des 
Cameralfondes; und im Jahre 1815 Ernſt Graf von 
Hopos, durch Kauf. 

Nachfolgende Ortſchaften gehören zur Orts herrlichkeit der 
Herrſchaft Horn: 5 


Dobersdor £ 
Ein Dorf von 18 Hdufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Korn. 2 | | 
Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Rödingers · 
dorf z. mit dem Landgerichte, der Orts- und Conſcriptions⸗ 
berrſchaft zu Horn, welches nebſt Roſenburg, St. Bernhard 
und Altenburg daſelbſt behauſte Unterthanen und Grundholden | 
befiget. Der Werbkreis unterſteht dem Linien⸗ Infanterie · Re⸗ 
gimente Nr. 49. 

Die Bevölkerung in 20 Familien begründet, weifet 46 
maͤnnliche, 41 weibliche Perſonen und 11 Schulkinder; der 
Viehſtand: 4 Pferde, 24 Ochſen, 25 Kühe, 73 Schafe, 3 
Ziegen und 23 Schweine aus. 

Die Einwohner ſind Waldbauern von mittelmäßiger | 
Grundbeſtiftung, welche 1 Ganz⸗, 7 Halb- und 6 Viertel 
lehen, dann 1 Kleinhaus beſitzen und unter ſich 1 Muͤller, 1 
Hufſchmied und 1 Schuhmacher baben. Die Gründe find ziem⸗ 
lich ſchlecht, daher der Ackerbau ſich blos auf Korn, Hafer und 
Erdäpfel beſchraͤnket. Die Wiehiuct iſt dagegen von einiger 
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Bedeutenheit, doch wäre hierbei zu wünſchen, daß das ein⸗ 
zelne Weidetreiben des Viehes im Sommer und Herbſte ſein 
Abkommen fände. Obſt wird keines gebaut, weil dasſelbe fele 
ten zur Reife gelanget; dazegen wird ein ſtarker Holzhandel, 
beſonders in das Viertel Unter-Manhardsberg unterhalten; 
ſo wie auch hier viel Kalk gebrannt wird. 

Der Ort hat zuſammengebaute Häuſer, die theils mit 
Stroh, theils mit Schindeln gedeckt ſind, und liegt ganz im 
Walde verſteckt. Er hat Rödingersdorf, Lehndorf, Pernegg 
und Mödring als nächſte Umgebungen. Die Gegend, von einem 
namenlofen Bache, der eine Mühle treibt, durchfloſſen, 
-und von großen Waldungen umrungen, worunter, wir das 
Himmelreich, die Siebenbrünner, den Pfarxwald 
und den Spitalwald von Horn bezeichnen, enthält wenig 
was ihr einigen Anſpruch auf Annehmlichkeit geben könnte, und 
wird noch überdieß von einem rauhen Klima beherrſcht.. Das 
Waſſer iſt nur von mittelmäßiger Güte. Die Jagd iſt ein Ra 
gale der Herrſchaft Horn, liefert aber blos etwas Rehe und 
Hafen. 

Die hieſige Gemeinde befigt eine Heine Capelle, ve 
blos der Privatandacht derſelben geweiht iſt. nr 

Dobersdorf gehörte bis zum Jahre 1783 zu der außer 
der Stadt Horn bis dahin beſtandenen Pfarre Riedenburg, 
nuch deren Aufhebung aber zur Pfarre Rödingersdorf, wo 
erſt im genannten Jahre eine Pfarre errichtet wurde; 


Drei⸗ Eichen. 
Ein nach Mold nummerirtes Dorf von 8 AHdufern, mit der 
nächſten, nur eine Stunde entfernten Poſtſtation Horn, mit 
einer eigenen Pfarre, welche dem Decanate Gars unterworfen 
iſt, und worüber das Stift Altenburg das Patronatsrecht 
beſitzt. Zur Schule iſt der Ott nach Mold. gewiefin; Lands 
gericht, Orts ⸗, Grund⸗ und Conſoriptionsobrigkeit iſt die 
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Herrſchaft Horn; der Werbkreis gehört zum einien · Infanterie. 
Negimente Nr. 49. 

In 9 Familien zähle man 14 männliche, 15 weibliche 
Perſonen und 3 Schulkinder. Der Viehſtand weiſet nur 3 
Kuͤhe und 6 Schweine aus. 

Die Einwohner find Kleinhaͤusler, worunter ſich ein 
Schildwirth, der zugleich auch Fleiſchhauer iſt, 2 Schenkwirthe, 
1 Krämer, 1 Töpfer und 1 Schuhmacher befinden. Außer dem 
Schildwirthe beſitzen fie durchgaͤngig keine Gründe, fondern 
ernähren ſich faſt einzig von den Pilgern, welche zahlreich dies 
fen Wallfahrtsort beſuchen. Obſt wird nur in einigen Gärten 
gepflegt, und beſteht in Aepfel, Birnen und etwas Zwetſchken. 

Zur Zeit der Wallfahrten, nämlich im Frühlinge, Som: 
mer und Herbſt gleichet Drei⸗Eichen ſeit mehreren Jahren 
gleichſam einem immerwährenden Markte, da mehrere, theils 
gemauerte, theils hölzerne Kraͤmerbuden, unweit der Kirche, 
ſich befinden, worin Gebetbuͤcher, Heiligenbilder, Kreuze, 
MNoſenkraͤnze und verſchiedene Galanterie⸗ und andere Waaren, 
wie ſie auf Wallfahrtsörtern uͤblich ſind, verkauft werden. 

Das Oertchen liegt eine Viertelſtunde Weges von der 
boͤhmiſchen Commerzialſtraße von Wien nach Bud⸗ 
weis, und eine Stunde von der Stadt Horn entfernt, 
auf dem Molderberge, am öſtlichen Rande des ſogenann⸗ 
ten Horner⸗Keſſels. Es beſteht aus der Pfarrkirche, 
aus einem, mit einer Mauer umgebenen Leichen hof, 
worin ein großes Erucifir von Stein errichtet iſt, dann aus 
einem, im Jahte 1732, regulär errichteten Wohngebaͤude 
für die Curatgeiſtlichkeit, und einem geräumigen Wirths hauſe 
und ſieben kleineren Häuſern, welche meiſtens erſt im letzten 
Jahrzehent des vorigen Jahrhunderts erbaut wurden. Das 
aͤlteſte derſelben ſcheint dasjenige zu ſeyn, welches ein; jewei⸗ 
liger Einſiedler, Kapuziner⸗Ordens bewohnte, der bei der ehe⸗ 
maligen Capelle und nachher bei der Wallfahrtskirche den Dienſt 
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eines Sacriſtaners verſah. Der letzte derſelben war Frater 
Petrus, deſſen wohlgetroffenes Portrait, von. Troger 
mit ſchwarzer Kreide gezeichnet, noch im Pfarrgebäude yore 
handen iſt. Er ftarb hier im Jahre 1783. 

Das bierottige Klima iſt geſund, das Trinkwaſſer gut; 
Die Jagd iſt nicht ſehr erheblich und liefert meiſtens Haſen, 
ſelten einige Rehe. Sie iſt ein Eigenthum der Herrſchaft. 

Die Wallfahrt zu den Drei⸗Eichen beſteht erſt ſeit 
hundert und fünfzig Jahren. Die Anzahl der aus Defters 
reich, Maͤhren und Böhmen dahin kommenden Pilger kann 
jäñhrlich auf mehr als vierzigtauſend angenommen wer⸗ 
den. Die Veranlaſſung der Entſtehung dieſes Wallfahrtortes 
fol folgende geweſen fein: 
Es lebte um das Jahr 1656 ein gottesfürchtiger Bürger 
und Kürſchnermeiſter in Horn, Mathias Weinberge er 
mit Namen. Derſelbe hatte in ſeiner Wohnſtube ein aus 
Wachs geformtes Bildniß Mariens, vor welchem er tag 
lich eine Lampe anzündete, und mit feinen ſämmtlichen Haus⸗ 
angehörigen einen Roſenkranz betete. Im Jahre 1656 er: 
krankte er ſo heftig, daß man ihn heben und legen mußte, 
und er, da feine Krankheit mehrere Jahre anhielt, Gefahr 
lief mit den Seinigen zu verarmen. Sein Vertrauen auf 
Gottes Patergüte und die Zürfprache der höchſtſeligen Jung: 
frau und Mutter Gottes Maria ſtieg aber durch alle diefg 
Leiden nur noch mehr. Als er einſt aus großer Mattigkeit 
einſchlief, traͤumte ihm, er fähe die heilige Gottes Mut⸗ 


ter den Leichnam ihres göttlichen Sohnes auf dem Schote we 


haltend, die ihm zurief, er follte dieß Bildniß auf den Mole 
derberg bringen, und daſelbſt auf einem Eichenbaum, der 
von der Wurzel aus, in drei Stämme getheilt ſtaͤude, befeſti⸗ 
gen und zur öffentlichen Verehrung aufſtellen. Er genas und 
war bald darauf wieder im Stande ſeiner bittern Noth durch 
täglichen Verdienſt zu fleuern. Auf einer Eleinen Reife; die 


186 


er nach Eggenburg unternahm, um dort ſeine Pelzwaaren zu 
verkaufen, überfiel ihn auf dem Molderberg eine fo große 
Mattigkeit und Schwaͤche, daß er gezwungen war, ſich unter 
einem ſchattigen Baume nieder zu laſſen. Dort ſchlief er ein, 
und ein neuer Traum ſtellte ſich ſeiner Seele vor; er träumte 
nämlich, er ſtaͤnde vor einem Throne, welcher wie die Sonne 
ſtrahlte, und den Glanz des feurigſten Goldes verbreitete; 
vor dieſem Throne ertönten plötzlich tauſend liebliche Saiten⸗ 
ſpiele und frohlockende Singſtimmen, die in fein Herz fo ent⸗ 
zückend drangen, daß er darüber ſüß erwachte. Freudenvoll 
um ſich herblickend, hielt er das Traumgeſicht als wirklich ge⸗ 
ſchehen, und ſeine Seele war hievon ſo ergriffen, daß er, als 
er alles ruhig um ſich her fand, nochmals einſchlief. Hatte der 
erſte Traum ihn mit namenloſen Entzücken erfüllt, ſo war der 
zweite, den er jetzt hatte, ein niederſchlagender Schrecken für 
ihn. Es erhob ſich ein fürchterliches Gewitter, brüllend rollte 
der Donner, und ziſchend fuhr der Blitz in die Erde und drohte 
fie zu zerſpalten; ein ungewöhnlicher Hagelguß fiel raſſelnd 
und Alles verwüſtend aus ſchwarzen Wolken herab, und die 
ganze Natur ſchien ihrer Auflöfung nahe zu fein. 
Aufgeſchreckt durch dieſes Schreckensbild erzitterte er bei 
ſeinem Erwachen an allen Gliedern, ſchnell raffte er ſich von 
der Erde auf, und blickte ſcheu und furchtſam umher, noch 
immer im Getraͤumten verſunken: doch als er von dem Allen 
nichts gewahrte, kehrte nach und nach ſeine Beſinnung zu⸗ 
rück, und er bemerkte zu ſeinem freudigen Erſtaunen, daß 
nahe an ſeiner Schlafſtelle ein Eichbaum mit den dreifachen 
Stämmen ſtand. Alſogleich des Winkes der Mutter Gottes, 
den ſie ihm in ſeinem erſten Traume ertheilte, ſich erinnernd, 
ward es ihm klar, wie es nun Gottes Wille ſei, daß das 
Bild der Mutter ſeines Sohnes hier auf dieſem Baume gleich 
wie auf einem glaͤnzenden Throne geſetzt werden ſollte, da⸗ 
mit fle von der Welt verherrlichet werde und den frommen 
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 Ehriften Gnade ertheile; auch konnte er ſich nicht verhehlen, 

daß nach dem letzten Traume er ganz deutlich eine ſcharfe göͤtt ⸗ 
liche Züchtigung zu erwarten habe, wenn er noch länger da⸗ 
mit zögern würde, dieſe Andeutung zu vollziehen. — 

Obne noch durch den ferneren Weg nach Eggenburg 
Zeit zu verlieren, kehrte er auf der Stelle nach Haufe zu⸗ 
rück, nahm das Marienbild aus ſeinem Zimmer, brachte es 
auf dem Eichenbaum, und flehte hier als der Erſte um ihren 
maͤchtigen Schutz, der ihm auch in vollem Maße gewährt. 
wurde, fo, daß er wohl begütert glücklich und zufrieden in 
hohem Alter ſtarb. 

Nach einigen Jahren geſchah es, daß diefe dreiſtaͤmmige 
Eiche, man weiß nicht wie und wodurch, beinahe ganz aus⸗ 
brannte, und das aus Wachs poſſirte Marienbild dabei, das 
noch immer unter freiem Himmel aufgeſtellt war, zerſchmolz. 
Als aber die ausgebrannte Eiche bald darauf neue frifhe 
Zweige hervortrieb, und wie verjüngt zu grünen anfing, ſo 
nahm Sebaſtian Friedrich, Faͤrber und Bürgermeiſter 
zu Horn, dieß als ein Zeichen an, daß der Herr ſeine Ver⸗ 
berrlihung durch Maria an dieſem Berge beſtaͤtige und den 


frommen Andachtseifer der Chriſten fortgeſetzt wiſſen wolle, . 


und ließ daher ein neues Bild auf die frifch lebende Eiche 
ſetzen. 

Das Pilgern der Glaͤubigen nahm von nun an (ehr zu, 
daher mehrere Gutthaͤter ringsum die Eiche mit Kniebänfen 
einfaſſen, und über das Bild ein Schirmdach gegen die Wit⸗ 
terung machen ließen; bis endlich Placidus Muck, Abt 
zu Altenburg, und Philipp Joſeph Graf von Hoyos, 
jener alt Oberhirt des Pfarrdiſtrictes, dieſer als Grundherr 
dahin übereinkamen, daß von dem eingekommenen Opfergelde 
eine ordentliche Capelle aus Steinen von acht Klaftern in die 
Laͤnge und vier Klaftern in der Breite aufgefuͤhrt werden 
ſollte. Zu bemerken iſt: daß gegen die Verehrung Mariens 
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anf dieſem Plage ſchon früher Johann Erneſt von J a⸗ 
moger, Dechant zu Waidhofen an der Thaya, bei dem 
Conſiſtoriam Beſchwerde führte, und hierauf der Abt zu Als 
tenburg unterm 22. März; 1720 von dieſer geiſtlichen Behörde 
den Auftrag erhielt, dieſe Afterandacht allen Fleißes einzuſtel⸗ 
len. Die Einſtellung dieſer Andacht geſchah jedoch nicht, viel⸗ 
mehr gab zur Erbauung dieſer Capelle der damalige Didzeſau⸗ 
biſchof, Joſeph Dominik Graf von Lamberg, Cardi⸗ 
nal und Förſterzbiſchof von Paſſan, im Jahre 1729 die 
Erlaubuiß, wonach in darauffolgendem Jahre der Ban derſel⸗ 
ben begann, der in zwei Jahren vollendet war. Die Capelle 
wurde hierauf in Abweſenheit des Praälaten von Altenburg 
durch den Dechant und Pfarrer zu Altpölla, Ber nardin 
H51zl, eingeſegnet, und im folgenden Jahre durch die Frei⸗ 
gebigkeit der Pilger mit einem mit Blech bedeckten Thuͤrm⸗ 
chen verſehen, endlich im Jahre 1737 von obenbenanntem 
Fuͤrſtbiſchofe von Paſſau zu Ehren der ſchmerzduldenden 
Mutter des Erlöſers auch feierlich eingeweiht. Der Ruf die⸗ 
ſes Gnadenortes verbreitete ſich in kurzer Zeit ſo ſehr, daß 
die kleine Kirche weder die Zahl der Wallfahrer noch die 
Menge und den Werth der Opfer zu bewahren vermochte. 
Obengenannter Abt von Altenburg beſchloß daher einverſtänd⸗ 
lich mit dem Grundherrn Philipp Joſeph Graf von 
Hoyos, die Summen der eingegangenen Opfergelder und frei⸗ 
willigen Beitraͤge zur Erbauung eines neuen Kirchengebäudes 
zu verwenden, und ſomit wurde am 6. Mai 1744 der Grund 
zu demſelben durch erſterwaͤhnten Philipp Jo ſe ph Graf 
Hopos im Vereine mit feiner Gemahlin Magdalena, 
gebornen Graͤfin von Hohenfeld und ſeinen drei Kindern 
Erneſt, Maria Thereſia und Anton gelegt. Im Jahre 
1750 wurde der Bau dieſes Gotteshauſes bis auf die Er⸗ 
hoͤhung des Presbyteriums und die Vollendung der Thürme 
au Stande gebracht; die mittlere große Kuppel erhielt aber 
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erſt im Jahre 1752 durch den künſtlichen Pinſel des unver⸗ 
geßlichen Meiſters Paul Troger ihre Haupt» Zierde. Von 
diefer Zeit an, blieb dieſe Wallfahrtskirche aber bis zum 
Jahre: 1816 ohne Thürme, daher unvollendet und entſtellt; 
in dieſem Jahre unternahm es aber der damalige Seelſorger 
dieſes Sprengels, Carl Hoffmann, durch milde Beiträge 
unter ſtützt, den fo lange ins Stocken gerathenen Bau dieſer 
Thürme fortzuſetzen,, welchen er auch im Jahre 1819 glücklich 
vollendete, und dieſelben mit zwei neuen ‚größeren, Glocken 
vermehrt, zu zieren. 

Dieſes Gotteshaus, ſchon, herrlich und Ehrfurcht gebier 
tend, zeichnet ſich vor allen übrigen Kirchen in der weiten 
Umgegend aus. Der Bau iſt aͤußerſt geſchmackvoll, die Kirche 
ſelbſt hoch, zwar einfach aber licht. Sie ſteht von allen Seiten 
frei und hat die Geſtalt eines Kreuzes. Zum. Haupteingange 
fuhrt eine im Halbzirkel erbaute neun Stufen hohe, an 
31 Schuhe im Durchmeſſer haltende, durch ſteinerne Säulen 
und Ketten geſchützte Stiege. Die Vorderſeite der Kirche mißt 
12 Klafter in der Breite, in der Höhe aber ſammt den mit 
Weißblech gedeckten, zu beiden Seiten ſtehenden Thürmen 
27 Klafter; das Mauerwerk der Thürme allein betraͤgt 19, 
die Kuppeln ſammt Kraͤnze 8 Klafter in. der Höhe; die innere 
Länge der Kirche beträgt 25, ihre größte Breite 13, und ihre 
Höhe bis zum Gewölbe 10 Klafter. In dem auf der Weſtſeite ſte⸗ 
hendem Thurme befinden ſich dermalen vier Glocken, wovon die 
zwei größeren, die eine 865, die andere 1850 Pfunde ſchwer iſt. 

Das. über dem Hauptthore mit goldenen Buchſtaben ans 
gebrachte Chronographicum: hie honor I MatrIs DoLorosae 
qVere Vs VIre Lore; das heißt: Grüne, blühe pier o Eiche 
zu Ehten der ſchmerzhaften Mutter, deutet auf die Entſtehung 
und Verehrung des in der Kirche befindlichen Bildes, ſo wie 
auf die Vollendung des ganzen Kirchenbaues. Ober dieſem und 
dem Chorfenſter iſt eine Sonnenuhr, und auf berſelben die 
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Werke des Pfalmiften: A solis ortu usque ad occasum lau- 
dabile nomen Domini; das heißt: Vom Aufgange der Sonne 
bis zu ihrem Untergange ſoll der Name des Herrn gelobt wer⸗ 
den. In einer noch weiter entfernten Höhe ruhet in einer 
Niſche das Gnadenbild der ſchmerzhaften Mutter Jeſus, 
meiſterhaft in Lebensgröße ausgearbeitet, an deſſen beiden 
Seiten die Statuen der Apoſteln, Petrus und Paulus eben 
falls in Niſchen angebracht find. Auf dem höchſten Gipfel steht 
Gott Vater in verhaͤltnißmäßiger Größe zwiſchen zwei flam⸗ 
menden Vaſen. Alle eben berührten Figuren find aus Stein 
gehauen. 

Dem herrlichen Aeußern der girche entſpricht ſein Inneres 
an Würde und Schönheit. Als das größte Meiſterwerk derſel⸗ 
ben bewundert man unſtreitig die mittlere große Kuppel, welche 
ovalförmig, 10 Klafter lang, 8 Klafter breit, 5½ Klafter 
hoch iſt, und don 4 ovalförmigen Fenſtern beleuchtet wird. 
Sie ſtellt die himmliſche Geſellſchaft dar, und ward 
wie bereits erwähnt, im Jahre 1752 von dem großen Meiſter 
Paul Troger gemalt. Neben dieſer find über dem Presby⸗ 
terium zwei kleine Kuppeln, deren eine die Empfängniß 
Mariens, die andere Eſther, wie ſie vor dem Throne des 
Königs Affuerus für dasjüdifche Volk bittet, vorſtellt, und 
ſpmboliſch auf die Fuͤrbitte Mariens hindeutet. Beide find 
ein Werk des J. Hauzing er, Schüler Trogers, und wur⸗ 
den im Jahre 1760 geſchmackvoll gemalt. Ueber den Muſik⸗ 
chören find ebenfalls zwei; von Bergel im Jahre 1768 aus⸗ 
gemalte Kuppeln, welche die Uebertragung der Bundeslade in 
das heilige Gezelt bildlich enthalten. 

Der Hochaltar ſtehet zwifchen vier beben Saulen, hinter 
welchen vier Leſennen mehr auswärts angebracht find: In der 
hohen Niſche des Hintergrundes befindet ſich die d rei ſtaͤm⸗ 
mige Eiche, und über derſelben Gott Vater in Vergol⸗ 
dung angebracht. Ober dem ziemlich großen Tabernakel befin: 
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det ſich in einem aus Marmor gefaßten, inwendig mit rothem 
und goldgeſticktem Sammet ausgezierten, drei Schuh hohen 
und zwei Schuh breiten. Kaften von Kriſtallglaſe, das Gnaden⸗ 
bild der Jungfrau Maria, ihren göttlichen Sohn auf dem 
Schooße habend. Es iſt aus Lindenholz geſchnitzt, nach der 
Natur gemalt, zwei Schuh hoch und verhältnißmäßig breit. 
Jeſus und Maria haben eine vergoldete, mit Perlen vers 
zierte Krone auf dem Haupte. Drei bedeutend große Lampen 
von Gürtlerarbeit und verſilbert, und vier große, zum Theil 
bemalte Wandkerzen zieren den Hochaltar und das Presbyte- 
rium. Auch die ſich daran ſchließende, ſchwarz marmorirte 
Kanzel, die geräumigen Seitenchöre, die Seitenaltäre und 
Oratorien über denſelben, nicht minder der die Waͤnde der 
Kirche ſchmückende Kreuzweg, verdienen gerechte Erwaͤhnung. 
Diezwei vorderen Seitenaltäre, von F. Gideon gemalt, und 
ſeltene Meiſterwerke, ſtellen auf ihren Altarblaͤttern, und zwar 
des zur Rechten, die Umarmung der Apoſteln Petrus und 
Paulus, jenes zur Linken den heiligen Felix vor, wie er 
Kranke heilet. Die zwei mittleren Altäre find von Michael 
Reger im Jahre 1820 architectiſch an die Wand gemalt und 
mit zwei Altarblättern perſehen. Auf dem Rechten wird das 
ö Abendmal Chriſti, zur linken Jeſus. am Kreuze ſterbend 
vorgeſtellt. Unter dem Letzteren iſt flatt des Tabernakels ein 
geſchaͤtztes caber uraltes Ecce homo Bild angebracht. Die zwei 
zunaͤchſt dem Muſikchor befindlichen, im Jahre 1768 verfertig⸗ 
ten Seitenaltäre enthalten rechts den heiligen Benedict (von 
Bergel gemalt) vom Abte zu Altenburg, Berchthold Re i⸗ 
ſinger geſtiftet; links den heiligen Leopold, aus der Mei⸗ 
ſterhand des Kremſer Schmid, von Erneſt Grafen von 

Hoyos geſpendet. ö 

Der 4½ Klafter lange und 3 glafter breite, ſchön ge 

baute Muſikchor ruht auf zwei Pfeilern und empfaͤngt durch N 
ein in der Mitte desfelben angebrachtes großes Kirch enfenſter 
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N ſein Licht. Die prächtige Orgel, im Jahre 1780 von Anton 
Pflägler aus Wien erbaut, hat 24 Regiſter, 2 Manuale 
und ein gut beſetztes Pedal. Sie beſteht aus zwei Hauptfluͤ⸗ 
geln und einem in Mitte des Chores ſtehenden Poſitiv. Vier 
Blasbaͤlge werden in einem Seitenthurme getreten. Der 

Ton der Orgel iſt angenehm, und ſeitdem ſie im Jahre 1820 
ſchwarz lackirt und mit Gold gefaßt wurde, iſt ihr Anblick 
impoſant. Die Muſik iſt gut beſtellt and wird durch einen 
eigenen Chorregent beſorgt, der zugleich den Meßnerdienſt 
verſieht. 
| An das Presbyterium ſchließen ſich rechts und links zwei 
geraͤumige Sacriſteien, deren eine zum Beichthören, die an⸗ 
dere zu dem gewöhnlichen Gebrauche beſtimmt iſt. In der 
„Rückwand des Hochaltares befindet ſich in einer verſchloſſenen 
Niſche ein bedeutendes Stück von der an dieſem Plage geſtan⸗ 
denen dreiſtaͤmmigen Eiche. Ihr gegenüber iſt der Eingang zu 
der Schatzkammer, die 2% Klafter lang und 2 Klafter breit 
iſt. Sie enthält einen ſchönen, von der Frau Gräfin Mag da⸗ 
leng von Hoyos um das Jahr 1750 geopferten Altar mit 
einem reich gefaßten Bilde des heiligen Johann von Nepo— 
muck. Die Wände der Schaßkammer find theils mit Glaskaͤ⸗ 

ſten für die Opfer verſchiedener Art verſehen, theils mit Votiv⸗ 
tafeln bekleidet. Unter den hier aufbewahrt werdenden from⸗ 
men Gaben verdient eine ſilberne, ſechzehn Pfund ſchwere 
„Lampe, welche Johann Ernſt, Graf von Hoyos hierher 
verehrte, vorzüglich bemerkt zu werden. 

Die Kirchengeräthe und kirchlichen Gewaͤnder find für 
die Feſttage gut beſtellt, worunter vorzüglich ein von rothem 
Sammet mit Gold geſticktes Meßkleid, ein Geſchenk von dem 
Grafen Lamberg, und zwei reiche von der graͤflichen Familie 
N Ho pos dargebrachte Meßkleider ſich auszeichnen. Die übrigen 

kirchlichen Gefaͤße ſind ſeit der im Jahre 1809 erfolgten Ein⸗ 

lieferung des Kirchenſilbers von netter Gͤͤrtlerarbeit verferti⸗ 
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get worden; beſonders ſchön find zwei Monſtranzen, wovon 
eine ziemlich groß, ihr Kranz von echtem Silber und mit 
böhmiſchen Steinen beſetzt iſt. 

Die Lage dieſer ſchönen Wallfahrtskirche gewaͤhrt die 
prächtigſten Fernſichten. Auf einem mäßigen Berge liegend, 
um welchen man häufig verfteinerte Muſcheln, gemeine Gras 
naten und das ſogenannte Katzengold findet, tritt gegen Süͤ⸗ 
den und Weſten die intereſſante Aus ſicht über den ganzen Hor— 
ner⸗Keſſel und viele Ortſchaften hervor; ja ſelbſt der an 
Steyermarks Grenze liegende Schneeberg, mit ſeinem weft: 
lichen Gefolge, und der bei Maria-Zell emporſtrebende Oet⸗ 
ſcher ſtellen ſich bei reiner Luft deutlich vor Augen; welche 
in eben dieſer Richtung und in der Länge einer ganzen Poſt— 
ſtation die nach Budweis und Prag führende zweite Com— 
mercial⸗Straße, verfolgen, von wo aus der Reiſende 
ſelbſt den ſchönſten Anblick von Drei-Eichen hat. Auf der 
Weſtſeite breitet ſich das, eine Stunde entfernte Städtchen 
Horn aus, ſo wie im Süden, in einer Entfernung von zwei 
Stunden, die hart am Kampfluß auf einer hohen und ſteilen 
Felſenwand liegende, altberühmte Roſenburg ſich ſtolz 
darſtellt. Beinahe von eben dieſer Seite gewahrt man das 
ſchöne Beuedictiner⸗Stift Altenburg, während eine Wal: 
dung und eine capellenförmige Grotte, die nördliche Seite 
von Drei⸗Eichen begrenzet. In dem Walde ſelbſt ſprudelt 
eine Quelle des reinften und beſten Waſſers durch feine herr- 
liche Friſche ausgezeichnet hervor, das Bründl genannt, das 
den unter den Schatten vier großer Linden ruhenden Waller 
ſtaͤrkend erquicket. Den Schluß des Gemaͤldes bildet gegen 
Oſten das Pfarrdorf Stockern mit ſeinem Schloſſe, und das 
eine Stunde weit entfernte, am weſtlichen Abhange des Man⸗ 
hardsberges ſich anlehnende Städichen Eggenburg mit der 
Veſte und Herrſchaft gleichen Namens. 

Hart am Fuße des Moldenberges, an dem Wege 
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nach Horn, fteht eine viereckige Säule, welche auf ber Vers 
derſeite Jeſus mit feinem Aelternpaare zeigt, auf der rechten 
Seite das Bild des Gekreuzigten, auf der linken aber den 
heiligen Florian darſtellet; im Rücken iſt noch zu leſen: 
Gott und Maria zu Lop und Ehr hap ich Christof Ertl, 
Bräumeister zu Horn und Euphrosina Maria mein Hausfrau 
Anno 1675... . Auf der Mitte des Berges befindet ſich eine ſtei⸗ 
nerne Statue des heiligen Johann von Nepomuck mit der 
Inſchrift: Fer vibe. QVaeso. Grad Vs. Tantlsper. SIste 
Vlator et ProteCtorl DICIto. Honorls. AVe; das heißt: 
Weile bier ein wenig Wanderer, und weihe, ich bitte, dem 
Beſchuͤtzer der Ehre ein kurzes Gebet. Im Rücken des Fuß⸗ 
geſtelles ſind folgende Worte eingegraben: Hyac. Guil. 
Haack, Praef. D. Com. Ern. de Hoyos erexit, 1734; das 
heißt: Hyacinth Wilhelm Haack, Verwalter des Herrn Gra> 
fen Ernſt von Hcyos hat dieſe Bildſaͤule errichten laſſen 1734. 
Oben am Berge find noch zwei ſteinerne Bildfäulen, welche 
Lorenz Schloſſer, Kirchendiener zu Drei-Eichen im 
Jahre 1752 und 1770 aufſtellen ließ. Die eine ſtellt Jeſum 
am Kreuze mit ſeiner Mutter unter demſelben vor; 
die andere nächſt dem kleinen Teiche auf dem Wege nach Sto—⸗ 
ckern iſt eine viereckige Dreifaltigkeitsſäule, an welcher 
auch die Empfängniß Mariens angebracht iſt. 

Zu dem Pfarrbezirke Drei-Eichen gehoͤren Mold, 
mit einer Filialſchule /2, Mörders dorf, gleichfalls mit 
einer Filialſchule 1 und Zaingrub, eben auch mit einer 
Filialſchule 1 Stunde von der Kirche entfernt, welche eine 
Gemeinde von faſt 900 Seelen bilden. 

Der Gottesdienſt wurde anfänglich durch einen Subprior 
und mehrere Geiſtliche aus dem Stifte Altenburg beſorgt, als 
aber die Kirche im Jahre 1783 zur Pfarrkirche erhoben wurde, 
erhielt ſie aus eben dieſem Stifte einen eigenen Pfarrer, 

welcher mit einem Cooperator und nach Beduͤrfniß und dem 
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Andrange der anlangenden Pilger auch mit mehreren Aushilfs⸗ 
prieſtern denſelben nebſt der Seelſorge ausübet. Der gegen: 
wärtige Pfarrer iſt der hochwürdige Herr Benedict, M deer, 
Benedictiner des Stiftes Altenburg. 


Fraunhofen. 


Ein Dorf von 71 Häufern, mit der aächſten Poſtſtation 
Horn. 

Zur Pfarre iſt dasſelbe nach Strögen gewieſen; die 
Schule befindet ſich jedoch im Orte ſelbſt. Landgericht, Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Horn, welche mit 
Altenburg, St. Bernhard und Gars zugleich die Grundherr- 
lichkeit befigt. Der Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 92 Familien, 203 männliche und 
195 weibliche Perſonen. An Viehſtand ſind vorfindig: 10 
Pferde, 88 Ochſen, 129 Kühe und 205 Schafe. 

Die Einwohner ſind Landbauern mit guter Grundbeſtif⸗ 
tung, welche als 4 Kleinhäusler und 51 Viertellehner beſtehen. 
Die übrigen 16 Haͤuſer find, Ganz⸗, Halb⸗ und Drittellehen. 
Die Gruͤnde ſind durchaus zum Ackerbau gut geeignet, bei 
welchem theils die reine, theils die bebaute Brache gebraͤuch⸗ 
lich iſt, und der Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Erdaͤpfel, 
Kraut, Rüben, Linſen, etwas Erbſen, Klee und Mengfutter 
liefert. Die hierorts vorhandenen Weingärten find von kei— 
nem Belange, auch iſt der davon gewonnene Wein von ſchlech⸗ 
ter Sorte. Vor mehreren Jahren wurde der Spargelbau hier 
ſtark betrieben, gegenwärtig iſt er jedoch nicht mehr fo ſtark. 
Die Viehzucht iſt gut beſtellt, dabei aber die Stallfütterung 
nicht üblich. Obſtgaͤrten gibt es viele, welche Apfel, Birnen, 
Zwetſchken und etwas Nüſſe enthalten. Das Obſt wird theils 
in der Umgegend verkauft, theils nach Siegharts, Waidhofen ze⸗ 
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verführt. Von Gewerbs⸗ und Handwerksleuten werben bier 
genannt: 2 Wirthe, 1 Bäcker, 1 Fleiſchhauer, 1 Binder, 
1 Tiſchler, 1 Weber, 3 Schuſter, 2 Schneider und 1 Huf⸗ 
ſchmied. 

Fraunhofen liegt ganz flach, mit Ausnahme der 
Schule, welche am Ende des Dorfes in der Nähe der Kirche 
auf einem Hügel ſich befindet. Die Häufer theils mit Stroh, 
theils mit Schindeln gedeckt, ſind zuſammengebaut und bilden 
mehrere Gäſſen. Der Pfarrort Stroͤgen iſt von hier nur 
eine Viertelſtunde entfernt, die übrigen naͤchſt gelegenen 
Ortſchaften find St. Bernhard und Horn. Das Klima iſt 
mild, das Waſſer jedoch nur mittelmäßig. Der Ort und die 
Umgegend liegen in den ſogenannten Hornerkeſſel, und werden 
beſonders an der Nordſeite von waldigen Gebirgen begrenzt. 
Die von Wien über Horn nach Böhmen führende Poſtſtraße 
zieht ſich umweit dem Orte vorbei, doch lauft ſie immerhin 
durch die Freiheit desſelben. Der Tafabach iſt unter den 
hieſigen Gewaͤſſern das größte, und wird auch dem Dorfe bei 
anhaltenden Regengüſſen durch feine Ueberſchwemmungen ſehr 
gefaͤbrlich. Er enthält blos einige Grundeln und andere kleine 
Fiſche, daher die Fiſcherei darin nicht lebhaft betrieben wird. 
Dieſer Bach entſteht eigentlich aus zwei Bächen, welche den 
Namen Tafa führen, der eine davon wird die Strögner— 
Tafa, der andere die Bernhard-Tafa genannt, Der 
erſtere fließt durch das Dorf, der zweite aber bei dem Orte 
vorüber, wonach ſie ſich vereinigen und den eigentlichen 
Tafabach bilden. Die Jagd gehört der Herrſchaft, blos aus 
Hafen und einigen Rebhühnern beftehend. - 

Die im Orte befindliche Kirche iſt eine Filiale von 
Strögen, worin abwechſelnd mit der Mutterkirche an Sonn: 
und Feiertagen der Gottesdienſt gehalten wird. Obſchon auf 
einem Felſen freiſtehend erbaut, iſt ſie doch ſehr feucht. Sie 
hat einen mit Schindeln gedeckten Thurm mit einer Uhr und 
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Glocke, und im Inneren enthält fie einen Hochs und zwei 
Seitenaltäre, welche, wie die Kanzel von Holz ſind. 

Der Ort hat durch Ueberſchwemmungen oft, und viel ge⸗ 
litten, fo wie er auch durch mehrmalige Feuersbruͤnſte, vor⸗ 
züglich im Jahre 1719, hart mitgenommen worden iſt. Am 
22. Mai desſelben Jahres brannten nämlich daſelbſt vierzig 
Häufer ab; das Sonderbarſte dabei war, daß das Seuer in 
drei Häuſern zugleich ausbrach. 

Das Alter des Dorfes iſt unbekannt, es dürfte aber ſchon 
im XII. oder gleich Anfangs des XIII. Jahrhunderts beſtan⸗ 
den, und wahrſcheinlich einem adeligen Geſchlechte den Namen 
gegeben haben, da uns Urkunden vom Jahre 1280 und 1290 
vorliegen, worin berits Fraunhofen genannt wird. In einer 
Schenkungsurkunde von Gertrud von Fuggla, einer Toch⸗ 
ter Anſelons, vom Jahre 1268, wird ein Conradus Villieus 
de Vronhoven als Zeuge erwähnt; desgleichen erſcheint in einer 
Stiftungsurkunde Ulrichs von Chotcendorf (Kogendorf), 
vom Jahre 1283 ein Gottſchalk von Vronhofen. In einer 
weiteren Urkunde des Stiftes Altenburg, von eben dieſem 
Jahre, kömmt dieſer Gottſchalk von Vronhofen als 
Schiedsrichter in einem Streite vor, den das Stift mit den 
Erben Heinrichs von Regensburg und mit Otto einem 
Sohne Conrads Waurſtar wegen einen Weingarten hatte. 
Dieſer Gottſchalk von Vronhofen ſcheint bei feinen Zeit⸗ 
genoſſen in gutem Anſehen geſtanden zu ſein; denn wir finden 
ihn abermals in einem Kaufbriefe, gleichfalls vom Jahre 1283, 
als Zeuge angefuͤhrt, der zwiſchen dem Stifte Altenburg 
und Nicolaus Drezzidles (Dröſidel) errichtet wor⸗ 
den iſt. a 


| Freiſchling. 
„Ein Dorf von 40 Haufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. 
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Dasſelbe hat eine eigene Pfarre und Schule, welche dem 
Decanate zu Horn unterliegen; und worüber der Landesfuͤrſt 
das Patronatsrecht ausübt. Die Herrſchaft Horn iſt im Bes 
ſitze des Landgerichts, der Orts-, Grund- und Conſcriptions- 
obrigkeit. Der Werbbezirk gehört zum Linien-Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. 

Die Bevölkerung hat 48 Familien als Grundlage, welche 
8% männlihe, 106 weibliche Perſonen und 26 Schulkinder 
enthalten. Der Viehſtand zaͤhlt: 7 Pferde, 34 Ochſen, 57 
Kühe, 93 Schafe, 8 Ziegen und 65 Schweine. ö 

Die als Landbauern mittelmäßig beſtifteten Einwohner 
beſtehen aus 3 Ganz-, 7 Halblehnern und 7 Kleinhaͤuslern; die 
übrigen find Viertlehner, und haben 1 Wirth, 1 Bäder, 
1 Fleiſchhauer, 1 Schmied, 1 Töpfer, 1 Victualienhöndler, 
2 Weber, 2 Schuſter und 1 Schneider unter ſich. . Da die 
Gründe größtentheils von guter Ertragsfaͤhigkeit ſind, ſo ge⸗ 
deiht auch der Feldbau, bei welchem ſowohl die reine als auch 
bebaute Brache angewendet wird. Die Producte beſtehen 
in Weizen, Korn, Hafer, etwas Gerſte, Mais, Kraut, 
Rüben, Erdäpfel, Erbſen, Linſen, Klee und Mengfutter. 
Der Weinbau iſt unbedeutend und beſchraͤnkt ſich auf einige 
Weingarten. Die ziemlich gute Viehzucht entbehrt zu ihrem 
Nachtheile die Stallfütterung. Obſt wird hinreichend gepflegt, 
wovon es Aepfel, Birnen, Zwetſchken und Nuͤſſe gibt; das 
Entbehrliche davon wird in der Nachbarſchaft verkauft. 

Der Ort liegt flach, lehnt ſich an einem Hügel an, und bil⸗ 
det ein zuſammengebautes Ganze, deſſen Häuſer mit Stroh und 
Schindeln gedeckt ſind. Zu Nachbarörtern hat Freiſchling: 
Raan, Mairſch, Kotzendorf, Nonndorf und Plank. Die Ge⸗ 
gend gehört nicht zu den beſonders ſchöͤnen; es enthält Hügel 
und in der Nähe bergige Waldungen. Der Raanberg 
taucht in der Naͤhe des Ortes auf und beherrſcht die Umgegend, 
um welchen ein namenloſes Daͤchelchen fi in geraͤuſchloſer 
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Stille vorüberwindet. Das Klima iſt ziemlich mild und der 
Geſundheit entſprechend, das Waſſer gut. Die Jagd iſt ein 
Regale der Herrſchaft und beſchraͤnket ſich auf Hafen, und eis 
nige Rebhühner. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt dem heiligen Martprer 
Laurenz geweiht. Sie beſteht, ſo wie ſie jetzt iſt, ſeit den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, zu welcher Zeit 
die Pfarre Freiſchling von der Pfarre Gars ausgeſchieden 
wurde. Die Pfarre hatte ſchon früher beſtanden, wurde aber 
in Folge kaiſerlichen Auftrags vom 20. November 1568 an 
den Pfarrer von Eggenburg, Georg Huber, gegen dem mit 
Gars vereinigt: daß der dortige Pfarrer Thomas Eiſen⸗ 
reich ſich reverſire, an die Filiale Freitzlarn binnen Jah— 
resfriſt einen tauglichen Prieſter dahin zu ſetzen. Die wirkliche 
Einverleibung erfolgte aber erſt om 7. Jaͤnner 1569. Als die 
neue Pfarr-Eintheilung erfolgte, wurde ſie wieder ausgeſchie⸗ 
den, bei der abermaligen Errichtung der Pfarre aus dem öf— 
fentlichen Fond die alte kleine Kirche vergrößert und neu er⸗ 
baut. Ueber den Urſprung derſelben finden ſich keine Documen⸗ 
ten vor, doch iſt ſie von hohem Alter. | 

Die Bauart ift ganz nach neuerem Style, denn die Kirche 
hat nur theilweiſe Wölbung und iſt blos mit Schindeln ge— 
deckt, der Thurm mit einer hübſchen Kuppel verſehen, und 
gleichfalls mit Schindeln gedeckt. Es befinden ſich darauf eine 
Uhr und drei Glocken. Der Hochaltar beſteht von Holz, der 
Altartiſch von gutem Mauerwerk, iſt aber nicht conſecrirt, da— 
her mit einem Altare portatile (tragbarem Altar) verſehen. 
Der Seitenaltar iſt dem Andenken der ſeligſten Jung: 
frau Maria geweiht, und mit deren Statue geſchmückt. 
Grab: und andere Denkmäler find keine vorhanden. Die Bil; 
der mit Ausnahme der Kreuzſtationen, fünf an der Zahl, find 
zwar ſehr huͤbſch gemalt, können aber auf den Namen von 
Kunſtſtücken keinen Anſpruch machen. An Paramenten iſt wel 
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der ein Ueberfluß noch etwas Koſtſtbares vorhanden; dagegen 
iſt die Orgel ſchoͤn und gut. Dieſe Orgel beſteht ſeit dem Jahre 
1832 in der hieſigen Kirche, und wurde durch eine Samm- 
lung, welche ein Sohn des hieſigen Schullehrers, Engel⸗ 
bert Sürft veranſtaltete, zu Stande gebracht. 

Zur hieſigen Pfarrkirche gehört die Capelle zu Fernitz 
in der aber nie öffentlicher Gottesdienſt gehalten wird. Außer 
dem Pfarrorte gehören hierher noch: Raan Ya, Fernitz 1% 
und Kirchenreith 1 Stunde entfernt. Die ganze Pfarre 
gemeinde beträgt bei fünfthalbhundert Seelen. Den Gottes- 
dienſt verſieht ein Pfarrer allein. N 

Nach einer Sage ſoll an dem Platze, wo die jetzige Kirche 
ſteht, vor alten Zeiten ein Frauenkloſter beſtanden haben. 
Daß ein größeres Gebäude da war, beweiſen die Ausgrabun⸗ 
gen verſchiedenen feſten Mauerwerkes; was es aber eigentlich 
ſei, laßt ſich nicht mehr erkennen, da jetzt der Platz ſchon mit 
Haͤuſern überbauet und von einem Kloſter keine Urkunde vors 
handen iſt. 

Der Leichenhof, deſſen Einfriedung die Pfarrgemeinde 
zu beſorgen hat, liegt in einer geringen Entfernung außer dem 
Orte. 

Freiſchling gehört zu den älteren Ortſchaften im Lande, 
weil ſchon in einer Schenkungsurkunde Heinrichs von Ples 
nich (Plank) vom Jahre 1281 Otto et Henricus, fratres 
dicti Graeci de Vreitslarn (Freiſchling) erſcheinen. Der Ort 
muß nach und nach in Verfall gerathen fein, denn der ö de 
Sitz Freiſchlag, Freitſchlarn (Freiſchling), oder was 
auch wir vermeinen, es wird nur das Ba allein darunter 
verſtanden unter der Benennung öde Si z, s gehörte im 
Jahre 1570 den Brüdern Freiherrn von Eitzing zu Schrat⸗ 
tenthal, welche es vom 1. December 1566 bis 1572 dem 
Melchior von Hoberkh zu Dirnbach und deſſen Mutter 
Urſula, gebornen Behaimbin pfandweiſe gegen 6000 
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Gulden rheiniſch überließen, von welchen es gegen Erlag eben 
dieſes Betrages an Veit Albrecht von Puechheim auf 
weitere ſechs Jahre vom 1. December 1572 bis 1578 pfand⸗ 
weiſe überging. Zu dieſem Gute gehörte auch der Teich zu 
Zaingrub. Im Jahre 1575 kaufte endlich vor Ablauf des 
Termins noch, der vorgedachte Herr von Puech heim das Gut 

ganz, und ſo kam es zur Herrſchaft Horn. 


Hornerwald, 
auch St. Leonhard. in Hornerwald genannt. 


Sechs und neunzig zerſtreute Waldhuͤtten wovon die 
naͤchſte Poſtſtation Gföhl und Horn iſt. 

In der Freiheit dieſer Häufer befindet ſich die Pfarr⸗ 
kirche St. Leonhard und die Schule, die dem Decanate Horn 
unterſtehen, und worüber die Herrſchaft Horn das Landge⸗ 
richt, die Orts⸗, Grund- und Conſcriptionsherrlichkeit aus- 
übt. Der Werbkreis iſt zum Linien: Jyfanterie⸗Regimente 
Nr. 49 einbezogen. . 
| Die in 144 Familien beſtehende Bevölkerung zähle 342 
maͤnnliche, 358 weibliche Perſonen und 84 Schulkinder; der 
Viehſtand: 11 Pferde, 90 Ochſen, 140 Kühe, 11 Schafe, 
15 Ziegen und 92 Schweine. 

Gering iſt die Beſtiftung der hieſigen Bewohner, welche 
zur Claſſe der Waldbauern gehören, und aus 46 Kleinhaͤus⸗ 
lern, 1 Hofſtaͤtter und 1 Halblehner, dann mehreren Viertel⸗ 
lehnern beſtehen. Unter ihnen befinden ſich noch ferners 1 Wund⸗ 
arzt, 1 Kramer, 1 Müller, 2 Wirthe, 1 Fleiſchhauer, 1 Baͤ⸗ 
cker, 1 Wagner, 1 Töpfer und 3 Schuhmacher. Die ſchlech⸗ 
ten Gründe, bei deren Bearbeitung die Dreifelderwirthſchaft 
mit reiner Brache Statt findet, produciren nur Korn, Hafer 
und Erdaͤpfel. Der Hauptnahrungszweig der Einwohner iſt 
der Holzhandel und die Erzeugung von Holzwaaren, als: 
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Rechen, Schaufeln u. dgl.; dann Kohlenbrennen, und das 
Holzhacken. Die Viehzucht ſchreitet gedeihlich vorwärts, doch 
wird hierbei die Stallfuͤtterung nicht angewendet. Von Obſt 
werden nur Zwetſchken gewonnen. 

Der Ort, in zerſtreuten Haͤuſern und Hütten beſtehend , 
liegt ganz im Walde, welcher voll Berge, Hügel und Schluch⸗ 
ten iſt, und der Hornerwald genannt wird. Die vorzüge 
lichſten Gebaͤude find die Kirche, der Pfarrhof, und die 
Mühle. Zur naͤchſten Umgebung. gehören die Ortſchaften: 
Gföhl, Steinegg, Roſenburg, Etzmannsdorf, Wanzenau, 
Wofshof und Tautendorf. Von der Kirche und dem Pfarrhofe 
aus, die faſt auf dem hoͤchſten Puncte ſich befinden, genießt 
man bei heiterer Witterung eine herrliche Ausſicht. Man uͤber⸗ 
ſchaut von da aus den ganzen Hornerboden bis gegen Zwettl. 
Die Donau mit ihren ſilberglaͤnzenden Fluthen, durch eine 
lange Strecke ſchnell vorübereilend, ſtellt ſich prachtvoll dem 
Auge entgegen, und ſtolz heben aus Steiermark riefenmäßtge 
Berge ihr Haupt empor. 

Der Hornerwald (nicht die Haͤuſer, ſondern der Wald 
felbſt) iſt in mehrere Aemter und Rieden eingetheilt, die mit 
den daſelbſt vorhandenen Bergen und Hügeln verſchiedene Na⸗ 
men führen. Wo Kirche und Pfarrhof ſtehen, heißt es ge⸗ 
wöhnlich die Lampelhöhe, weil daſelbſt früher einmal eine 
berrſchaftliche Laͤmmerweide geweſen fein fol; ein Theil heißt 
das Gföhleramt, ein anderer das Wolfshoferamt ic. Am 
Fuße des Hornerwaldes treibt der Kamp eine Mühle; nebſt 
welchem noch ein kleines namenloſes Bächlein die Gegend 


durchfließet. Das Klima iſt rauh, das Waſſer auch nur mit⸗ 


telmäßig. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt dem heiligen Leon⸗ 
hard geweiht. Sie wurde im Jahre 1777 ganz neu durch 
Herrn Johann Ernſt, Grafen von Hoyos, geſtiftet und 
erbaut. Die Bauart iſt ganz nach neuem Style. Das Ge⸗ 
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baͤude hat eine Länge von 17, und eine Breite von 77 bis 8 
Klafter, und iſt von impoſantem Anſehen, um ſo mehr, als 
es auf dem böchften Puncte der Gebirge liegt, und außer 
dem Pfarr- und Schulhauſe nur von fünf kleinen Waldhüͤt⸗ 
ten umgeben iſt. Das Innere der Kirche verräth zwar noch 
etwas Armuth, gewinnt aber alle Jahre an beſſerem Anſehen 
durch die Munificenz ihres großmuͤthigen Patrons, Sr. Ex⸗ 
cellenz des Herrn Johann Ernſt Grafen von Hoyos. 

Sowohl der Hochaltar als die zwei Seitenaltäre 
ſind von Holz aufgerichtet; der erſtere ſchwarz marmorirt, und 
mit vergoldetem Laubwerk geziert. Der eine der Seitenaltäre 
iſt dem heiligen Johann vonNepomuck, der andere der 
heiligen Mutter Gottes Maria geweiht. Der auf der 
Weſtſeite der Kirche erbaute Thurm iſt zwanzig Klafter hoch 
und von geſchmackvoller Bauart; die Glocken find von mitt⸗ 
lerer Größe, werden aber ungemein weit gehört. Im Jahre 
1834 wurde von dem Ortspfarrer eine Collecte, zur Anſchaf⸗ 
fung einer Thurmuhr, veranſtaltet, die auch ihrem Endzwecke 
entſpricht. Dieſe nun iſt eine Arbeit des Großuhrmachers 
Thaddäus Böck, aus Neupölla, und ſehr kunſtreich ver⸗ 
fertigt. Sie ſchlägt Stunden und Viertelſtunden, auch zeigt ſie 
auf allen vier Thurmſeiten, und beſteht nur aus drei Rädern, 
drei Getrieben und einer Scheibe. Der Knopf des ſieben Klaf⸗ 
ter langen Pendels ift 130 Pfund ſchwer, das Gehgewicht 
dagegen nur 25 Pfunde. Trotz dieſes einfachen Mechanismus 
widerſteht dieſe Uhr nicht nur mit Leichtigkeit, den hier fo haͤu⸗ 
ſig, als heftig tobendem Sturmwinde und jeder ſonſtigen 
Witterung, ſondern zeichnet ſich durch anhaltende Pröcifion 
im Gange lobenswürdigſt aus. 

Zur hieſigen Pfarrgemeinde gehören außer dem Orte Hor⸗ 
nerwald, auch noch das Wolfs hoferamt 1, das Tau: 
tendorferamt 2, und das Dorf Will halm 34 Stun- 
den entfernt, mit einer Anzahl von faſt 2000 Seelen. Der 
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Gottesdienſt wird von einem Pfarrer und einem Cooperator 
verſehen. 

Der Pfarrhof iſt ein Stockwerk hohes Gebaͤude; der 
Leichen hof liegt unmittelbar an der Süudſeite des Vorigen. 

Der Ort iſt unter einer doppelten Benennung bekannt, 
ſeit der Zeit naͤmlich, als daſelbſt eine Pfarre errichtet, und 
die Kirche dem heiligen Leonhard geweiht wurde, pflegt man 
ihn auch St. Leon hard im Hornerwalde zu nennen; 
den Namen Hornerwald aber führt er darum, weil er in 
dem gleichnamigen Walde liegt. 


Kam ec. 


Ein Dorf von 15 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. 

Dasſelbe iſt nach Gars eingepfarrt und eingeſchult, und 
gehört mit dem Landgerichte, der Orts⸗, Grund- und Con» 
ſcriptionsobrigkeit zur Herrſchaft Horn; mit dem Werbbezirke 
zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Es leben hier 16 Familien, welche 31 männlidye und 
47 weibliche Perſonen, dann 9 Schulkinder enthalten. Der 
Viehſtand umfaßt 2 Pferde, 16 Ochſen, 16 Kühe, 18 Schafe, 
5 Ziegen und 21 Schweine. 

Die als Landbauern nur gering beſtifteten Einwohner 
befigen 10 Kleinhäuſer, 1 Hofſtaͤtte und 4 Viertellehen. Sie 
ernähren ſich vom Ackerbau, der Obſtpflege und der Viehzucht. 
Die Gründe derſelben ſind gemiſcht; die am Kamp liegenden 
von ziemlicher Ertragsfähigkeit, dagegen die übrigen größten» 
theils ſchoterig und ſchlecht. Am gewöhnlichſten wird Korn 
und Hafer gebaut, Weizen aber nur wenig; außerdem aber 
auch noch Mais, Wicken, Mengfutter, Kraut, Rüben, 
Erdäpfel und Klee. Bearbeitet werden die Felder nach dem 
Syſteme der Dreifelderwirthſchaft, größtentheils mit reiner 
Brache. Die Viehzucht iſt mittelmäßig und genügt hinreichend 
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dem Haus: und Wirthſchaftsbedarfe; was auch der Fall vom 
Obſte iſt, das meiſtens in Zwetſchken, Birnen, Aepfel und 
etwas Nüſſen beſteht, womit aber kein Handel getrieben wer⸗ 
den kann. Zu den Dorfsanfäffigen gehören auch ein Müller 
und ein Hammerſchmied. | 

Der Ort, aus zuſammengebauten Häuſern beſtehend, 
liegt am linken Ufer des Kamps, am Fuße, der dieſen Fluß 
einſchließenden Gebirge, welche hier meiſt ſchoterig ſind, Sand 
und Schieferſteine enthalten. Man findet im Dorfe ein höͤl⸗ 
zernes Thürmchen mit einer kleinen Glocke, wahrſcheinlich um 
damit zum Morgens, Mittag: und Abendgebethe zu läuten. 
Als Nachbarn dieſes Dorfes ſind die Ortſchaften: Stalleck, 
Manichfall, Roſenburg und Muͤhlfeld. Die Gegend iſt nicht 
unangenehm und erfreut ſich eines milden Klimas, ſo wie auch 
guten Waſſers, wovon jenes von der Bründelcapelle 
durch ungemeine Friſche und Güte ſich beſonders auszeichnet. 
Die ſogenannten Kampleithen ſind in dieſer Gegend die 
bemerkenswertheſten Berge; ſie ſind zum Theil mit Waldung 
bewachſen, welcher größtentheils nur Föhren enthält. Der 
Kampfluß bietet hier wenig Gelegenheit zur Ausübung des 
Fiſcherei⸗Rechtes aus, da ſein Fiſchreichthum blos auf einige 
Gattungen kleiner Fiſchlein beſchränkt iſt. Die Jagd gehört 
der Herrſchaft und liefert blos einige Hafen. 

Zu den vorzüglicheren Gegenſtänden dieſes Ortes gehört 
eine Hammerſchmiede und eine Mühle, welche vom 
Kampfluß getrieben werden, bei der ſich eine, der Herrſchaft 
gehörige Scheune und ein Schafhof befinden, in wel⸗ 
chem aber ſeit einigen Jahren keine Schafe mehr gebalten 
werden. Die in der Nähe auf einem Berge befindlichen 
Ruinen einer ehemaligen Burg, welche von keinem bedeu⸗ 
tenden Umfange geweſen zu ſein ſcheint, ſind erwähnenswerth, 
obgleich von ihrem Schickſale, wann und durch wen ſie erbaut, 
dann wie fie zerſtört wurde, nichts bekannt iſt; nue fo viel 
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ift gewiß, daß dieſe Veſte bereits im Jahre 1650 verfallen 
war. Der Zahn der Zeit hat Alles zerftört, und das Einzige, 
was man von dieſen Ueberbleibſeln noch erkennen kann, iſt, 
daß darin eine Capelle beſtanden hatte. Der zu jener Zeit ver⸗ 
breitet geweſenen Sage nach, ſoll von den Tempelherren, als 
ſie die Herrſchaft Gars inne gehabt hatten, der Commenthur auf 
dieſer Veſte, und ſein Stallmeiſter zu Stalleck gewohnt, und 
Beide von dieſen ihren Wohnſitzen den Namen geführt haben. 
Andere derartige Ruinen erblickt man über den Kamp, am 
rechten Ufer desſelben, in dem waldigen Gebirge, auf einer 
ziemlichen Höhe liegen, welche von einem ehemaligen Nonnen⸗ 
kloſter aus den Ritterzeiten herſtammen ſollen, welche aber 
dem Urbarium der Herrſchaft Roſenburg zu Folge, als die 
Trümmer des Schloſſes Stalleck, anzuſehen ſind. 

Weißkern, in ſeiner Topographie, nennt Kameck, 
Komeggen, auch Kampeck, und bezeichnet dieſen Ort als 
einen dorfmäßigen Markt. Es ſcheint auch wirklich, daß dasſelbe 
einſt ein ſolcher geweſen ſein mag, oder doch wenigſtens eine 
Marktgerechtigkeit beſeſſen habe, da noch ein Pranger ſich da⸗ 
ſelbſt befindet, worauf man die Jahreszahl 1666 lieſt. 

Unweit des Ortes, am Ufer des Kampfluſſes, ſteht eine 
ſehr hübſche Capelle, die Bründlcapelle genannt, worin 
bisweilen Meſſe geleſen, und des Jahres einmgl Predigt und 
Amt gehalten wird. 


Kirchberg (Klein). 


Ein Dorf im V. U. M. B. mit der Ortsobrigkeit zur 
Herrſchaft Horn gehoͤrig, wurde im III. Bande der Darſtel⸗ 
lung des V. U. M. B. p. 144 beſchrieben, daher auch der der⸗ 
ehrte Leſer dahin verwieſen wird. 
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Kriechenreith. 

Ein kleines Dorf von 8 Häufern mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Horn. 

Dasſelbe iſt nach Freiſchling eingepfarrt und eingeſchult, 
und hat als Landgericht, Orts⸗, Grund» und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit die Herrſchaft Horn; der Werbkreis iſt dem Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. 

Die Seelenzahl beſteht in 8 Familien, welche 18 männ⸗ 
liche, 16 weibliche Perſonen und 2 Schulkinder enthalten. 
Der Viehſtand zählt 12 Ochſen, 11 Kabe, 5 Ziegen und 10 
Schweine. 

Die als Landbauern nur mittelmäßig beftifteten Einwoh 
ner haben meiſtens ſteinige Gründe, die jedoch gute und reine 
Früchte geben. Sie bauen Korn, Hafer, Erdäpfel, Linſen und 
Erbſen, und pflegen etwas Obſt, das größtentheils in Aepfeln, 
Birnen und Zwetſchken beſteht. Die Wirthſchaft langt zum 
Haus und Wirthſchaftsbedarf aus, entbehrt aber die Stall⸗ 
futterung. 

Das Dörfchen liegt in einem engen Thale des Manhards⸗ 
berges, ein zuſammenhängendes Ganzes bildend, deſſen Haͤu - 
ſer durchaus mit Stroh gedeckt ſind. Dasſelbe hat eine ange⸗ 
nehme Lage, die viele Waldungen, beſonders am Abhange des 
Manhardsberges enthält. Die Jagd liefert Haſen und Rehe, 
und iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Horn. 

Außer einer kleinen, der Gemeinde gehörigen Bet ca⸗ 
pelle, befindet ſich nichts Merkwürdiges im Orte. 


Manichfall. | 
Ein Doͤrfchen von 6 Hauſern, mit der naͤchſten Voß 
tion Horn. 


Dasſelbe iſt zur Pfarre und Säure nach Gars angewie⸗ 
fen. Das Landgericht, die Orts- und Conſcriptionsobrigkeit 
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ift die Herrſchaft Horn, welche mit dem Stifte Altenburg zu⸗ 
gleich die Grundherrſchaft beſitzet. Der Werbkreis iſt zum 
Linien⸗Infanterie Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Die hieſige Bevölkerung zaͤhlt 8 Familien, worunter 17 
maͤnnliche, 18 weibliche Perſonen und 2 Schulkinder ſich be⸗ 
finden. Der Viehſtand enthält 2 Pferde, 2 Ochſen, 7 Kühe, 
10 Schafe und 12 Schweine. 

Die als Landbauern gering beſtifteten Einwohner theilen 
ſich in Kleinhäusler und Viertellehner, worunter ein Müller 
ſich befindet. Die Gründe am Kamp ſind gut, einige darunter 
ſelbſt ſo vortrefflich, daß auf ihnen keine Brache gehalten zu 
werden braucht; die übrigen hingegen find ſtark ſchoterig und 
ſchlecht. Die Bewohner treiben Ackerbau und Viehzucht, und 
haben auch Obſt, doch nicht mehr, als zur Deckung des Haus⸗ 
bedarfes erforderlich iſt. Die Feldfrüchte beſtehen in Weizen, 
Korn, Hafer, Gerſte, Mais, Hülſenfrüchten, Kraut und 
mehreren Ruͤbengattungen. Was die Viehzucht betrifft, fo iſt 
ſolche mittelmäßig, doch wird dabei noch immer die Stallfut⸗ 
terung vermißt. 

Der Ort liegt ſehr uneben am linken Ufer des Kampfluſ⸗ 
ſes; die wenigen Häuſer bilden eine Gaſſe, durch welche der 
Weg am Kamp nach Gars führt, das nur eine Viertelſtunde 
von hier entfernt iſt. Die Häuſer find übrigens nicht zuſam⸗ 
mengebaut, ſondern haben zwiſchen ſich immer einige Diſtanz. 
Nicht unangenehm iſt die Gegend, obſchon die Ausſicht ziem⸗ 
lich beſchränkt iſt. Die hier befindliche Mühle beſtand ſchon 
im Jahre 1327, und führte einſt den Namen der Schul- 
bofmühle, wurde dann im Jahre 1608 von Erasmus, 
Herrn von Lichtenſtein, dem Stifte Altenburg gegen 
dem vermacht, daß er in der Kirche zu Altenburg begraben 
werde, was auch geſchah, wie es der noch vorhandene Grabſtein 


in der Stifts⸗Kirche beweiſt. Später verkaufte das Stift die 
ſelbe wieder. 


fer cranich fat) ſchenkte. 
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Das hierortige Klima gehört zu dem milden, das Waſſer 
aber nur zu dem mittelmäßigen; die Jagd der Derrſchaft Gars, 
und beſteht blos auf Haſen. 

Das beſtimmte Alter dieſes Dorfes laßt ü N nicht ausmit⸗ 
teln, doch beſtand es bereits im Jahre 1327, in. welchem Jahre 
Gertraud, Witwe Heidenreichs, Burggrafen von Gars, 
dem Stifte Altenburg mehrere Dienſte, und zwar vier Pfund, 
gelegen auf einer Mühle und drei Hofftätten an dem Ajn⸗ 


Mertersborf. 


Ein Dorf von 41 Hauser , mit der nächſten SoRfation 
Horn. 
Dasſelbe gehört zur Pfatte Drei. Eichen, die eule aber 
beſteht ſelbſt im Orte. Das Landgericht, die Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Horn, welche mit der 
Pfarre Gars zugleich an der Grundherrlichkeit Theil nimmt. 
Der Werbkreis unterſteht ! dem Finien-Infanterit-Diegimente 
Mr. 49. 

Hier leben in 44 gamilln, 90 Raunlice, 110 weibliche 
Perſonen und 24 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 
14 Pferden, 42 Ochſen, 87 Kuben, 145 Sheen e und: 56: 


Schweine halten. 


Die Grundbeſtiftung der bießgen Einwohner, als J Land- 
bauern, iſt gemiſcht, ein Theil erfreut ſich einer reichlichen 
Betheilung, dagegen der andere fi) blos mit einer mittelmä« 


ßigen begnügen muß. Es beſtehen hier 15 Ganz⸗, 6 Halb⸗, 
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8 Viertellehen und 11 Kleinhäuſer. Von Gewerbsleuten und 
Profeſſioniſten, welche ſich hier aufhalten, nennen wir: 1 


Wirth, 1 Pictualienhaͤndler, der zugleich Freiſchlaͤchter iſt, 


1 Bäcker, 1 Hufſchmied, 2 Weber und. 1 Schuſter. — Der 

Ackerbau wird hierorts theils mit reiner, theils mit bebauter 

Brache beikieben, und liefert Weizen, Korn, Hafer, etwas 
I. 14 
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Gerſte, Erbſen, Linſen, Erdaͤpfel, Kraut, Rüben, Klee und 
Mengfutter. Die Viehzucht iſt mittelmäßig, hierbei aber die 
Stallfütterung nicht üblich. Obſt, das in Aepfeln, Birnen 
und Zwetſchken beſteht, gibt es viel, fo, daß das Entbehr⸗ 
liche im Orte und in der Umgegend verkauft wird. Einen nicht 
unbedeutenden Erwerb verſchafft den Bewohnern der Maus 
hardsberg, indem die ſchweren Fuhrleute über benfeiben hier 
gewöhnlich Vorſpann ſich geben laſſen. 

Der Ort liegt flach, in der Naͤhe des Mabardsber⸗ 
ges, der auch hier den Namen Merters dorferberg trägt. 
Er wird von einer Seite von einem Berge, und von einer 
zweiten von einem mit Wald bedeckten Auslaufer desſelben be⸗ 
grenzet. Des Dorfes Haͤuſer ſtehen zuſammengebaut neben 
einander, eine breite Gaſſe und zwei kleine Gaßchen bildend, 
durch weich’ erſtere die von Wien über Horn führende Poſt⸗ 
ſtraße geht. Sie ſind theils mit Stroh, theils mit Schindeln 
gedeckt; auch gibt es einige darunter, welche Ziegeldachung 
haben. In der Mitte des Ortes befindet ſich eine kleine unbe⸗ 
deutende Betcapelle mit einem Thürmchen, das von allen 
Seiten ganz frei liegt. Die ebene Gegend iſt ziemlich huͤbſch, 
und gewinnt dadurch an Aumuth, weil daſelbſt der Horner: 
keſſel feinen Anfang nimmt; der ſich von dem Manhardsberge 
herab ganz überfehen laßt, und ein herrliches Panorama bil⸗ 
det. Hat inan den Gipfel dieſes Berges erreicht, ſo ſtellen ſich 
dem Beſchauer die ſteyriſchen Berge entgegen, unter denen 
der Schneeberg und Oetſcher in Oeſterreich rieſig empor⸗ 
tauchen, und gleichſam die laͤngſt erworbene üfterreichifche 


Einbürgerung gegen jeden ihnen von dieſen fremden Mitge⸗ 


ſellen drohenden Eingriff muthigſt zu vertheidigen ſcheinen. 
Den Blick in das Thal werfend, erblickt man in buntem Wech⸗ 
ſel: Gars, Buchberg, St. Leonhard, Roſenburg und Alten⸗ 
burg. Die nächſte Umgebung des Dorfes find Gars, das nur 
eine Stunde entfernt iſt, Mold und Harmans dorf. Ein klei⸗ 
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nes ſehr unbedeutendes Bächlein ſchlaͤngelt ſich durch die Ge⸗ 
gend dahin, ohne Namen. Das Klima iſt geſund, das Waſ⸗ 
ſer gut. — Die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft, liefert 
Haſen, Rehe und Rebhühner. 

Das Dorf Mertersdorf heißt eigentlich Martins 
dorf, da es im Jahre 1435 Mertensdorf und auch 9 Mars 
tinsdorf geſchrieben wurde. Eine Urkunde von eben diefem 
Jahre ſpricht für dieſe Angabe; denn es heißt darin: : »1435 an 
dem 8. Tag der heiling unſchuldigen Kindllin bekennt Loren, 
Abtmaier, geſeſſen zu Mertens dorff für ſich und ſeinem 
Sohn Kaſpar, daß fü ie auf ihrer beider Lebzeiten vom Stift 
Altenburg ihren Hoff zu Mertensdorff in Garſer Pfarre 
und Gericht, mit aller Zugehörung, ausgenommen den jähr⸗ 
lichen Grunddienſt auf ihren Holden und Ueberländ in Beſtand 
erhalten haben, gegen jährliche 5 Muth Getraid, nämlich 
1 Muth Waitzen, 1 Muth Korn und 3 Muth Hafer, Kaſten⸗ 
maß und daß der Hof erhalten werde. « Dieſen Hof gab Als 
tenburg im Jahre 1447 dem Ulrich Eytzinger, Herzog 
Albrechts von Oeſterreich, Hauptmann zu Eggenburg gegen 
einige Guͤlten zu Pfaffſtetten. 

Aus allem dieſen erhellet ferners: daß es noch irriger ſei, 
daß dieſer Ort, wie manche behaupten wollen, Mörders 
dorf heiße, zu welcher Benennung folgende Sage, die Ver⸗ 
anlaffung gegeben haben ſoll. 

Zwei Brüder, aus dem Geſchlechte der Chuenring er, 
hauſten im grauen Mittelalter wie bekannt, in der Gegend 
von Horn; der Eine zu Mödering, der Andere um Merters⸗ 
dorf. Letzterer ſah die Gemahlin des Möͤderingers gern, was 
aber dem Bruder nicht behagte, daher er ihm derbe Vorwuͤrfe 
machte. Der Bruder von Leidenſchaft verblendet, ſann auf 
Mord. Um dieſen auszuführen, lud er den Möderinger zu 
ſich zum Imbiß, welche Einladung er auch arglos annahm, 
und mit ſeinem ſechtjährigen Sohne auch bei ihm erſchien. 

14 * 
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Als nun der Möderinger mit feinem Auaben nach ſeiner Burg 
wieder heimkehren wollte, wurde er überfallen und gemordet, 
den Knaben aber ließ man laufen. Bei ſeiner Nachhauſekunft 
ſagte dieſer aus: er habe von den feilen Mordgeſellen verſtanden, 
daß fie von feinem Ohm zum Morde ſeines Vaters bedun⸗ 
gen waren. Dem Ohm konnte indeß doch nichts erwieſen wer⸗ 
den, und er blieb dem äußern Auſchein nach ruhig auf ſeiner 
Burg ſitzen; in feinem Junern tobte es aber in kurzer Zeit 
nach der blutigen That um ſo unruhiger. Als er ſein Ende 
nahe fühlte, ließ er den nun herangewachſenen Neffen zu ſich 
rufen; dieſer aber verweigerte es dahin zu kemmen, weil er 
geſchworen hatte, nie die Thürſchwelle des Haufes feines 
Ohms mehr zu betreten. Der Ohm ließ ihn nochmals zu ſich 
bitten und ihm bekannt machen, er wolle ihn zum Erben einfegen. 
Der Neffe aber kam auch dießmal nicht. So ſtarb denn der Ohm; 
der Neffe kam jetzt und machte folgenden Gebrauch von den er⸗ 
erbten Gütern. Das Schloß befahl er ſogleich niederzureißen, 
und die Steine gab er Allen frei, die Luſt hatten, ſich dort, 
anzuſiedeln. Den neuen Ott nannte er Mörders dorf, ver⸗ | 
kaufte ihn aber ſogleich, mit dem Bedinge: daß der Käufer | 
dieſe Orts⸗Benennung beibehalten müffe; den Kaufſchilling 
aber gab er zu frommen Stiftungen hin, die arme Seele fei- 
nes Oheims zu erlöſen. 
Nach dieſer Sage ſollte man wohl vermeinen, daß Mer⸗ 
tersdorf von dieſer Begebenheit den Namen »Mörders⸗ | 
dorf⸗ erhalten habe, allein aber, wie wir aus Urkunden 
zeigten, iſt dieß nicht dem ſo, denn die Benennung Mör⸗ | 
dersdorf ift ganz falſch, und nur leichthin auf eine nicht 
glaubwürdige Mythe geſtützt, vielmehr ſollte der Ort, wie 
urſprünglich, noch immer Martinsdorf genannt werden. 
Mertersdorf kömmt in der neueſten Zeit auch deßwe⸗ 
gen zu bemerken, weil daſelbſt die Gefangennehmung des be: 
ruͤchtigten Räͤubers Graſl erfolgte, von wo aus er ins 
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Landgericht Horn gebracht, und dann nach Wien abgeführt 
wurde, allwo er, wie bekannt, mit zwei ſeiner Spießgeſellen, 
Namens Stangel und Fähdinger, in dem Jahre 1818 
den verdienten Lohn durch den Strang erhielt. 


Mödring. 


Ein Dorf von 67 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Horn. 

Der Ort hat ſeine eigene Pfarre und Schule, die zum 
Decanate Horn gehören. Das Landgericht, die Orts- und 
Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Horn, welche mit 
Pernegg, Altenburg, Bernhard und Pfarre Möbring daſelbſt 
behauſte Unterthanen und Grundholden beſitzt. Der Werbkreis 
iſt zum Linien⸗Infanterie-Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Die in. 88 Famlien ſich begruͤndende Bevölkerung um⸗ 
faßt: 190 männliche, 203 weibliche Perſonen und 42 Kinder; 
der Viehſtand: 6 Pferde, 72 Ochſen, 76 Kühe, 130 Schafe, 
7 Ziegen und 80 Schweine. | 


Die Einwohner find Landbauern von mittelmäßiger Be⸗ 
ſtiftung, welche in 13 Kleinhäuſern, 10 Hofſtaͤtten, 2 Ganz ⸗ 
5 Halb- und 37 Viertellehen vertheilt iſt. Außer Bauern gibt 
es hier auch 3 Muller, 1 Hufſchmied, 1 Töpfer, 2 Schuſter 
und 2 Schneider. Die Gründe ſind gemiſcht; der größere 
Theil mittelmäßig, die übrigen ſchoterig und ſchlecht. Die 
Erwerbszweige der Einwohner ſind der Acker- und Weinbau, 
die Obſtpflege und die. Viehzucht. Der Ackerbau baſirt ſich 
auf die Dreifelderwirthſchaft, wobei faſt durchgängig reine 
Brache gehalten wird, und producirt Weizen, Korn, Hafer, 
etwas Gerſte, Hülſenfruͤchte, Erdaͤpfel, Kraut, Ruben, Klee 
und Mengfutter. Der Weinbau iſt dagegen in Abnahme und 
vermindert ſich von Jahr zu Jahr, da der Mödringer Wein 
keineswegs zur guten Gattung gehört, obſchon er nicht zu 
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verwerfen iſt, wenn er eine ziemliche Anzahl Jahre erreichet 
hat. Die Obſtceultur iſt bluͤhend. Ein großer Theil der Wein⸗ 
gaͤrten wurde in Obſtgaͤrten verwandelt, welche nebſt den 
Hausgarten, Birnen, Aepfel, Zwetſchken, Nuͤſſe und etwas 
Kirſchen liefern. Aus den Zwetſchken wird größtentheils 
Branntwein gebrennt, doch wird auch ein Theil derſelben gleich 
dem andern Obſte ſowohl in der Umgegend als auch in entfern⸗ 
teren Orten verkauft. Die Viehzucht iſt im lobenswerthen 
Stande, und würde noch mehr Fortſchritte machen, waͤre 
hierbei die Stallfütterung in jeder Jahreszeit uͤblich. Der 
Ort, vom Pernegger⸗ oder Möͤdringerbache durch⸗ 
floſſen, der öfters Ueberſchwemmungen verurſacht, hat eine 
flache Lage, und wird von einer Seite von waldigen Bergen 
begrenzt. Die Haͤuſer theils mit Schindeln, theils mit Stroh 
bedeckt, bilden einige Gaͤſſen und reihen ſich aneinander. Die 
hier befindlichen drei Mahlmühlen werden von den obenge⸗ 
nannten Bächen getrieben, und haben eine jede auch noch ein 
Saͤgewerk; auch beſitzt die Gemeinde einen eigenen Ziegels 
ofen. Die naͤchſten Ortſchaften find: Horn, Fraunhofen, 
Pernegg, Doberudorf und Breitenaich. Die Gegend um 
Moͤdring iſt huͤbſch und reich an Waldungen; in ihrem Bezirke 
befinden ſich der Mödringer⸗Pfarrwald, der Hörner⸗ 
Spitalwald, der Horner⸗Stadtwald (das Himmel⸗ 
reich genannt), und der Pernegger⸗Graben. Dieſe Wal⸗ 
dungen enthalten Fichten und Foͤhren, Tannen nur wenig; 
das Himmelreich überdieß auch noch einige Lerchbaͤume und 
Schwarzföhren. — Das Klima iſt mild, das Waſſer gut; 
die Jagd herrſchaftlich, blos Haſen und etwas Rehe enthaltend. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt zu Ehren des heiligen 
Johann des Taͤufers geweiht, und uralt. Auf einem 
der Thürſtöcke, dem es jedoch anzuſehen iſt, das er einer neue⸗ 
ren Zeit angehört, und dem vollendeten Gebäude erſt fpäter 
eingefügt wurde, findet ſich die Aufſchrift: Anno Domini 
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MCC COO 9 (1499). Die runden Schlußſteine des Kirchenge⸗ 
wölbes haben die fünfblätterige Roſe, das Wappen der Her⸗ 
ren von Roſenberg. Da die Pfarre ſchon im Jahre 1401 
ein eigenes Grundbuch hatte, in welchem der damalige Pfar⸗ 
rer die zur Pfarre dieſtbaren Haͤuſer und Grundſtuͤcke vers 
zeichnete, und dasſelbe mit Nr. 7 rubricirte, fo dürfte wohl 
die Kirche noch einige hundert Jahre aͤlter ſein. Die unter 
den Landleuten beſtehende Sage läßt fie eine der älteften in 
Oeſterreich ſein, welches auch als glaubwuͤrdig erſcheint. 

Die Kirche außer dem Orte liegend, iſt von gothiſcher 
Bauart, mißt im Innern gerade, im Quadrate 7 Klafter 4 
Schuh ohne Presbyterium. Der Hochaltar iſt aus Nuß⸗ 
baumholz mit Goldverzierung, und mit einem Altarblatt ver⸗ 
ehen, das im Jahre 1776 in Wien gemalt wurde. Die in 
der Kirche vorhandenen vier Seitenaltäre ſind ſaͤmmlich 
von Holz gebaut; von denen der, der heiligen Maria ges 
weihte zur Rechten, die übrigen aber zur Linken ſtehen, und 
der heiligen Martyrerin Katharina, dem heiligen Jo— 
bann von Nepomuck und dem heiligen Sebaſtian ge⸗ 
weihet ſind. Der uralte Kirchthurm iſt ohne Bedachung, in⸗ 
dem er bis an die Spitze zulaufend aufgemauert iſt. 

Zur Pfarre Möôdring gehört nur einzig das gleichna⸗ 
mige Dorf. Der Gottesdienſt wird durch einen Pfarrer allein 
verſehen. 

Im Jahre 1681 wurde die Kirche ſammt dem ganzen 
Pfarrdorfe eingeaͤſchert, jedoch bald wieder durch eine im Jahr⸗ 
1682 in ganz Oeſterreich eingeleiteten Sammlung aufgebaut. 
Vom Jahre 1682 bis 1738 war die Kirche in Folge des 
durch die lutheriſche Reformation eingetretenen Prieſterman⸗ 
gels ohne ſelbſtſtaͤndige Seelſorger, und der Ort der Pfarre 
Horn einverleibt. Uebrigens muß noch bemerkt werden, daß 
im XIV. Jahrhundert mehrere Haͤuſer dieſes Dorfes, obs 
ſchon ein eigener Pfarrer daſelbſt war, zur Pfarre Menkirchen 
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gehdrten, welche aber zu Folge Taufchvertrag vom 17. März 
1407 der Pfarre Strögen abgetreten wurden, bei welcher fie 
verblieben, bis Mödring im XVIII. Jahrhunderte wieder 
feine eigenen Pfarrer erhielt. 

Der Pfarrhof liegt ebenfalls außer dem Orte. Er iſt 
ein einſtöckiges Gebäude, das mit Ziegeln gedeckt, ſchön 
und geraͤumig iſt. Der Leichenhof befindet ſich bei der 
Kirche. (Nach der gütevollen Mittheilung des bochwürdigen 
Herrn Pfarrers Dominik Pinsker.) 

Mödring ift übrigens ein ſehr alter Ort der ſchon im 
XII. Jahrhundert beſtanden hat, indem ſchon in einer Urs 
kunde vom Jahre 1223, welche einen ſchiedsrichterlichen Aus⸗ 
fpruch über einen Zehentſtreit enthält, ein Otto miles de Moed- 
rich, und in einer weiteren Schenkungsurkunde Pauli plebani 
in Rohrnbach vom Jahre 1288 ein Leopoldus plebanus de 
Mödring als Zeugen erſcheinen, wodurch auch das hohe Alter 
der hieſigen Pfarre beurkundet wird. 


— Mold. 


Ein Dorf von 77 Häufern, mit der nächſten Poſtſtation 
Horn, das nach Drei: Eichen eingepfarrt itt, aber eine eigene 
Schule hat. 


Dasſelbe gehört mit dem Landgerichte, der Conſcrip⸗ 


tions⸗ und Ortsherrſchaft zu Horn, welches mit Altenburg, 
Pfarre Gars, Breitenaich und Stockern behauſte Unterthanen 


und Grundholden daſelbſt befiget. Der Werbkreis iſt zum Li⸗ 


nien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 97 Familien zählt man 184 männliche, 219 weibliche 
Perſonen und 62 Schulkinder, Der Viehſtand umfaßt 7 
Pferde, 104 Ochſen, 108 Kühe, 1075 Schafe (darunter 
find die herrſchaftlichen verſtanden), 9 Ziegen und HB Schweine. 

Die Einwohner find Landbauern von guter Grundbeſtif⸗ 
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tung, unter welchen mehrere Ganz-, Dreiviertel⸗, Halb⸗ 
und Viertellehner, dann 29 Kleinhäusler ſich befinden. Von 
Gewerbs⸗ und Handwerksleuten trifft man hier: 1 Schild⸗ 
und 1 Schankwirth, 1 Bäcker, 1 Schuſter und 2 Schneider 
an. Der Ackerbau wird gut betrieben, wozu auch die Gründe 
ſehr ertragsfaͤhig ſind, und wobei zum Theile die bebaute 
Brache angewendet zu werden pflegt. Außer den gewöhnlichen 
vier Hauptkörnergattungen baut man auch Erbſen, Linſen, Erd⸗ 
äpfel, Kraut, Rüben, Klee, Mengfutter, und von Seite der 
Herrſchaft auch etwas Rips. Der Weinbau iſt unbedeutend und 
beſchraͤnkt ſich auf einige wenige Weingarten in der Ortsfreiheit. 
Obſt wird in den Hausgaͤrten ziemlich viel gepflegt, darunter die 
Birnen, Aepfel, Nuͤſſe und die Zwetſchken die Hauptgattun⸗ 
gen ausmachen. Dasſelbe wird in der Umgegend verkauft, 
manches auch weiter verführt, und die Zwetſchken werden zum 
Branntweinbrennen verwendet. Die Viehzucht muß gut genannt 
werden, wird jedoch ohne Stallfutterung betrieben. Die Herr⸗ 
ſchaft unterhalt hier viele Schafe. 

Der Ort liegt flach in dem Hornerkeſſel, deſſen Käufer 
theils mit Schindeln, theils mit Stroh gedeckt ſind; auch 
gibt es einige, welche Ziegeldachunge haben. Das anſehnlichſte 
Gebaͤude im Dorfe iſt der neugebaute mit Ziegeln gedeckte 
herrſchaftliche Schafhof und Schafſtall mit einer Scheune und 
den dazu gehörigen Wirthſchaftsgebaͤuden ſammt der Woh⸗ 
nung des Wirthſchaftspflegers. Eine unbedeutende Betca⸗ 
pelle mit einem Thürmchen und einer kleinen Glocke befin⸗ 
det ſich noch weiters im Orte, der ein zuſammengebautes 
Ganzes von mehreren Gaͤſſen bildet, und durch welchen die 
von Wien über Horn nach Böhmen führende Poſtſtraße geht. 
Die nächſten Ortſchaften ſind: Horn, Drei⸗Eichen, Merters⸗ 
dorf und Zaingrub. Die Gegend iſt ziemlich hüͤbſch, und wird 
von dem mit Wald bewachſenen Molderberge, auf wel⸗ 
chem Drei⸗Eichen liegt, beherrſcht. In dem Hohlweg desſel⸗ 
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ben, der nach DreisEichen führt, und die Geigen ge 
nannt wird, finden ſich ſehr viele petrificirte Muſcheln, manche 
von bedeutender Größe in ganzen Schichten vor, welche beur⸗ 
kunden, daß vielleicht in dieſer Gegend einſtens ein ſehr be⸗ 
deutender See beſtanden habe. Es dürfte wahrſcheinlich der 
ganze Hornerkeſſel ein ſelcher einſt geweſen fein, da deſſen 
ganze Form zu dieſer Muthmaſſung berechtiget. — Das 
Klima iſt mild, das Waſſer gut. Die Jagd gehört der Herr⸗ 
ſchaft, Hafen, Rebhühner, einige Rehe und Füchſe liefernd. 

Das Alter des Dorfes iſt nicht genau zu ermitteln, es 
beſtand jedoch ſchon im Jahre 1223, in welchem bereits Ra- 
poto de Molt und Hugo miles de Molt in einer ſchiedsrichter⸗ 
lichen Urkunde über einen Zehentſtreit erwaͤhnt werden. In 
einer ſchiedsrichterlichen Urkunde Stephans von Maiffan vom 
Jahre 1276 wegen einem Streite zwiſchen dem Stifte Alten⸗ 
burg, Chaloch de Sissendorf und Ortlin de Taurais in Bes 
treff einiger Güter erſcheint abermals ein Herbordus miles 
de Mold. Auch kommt in einer Verzichts- und Schenkungs⸗ 
urkunde vom Jahre 1285 ein Ulricus plebanus de Mold als 
Zeuge vor. Endlich wird in einer Kaufurkunde von Weigand 
und Guntold die Reintaller von Ladendorf vom Jahre 1297 
wegen einen Hof neben der Kirche zu Mold ausdrücklich von 
dieſem Orte Erwähnung gemacht. Zugleich geht aus dieſen 
Urkunden auch hervor, daß Mold nicht nur ein adeliches Ge⸗ 
ſchlecht hatte, welches hier ſeßhaft war, ſöndern ſchon im 
Jahre 1285 eine eigene Pfarrkirche beſeſſen habe, da deſſen 
Pfarrer Ulrich in obiger Urkunde als Zeuge erſcheint. Wahr⸗ 
ſcheinlich beſtand dieſelbe bis zur Zeit des in dieſer Gegend 
überhand genommenen Proteſtantismus, nach deſſen Unter⸗ 
druͤckung Mold zur Pfarre Riedenburg außerhalb der Stadt 
Horn, und nach Aufhebung dieſer Pfarre im Jahre 1783 der 
damals neu errichteten Pfarre Drei⸗Eichen einverleibt wurde. 


Einem Pergleiche zwiſchen Altenburg und der Herrſchaft Horn 


— . — 
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zu Folge, war Mold im Jahre 1551 noch eine Pfarre; im 
Jahre 1652 erſcheint Mold als eine Filiale von Horn, zu 
Folge Reformationsprotocoll vom Jahre 1652 bis Ende 1654. 

Im December 1680 ſtarben in Mold, vermög Todten⸗ 
protocoll der Pfarre Horn, mehrere Perſonen an der Peſt. — 
Im Jahre 1809 während der Anweſenheit der Franzoſen 
brannten mehrere Häufer hier ab. 


Raan. 


Ein Dorf von 15 Haͤuſern mit einem herrſchaftlichen 
Schloſſe, nach Horn als naͤchſte Poſtſtation gehörig. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Freiſchling ge⸗ 
wieſen. Landgericht, Orts-, Grund: und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Horn; der Werbbezirk gehört zum Li⸗ 
nien ⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

In 21 Familien leben 39 maͤnnliche, 42 weibliche Per⸗ 
ſonen und 8 Schulkinder. Der Viehſtand weiſet 2 Pferde, 
16 Kühe, 651 Schafe cmeift berrſchaftlich), 2 Ziegen und 
18 Schweine aus. 

Die Einwohner beſtehen aus 10 Wiertellehnern und 5 
Kleinhaͤuslern; deren Beſtiftung nur mittelmaͤßig genannt wer⸗ 
den kann. Die Gründe derſelben ſind mehr ſchlecht als gut, 
von welchen indeſſen doch etwas wenig Weizen, Korn, Hafer, 
Erbſen, Linſen und Erdaͤpfel gefechſet werden. Die Herrſchaft 
unterhalt hier eine Schaͤferei, daher die Schafzucht bedeu⸗ 
tend iſt, wogegen ſich die Rinderzucht bei den Unterthanen 
als gänzlich unbedeutend darſtellt. Obſt gibt es nur wenig, 
und beſteht meiſtens in Zwetſchken, Aepfeln und Birnen, von 
welch beiden letzteren Sorten noch weniger als von erſterer 
gedeihen. An Gewerbs⸗ und Handwerksleuten befinden ſich 
bier 1 Wirth, 1 Binder, 1 Schuhmacher und 1 Weber. 
Raan liegt auf einer hohen Flaͤche des Manhardsber⸗ 


220 


ges von Waldungen umgeben. — Die Haͤuſer des Dorfes ſte⸗ 
hen zuſammengebaut, von welchen jedoch das herrſchaft⸗ 
liche Schloß etwas entfernt iſt, und die Ortſchaften Freiſch⸗ 
ling, Kirchenreith und Püttendorf zu Nachbarn hat. Die Ge⸗ 
gend, durch die Waldungen des Manhardsberges gebildet, iſt 
ſchön, das Klima aber rauh, jedoch geſund, das Trinkwaſſer 
gut. Die Jagd gehört der Herrſchaft Horn, und beſteht auf 
Haſen und etwas Rehe. 

Das herrſchaftliche Schloß, nur ein ſogenanntes Herren⸗ 
haus, iſt im neueren Style, vor ungefähr vierzig Jahren, er⸗ 
baut, ganz einfach, ein Stockwerk hoch, und mit Schindeln 
gedeckt. Zu ebener Erde befindet ſich die Jaͤgerswohnung, im 
erſten Stock die Wohnung des Wirthſchaftsbeamten, nebſt 
drei Zimmern für den Herrſchaftsbeſitzer, wenn er bei feiner 
Anweſenheit bisweilen von Horn dahin kömmt. An das Schloß 
ſchließen ſich auf einer Seite die Scheunen, auf der andern 
die Schäfereien an. Der Hofraum iſt ziemlich groß, jedoch 
befindet ſich aber kein Garten beim Schloſſe. 


Steinegg. 


Ein Dorf von 13 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. N 

Dasſelbe gehört mit der Pfarre nach Altenburg; mit der 
Schule nach Fugglau; mit dem Landgerichte, der Conſcriptions⸗, 
Grund: und Ortsherrſchaft nach Horn; mit dem Werbbezirke 
zum Linien: Infanterie: Regimente Nr. 49. | 

Die Bevölkerung, in 24 Familien begründet, zählt 50 
männliche, 45 weibliche Perſonen und 14 Schulkinder. Der 
Viehſtaud enthält 2 Pferde, 16 Ochſen, 18 Kühe, 20 Schafe, 
5 Ziegen und 27 Schweine. ö 

Die Einwohner find Landbauern mit einer geringen Be⸗ 
ſtiftung und eben fo ſchlechten Gründen. Sie beſtehen aus 
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2 Halb⸗, 6 Viertellehner⸗, 5 Kleinhaͤuslern, 2 Müllern, 2 
Hammerſchmieden und 1 Schneider. Der Ackerbau iſt ſchlecht 
und bringt nur Korn, etwas Hafer und Erdaͤpfel hervor. Die 
Viehzucht bedeutet eben ſo wenig, auch findet hierbei keine 
Stallfuͤtterung Statt. Die Obſtpflege iſt ziemlich gut, vor⸗ 
züglich gibt es hier ſehr gute Maſchanzker⸗ oder Borſtorfer⸗ 
aͤpfel; auch etwas Zwetſchken⸗ Außer dieſen Erwerbszweigen 
verdienen ſich die Einwohner auch mit Holzhacken und Holz⸗ 
arbeiten, als Schaufeln, Rechen ꝛc., noch einiges Geld zum 
beſſern Lebensunterhalte. Der Kampfluß, worüber eine 
hölzerne Brucke führt, treibt zwei Mahlmühlen und zwei 
Hammerſchmiedwerke. | 

Der Ort liegt an dem eben erwähnten Fluſſe, in einem 
tiefen Thale, von hohen waldigen Gebirgen eingeſchloſſen, 
in zuſammengebauten, theils mit Schindeln, theils mit Stroh 
gedeckten Haͤuſern, und hat Altenburg, Fugglau und St. Leon⸗ 
hard im Hornerwald zu Nach barsörtern. Die Gegend hat ein 
wild romantiſches Anſehen, iſt gebirgig „ waldig und felſig. 
Auf einem dieſer Berge, der Schloßberg oder die Ham⸗ 
merſchmiedleithen genannt, befinden ſich die Ruine ei- 
ner ehemaligen Burg auf einer ſteilen Felſenecke unter dem 
Schatten hochſtämmiger Fichten. Da diefe Felſenveſte zwi⸗ 
ſchen höhern Bergen liegt, ſo iſt die Ausſicht den Kamp hin⸗ 
auf und hinab in den engen Thalkeſſel ſehr beſchraͤnkt und 
durch die umherlagernden Waldungen einförmig. Die hier 
emporſteigenden Berge heißen die Steine ggerleithen, 
Reithleithe n, Hammerſchmiedlekthen bei der 
Steinwand u. ſ. w. — Die Jagd ein Eigenthum der Herr⸗ 
(haft, enthält: Hafen, Rehe, Fuͤchſe und einige Geiergat⸗ 
tungen. 3 
Steinegg ſcheint ſchon im XII. Jahrhunderte beſtan⸗ 
den, und einem alten adelichen Geſchlechte den Namen vers 
liehen zu haben. In einer Beſtaͤtigungsurkunde Herzog Leo⸗ 
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polds von Oeſterreich und Steyermark vom Jahre 1216, über 
eine von dem Grafen Friederich von Hohenburg dem 
Stifte Altenburg gemachte Schenkung, erſcheint Cholo de 
Stainekke als Zeuge; und eben fo findet man in einem an das 
Stift Altenburg ausgefertigtem Kaufbriefe vom Jahre 1340, 
einen Wolfgang von Steinach als Ausſteller dieſer Ur⸗ 
kunde genannt. Es dürften demnach dieſe die Ruinen das 
Stammſchloß dieſes Geſchlechtes geweſen ſein, welches aber 
bald wieder erloſchen ſein mag, da von dieſer Burg gar nichts 
bekannt iſt. 


Stroͤ gen. 

Ein Dorf von 15 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. Dasſelbe beſitzt eine eigene dem Decanate Horn un⸗ 
terliegende und unter dem Patronate der Herrſchaft Horn ſte⸗ 
hende Pfarre, gehört aber mit der Schule nach Fraunhofen; 
und mit dem Landgerichte, der Conſeriptions⸗ und Ortsobrig⸗ 
keit zur Herrſchaft Horn, die mit Wildberg, Altenburg und 
St. Bernhard daſelbſt behauſte Unterthanen und Grundhol⸗ 
den hat. Der Werbbezirk iſt dem Linien · Infanterie: Regi⸗ 
mente Nr. 49 zugewieſen. 

Hier befinden ſich 19 Familien, 40 männliche, 40 weib⸗ 
liche Perſonen und 7 Schulkinder. Der Viehſtand zählt 4 
Pferde, 22 Ochſen, 26 Kühe, 48 Schafe, 3 Ziegen und 23 
Schweine. ö | 

Die Beſtiftung der Einwohner als Landbauern erſtreckt ſich 
auf 2 Ganz⸗, 12 Viertellehen und 1 Kleinhaus, und iſt nur 
mittelmäßig, Die Gründe find größtentheils gut, aber gegen 
den Wald, der Premerſtall genannt ſind ſie zum Theil 
naß, zum Theil ſteinig. Der Ackerbau beſteht in der Drei⸗ 
felderwirthſchaft, wobei meiſtens die reine Brache beob⸗ 
achtet wird. Seine Production gibt Weizen, Korn, Rüben, 
Klee, Mengfutter und etwas Flachs. Die Obſtpflege wirft 


nur etwas Zwetſchken, Birnen und Aepfel ab. Die Viehzucht 
genügt dem Haus: und Wirthſchaftsbedarf, bei welcher aber 
die Stallfütterung nicht eingeführt iſt; nur in dem, dem 
Stifte Altenburg angehörigen Meierhofe wird dieſelbe an⸗ 
gewendet. 

Das Dorf Strbg en liegt flach in einer unmerklichen 
Vertiefung bei tauſend Schritte von der von Wien über Horn 
nach Böhmen führenden Poſtſtraße entfernt. Nicht ferne das 
von fließt der Tafabach in einem ziemlich tiefen Thale, in 
welchem der Premerſtall (Wald) ſich befindet. Die Häufer 
ſind mit Stroh oder Schindeln gedeckt, unter welchen die 
Strögnermühle und der Meierhof die bemerkenswer⸗ 
theſten Gebaͤude ſind. Die naͤchſten Ortſchaften ſind: Groß⸗ 
Purgſtall, St. Bernhard, Fraunhofen, Horn, Burgerwieſen 
und Altenburg. Strögen liegt noch im Hornerkeſſel; 
feine Umgegend iſt jedoch eben nicht ſchoͤn und angenehm zu 
nennen. Unter den nahen Bergen nennen wir den Pre 
merſtall, dem Stifte Altenburg gehoͤrig; ein ſtarker felfiger 
Abhang mit Föhrenholz. Der Tafabach, hier die Strög⸗ 
nertafa genannt, enthält blos einige kleine Fiſche, Grun⸗ 
deln und einige Krebſe. — Das hieſige Klima und Waſſer ſind 
nur mittelmäßig. Die Jagd iſt zwiſchen der Herrſchaft Horn 
und Altenburg getheilt; ſie liefert Haſen, Rebhühner und 

Fuͤchſe. 
| Die Kirche in Strögen iſt den heiligen Apoſteln P eter 
und Paul geweiht. Aus Mangel an Urkunden kann weder 
das Alter derſelben, noch wer ſie erbaut hat, genau angegeben 
werden; ſie beſtand jedoch ſchon im XIII. Jahrhunderte, wie 
aus einer, im Stifte Altenburg befindlichen Urkunde, vom 
Jahre 1265, erhellet, zu. Folge welcher Getraud von 
Fugglau der Kirche in Strögen ein Lehen in Fraunho— 
fen geſchenkt hat; auch war dieſe Kirche um dieſe⸗ Zeit bereits 
zur Pfarrkirche erhoben, indem in einem ſchieds richterlichen 
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Ausſpruche Prunrici judicis de Leubs (Langenlois), zwi⸗ 
ſchen dem Stifte Altenburg und den Erben Heinrichs des 
Regensburger und ſeiner Gemahlin Reich za, dann 
Otte dem Sohne Conrads Waurſtarch, vom Jahre 
1283, Wolfram, Pfarrer von Strögen, unter den Zeus: 
gen erſcheint. In einer weiteren Urkunde, vom Jahre 1320, 
finden wir, daß über einen geſchehenen Zehenttauſch ſich U lr ich, 
Pfarrer von Strögen, mit Eliſabetha, Aebtiſſin des Non⸗ 
nenkloſters zu St. Bernhard verglichen habe. Beweiſe genug 
für das Alter der Kirche und der Pfarre, welche früher durch 
Weltprieſter verſehen, ſeit dem Jahre 1350 aber dem Stifte 
Altenburg, das ohnehin ſchon im Beſitze des Patronatrechtes 
über dieſelbe war, einverleibt worden iſt. N 

Die Kirche liegt außerhalb dem Orte, etwa acht Min 
ten davon entfernt, auf einer mäßigen Anhöhe und ſteht in 
Verbindung mit dem Pfarrhofe. Sie iſt von gothiſcher Bauart, 
mit einem Thurme verſehen, worin drei Glocken haͤngen, wo⸗ 
von eine 650, die zweite 400, und die dritte 200 Pfunde ſchwer 
iſt. Der Hochaltar, fo wie die zwei Seitenaltäre find 
einfach und von Holz gebaut. Der eine enthält das Bild des 
heiligen Benedict, der andere jenes des heiligen Antonius. 
Unter dem Chore beſteht ein Grabſtein, der die Inſchrift 
führt: Dominus Ulricus Plebanus in Stregen in Fossa 
defunctus Anno Domini 1349 in die St. Remigii. Wahr⸗ 
ſcheinlich dürfte es jener Pfarrer Ulrich geweſen fein, der, 
wie wir erſt angeführt haben, ſich mit der Aebtiſſin von St. 
Bernhard über einen Zehenttauſch verglichen hat. 

Nebſt der Kirche in Stroͤgen befindet ſich noch eine 
Filiale im Orte Fraunhofen, welche dem heiligen Wolf⸗ 
gang geweiht iſt. Das Alter und der Stifter derſelben iſt 
unbekannt. Das Presbyterium dieſer Kirche iſt ganz gothiſch, 
der hintere Theil aber gehört der neueren Zeit an; der Get⸗ 
tesdienſt wird adwechſelnd in beiden Kirchen gehalten. 
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Außer Strögen und dem blos eine Viertelftunde ent⸗ 
fernten Dorfe Fraun hofen gehören keine anderen Ort⸗ 
ſchaften zu der Pfarrgemeinde. Der Gottesdienſt in beiden 
Kirchen wird von einem Pfarrer allein beſorgt. 

Zur Zeit des Huſſiten⸗Krieges wurde die Kirche in Strö⸗ 
gen niedergebrannt, entweiht und inwendig ganz zerſtört. 
Nach Beendigung der Kriegsunruhen wurde ſolche von dem 
Stifte Altenburg wieder erneueft und im Jahre 1437, am 1. 
Juli, von dem Weihbiſchofe zu Paſſau „Mathias, Biſchof 
von Uttica, reconcilirt und eingeweiht. Auch ſcheint der 
Proteſtantismus in Strögen und ſeinen Umgebungen vie⸗ 
len Anklang gefunden zu haben, indem Georg Hellridl, 
Prior des Stiftes Altenburg und Pfarrer zu Strögen im 
Jahre 1608, eine Beſchwerde gegen die Prediger zu Horn und 
Mödring einreichte, daß fie namlich ihm feine Pfarrkinder abs 
wendig machten, und ſich vielfältiger Eingriffe in feine pfarrs 
herrlichen Rechte erlaubten. 

Der Pfarrhof befindet ſich in dem »Meierhofe des 
Stiftes Altenburg, an welchen die Kirche faſt angebaut iſt. 
Der Leichenhof iſt rings um die Kirche angelegt. 

Strögen dürfte vielleicht ſchon im XI. Jahrhundert 
beſtanden, und einem adeligen Geſchlechte in den nachfolgen⸗ 
den Jahrhunderten den Namen gegeben haben. In einer Ur⸗ 
kunde, einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch über einen Zehent⸗ 
ſtreit enthaltend, vom Jahre 1223 erſcheint Heſſo von 
Stregen als Zeuge. Laut einer Urkunde, vom Jahre 1290, 
erkaufte das Stift Altenburg von Heinrich dem Fuchs ein 
Haus zu Eckſtein um 50 Pfund Pfennige. Dieſes Eckſtein 
lag damals zwiſchen Altenburg und Srrögen an dem Tafa⸗ 
bache, wo noch gegenwärtig ein kleiner Bezirk im Eck⸗ 
ſtein « heißt. Es iſt Übrigens von dieſem Orte Eckſtein keine 
Spur mehr vorhanden, noch weiß man, wann und wie er 
zu Grunde ging, Auch wird Strögen in einer: Vergleicht 
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Roſenburg. 


. Zwölf zerſtreut liegende Haͤuſer mit einem herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſe und eine eigene Herrſchaft zugleich, 
wovon Horn die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehören dieſelben nach Gars. 


| Landgericht, Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 


die Herrſchaft Horn und Roſenburg; der Werbbezirk iſt dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einverleibt. 

In 16. Familien leben 37 maͤnnliche, 39 weibliche 
Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand beſteht 


aus 10 Pferden, 2 Ochſen, 21 Kühen, 800 Schafen (darun⸗ 


ter ſind die herrſchaftlichen verſtanden), 3 Ziegen und 20 
Schweinen. 

Die Einwohner ſind Bauern mit geringer Grundbeſtiftung, 
welche 2 Ganz: und 1 Dreiviertellehen, dann 6 Kleinhaͤuſer 
umfaßt. Sie treiben den Ackerbau, wozu die Gründe meiſtens 
fteinig find, die aber reine Körnerfrucht liefen. Die vorzügs 
lichſten Felderzeugniſſe ſind Korn, Hafer, Wicken, Kartoffel 
und Kraut; auch wird in den Gegenden am Kamp türkifcher 
Weizen (Mais, Kukurutz) gebaut. Die Viehzucht bei den 
Unterthanen iſt unbedeutend und wird ohne Anwendung der 
Spallfutterung betrieben; die Herrſchaft unterhält hier eine 
anſehnliche Schaͤferei. Obſt gibt es hier wenig, die anſehn⸗ 
lichſten Gattungen desſelben ſind Zwetſchken , Aepfel und 
Birnen. 

Von Induſtrial- Unternehmungen müſſen wir vor allem 
übrigen die Papiermühle des Herrn Ignaz Lammer 
bemerken, die, wenn gleich fie nicht unter die großen gerech⸗ 
net werden kann, doch in ſehr guten und blühenden Zuſtande 
ſich befindet. Dieſelbe brannte im Jahre 1812 ganz ab, nach⸗ 
dem fie erſt wenige Jahre vorher durch das Waſſer zerſtöret 
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worden war. In felber befindet ſich auch eine Mahlmühle, 
welche jedoch nur für den Hausbedarf beſtimmt iſt. Von den 
hier beſtehenden zwei Mahlmühlen, wovon jede mit eine 
Saͤgewerke verſehen iſt, heißt die eine die Bruck⸗ 
mühle, die andere die Weinſtabel mühle. Bei letzterer 
befindet ſich ein Ziegelofen, der jedoch nur das zum eige⸗ 
nen Bedarfe nöthige Materiale. „ erzeugt. Beide Mühlen, fo 
wie die hier noch weiters vorhandene Tuchwalke werden 
non dem großen. Kampfluſſe getrieben. An dieſem Fluſſe iſt 
eine der Herrſchaft angehörige Holz ſchwem me errichtet, 
zu welcher das Holz aus dem Hornerwalde im Frühjahre bei 
anhaltend höherem Waſſerſtand gebracht wird, und wovon in 
Roſenhburg der Rechen und die Holzuniederlage .ift. 
Das Schloß, von welchem nachſtehend, ausführlicher 
geſprochen werden wird, liegt auf einem Felſen am rechten 
Ufer des Kampfluſſes, und wird von einem Jaͤger be⸗ 
wohnt. Außer dem ſogenannten Turnierplatz desſelben ſtehen 
der Schafhof, die Scheunen, die Wohnungen des 
Wirthſchaftspflegers und des Schafmeifters. Der 
Ort ſelbſt, der aus zerſtreuten Häufern beſteht, befindet ſich 
an linken ufer dieſes Fluſſes im ſogenannten Kampthale. 
Der Kamp wird hier von beiden Seiten von ziemlich 
bohen mit Waldung bewachſenen Bergen eingeſchloſſen. Die 
dem Orte zunächſt liegenden Ortſchaften ſind: Altenburg, 
Burgwieſen, Mühlfeld, Kamegg, Stalleck, Etzmannsdorf, 
Wanzenau und Wolfshof. Die Umgegend wird durch das 
Kampthal gebildet, das ſehr viel Annehmliches enthält. 
Dieſes Thal gewährt zwar keine weite Ausſicht, da aber der 
Fluß, von welchem es den Namen führt, vielfältige. Krüm⸗ 
mungen hat, und ſich in ſehr kurzen Strecken bald eine 
Mühle, bald ein kleines Dörfchen, bald Ruinen ehemaliger 
Veſten und Burgen dem Wanderer entgegen ſtellen, ſo, bleibt 
die Aufmerkſamkeit und Schauluſt desſelben für dieſe roman⸗ 
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tiſche Gegend ununterbrochen gefeflet. — Das Klima im 
Orte iſt mild, das Waſſer gut, hingegen herrſcht auf der 
Anhöhe des Schloſſes eine etwas rauhere Luft. Die Jagd 
gehört der Herrſchaft, Haſen, Rehe und zu Zeiten auch Fuͤchſe 
liefernd. 


Das Schloß Rofenburg. 


Von der Stadt Horn geht ein Weg über die bebaute 
Anhöhe nach der hohen Felſen⸗Veſte Roſen burg, ein 
großes und herrliches Denkmal der grauen Vorzeit. Zur Rech⸗ 
ten pranget die große Benedictiner⸗Abtei Altenburg auf 
einem Felſen von dunklem Walde umgeben, zu Linken erblickt 
man den auſehnlichen Markt und das Schloß Gars, und 
zwiſchen beiden ſteht Roſenburg in dem grauen Schimmer 
des Alterthums. Nach einer ungefähre ſtundenlangen Wanderung 
ſteht man an den Ufern des Kampes; rechts von der Mühle hinab 
iſt ein Kahn bereitet, den Wanderer nach dem jenſeitigen Ufer 


zu führen, da die häufigen Anſchwellungen und Austritte dies 


ſes reißenden Fluſſes die Brücken und Stege faſt nach jeder 
Erbauung mit ſich forttragen. 

Die eigentliche Straße geht über die Städte Krems und 
Stein, den Markt Lois, gewöhnlich Langenlois genannt, und 
den Markt Gars, an den Ufern des Kampes hierher. Der 
Fußſteig im Schatten des Waldes führt, wiewohl ſteil, doch 
in einer halben Stunde an das Seitenthor des Turnierplatzes, 
der zugleich den Vorhof bildet. Derſelbe hat hundert drei 
und zwanzig Schritte nach der Ränge, ſechzig nach der Breite 
und iſt mit einer gemauerten doppelten Gallerie umgeben, und 
mit drei Thüͤrmen an dem Haupt⸗ und den beiden Seitentho⸗ 
ren geziert, welche ein und zwanzig Logen auf jeder Seite 
enthalten, die auf der linken Seite noch zu zahlen ſind, und 


deren jed⸗ wohl acht bis zehn Menſchen faſſen konnte. Die Lo⸗ 
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gen find alle im erften Stocke von Stein gebaut, in Bogen 
gedeckt, und ihr Gang um und um fo.breit, daß fünf bis ſechs 
Menſchen neben einander gehen können. Unter den Bogen: der 
rechten Seite ſtehen zu ebener Erde Abtheilungen, worin die 
Turnierpferde ſtanden. An den Pfeilern der Logen ſieht man 
noch Ueberbleibſel von gemalten Rittern? in Lebensgröße und 
voller Rüftung, an den Wänden innerhalb derſelben auch noch 
Abdrucke alter Wappen und ſonſtiger Verzierungen. Den 
Eingang zum Schloſſe verherrlichet ein gemanerter Bogen, 
inner welchem zwei Pyramiden ſtehen, auf deren Gipfel Lö⸗ 
wen angebracht ſind, und eine Säule mit dem Bruſtbilde ei- 
nes geharniſchten Ritters, naͤmlich des Sebaſtian. Grab⸗ 
ners, ehemaligem Befiger dieſer Burg. 

Ueber die Aufzugsbrücke und den Waſſergraben ‚gelangt 
man an den erften Burghof. Ober dem Wappen des. äußeren 
Thores lieſt man: Salomon am 14. Das! Haus. der 
Gottloſen wird vertilgt, aber die Hätte des 
Frommen wird gedeihen. Unter demſelben: Anno 
MDLXXXXIII. Jahr nach unſers Erlöſers und 
Seligmachers Jeſu Chriſti Geburt, hat dieſes ur 
alte Schloß Roſenberg am großen Kamp meiſten 
Theils von neuem erbaut und renovirt, der Ede 
und Geſtreng. Herr Herr Sebaſtian Grabner zu 
Roſenburg und Pottenbrunn auf Siebenbrunn, 
Fürſtlich Durchlauchtigkeit Erzherzogen Mathias 
von Oeſterreich Fürſchneider und Frau Johanna 
Grabner, eine geborne Freiin von Polheims und 
Wartenberg ſein ehlich Gemahl. Der beeden Sa⸗ 
lomon am 24. Cap. ſpricht: Durch Weisheit wird 
ein Haus gebaut und durch Verſtand erhalten. 
Durch eine doppelte Pforte, über welcher ein großer Thurm 
mit zwei Gaͤngen erbaut iſt, kömmt man in den mittleren 
Hof. Hier befindet ſich ein Springbrunnen, eine ſteinerne mit 


Palluftern verfehene Brücke und eine ebenfalls mit ſteinernem 
Geländer umgebenen Ciſterne. Die Pfeiler zwiſchen den Fen⸗ 
ſtern des zwei Stock hohen Gebäudes waren mit den Bruſt⸗ 
bildern romiſcher Kaiſer in Fresko bemalt, welche uu zien 
lich zu erkennen find. Die Menge der vorhandenen Gemächer 
za beſchreiben läßt die Tendenz unſeres Werkes nicht zu; dem 
Lefer genüge, wenn wir hiervon das Vorzüͤglichſte anführen, 
da dieſes ſchon hiureichen wird, ſich einen Begriff von dieſer 
dußerſt merkwürdigen und großen Burg zu machen. 

Gleich unter dem Einfahrts ⸗ oder äußerem There iſt die 
Torwarts wohnung, und eine ſehr große gewölbte Soldaten⸗ 
ſtabe, dann eine mit Bretern bedeckte Oeffnung in ein un⸗ 
terirdiſches Gewölbe oder Berließ. Der zweite Tract enthält 
in zwei Stockwerken nebſt vielen Gemädern „ drei große 
Sale, wodon der Prunkſaal 24 Fenſter zahlt, und gleich 
den übrigen durchaus mit Holz getäfelt iſt, in welder Vertö⸗ 
felang Gemälde augebracht find, deren Gegenſtaͤnde aus der My 
thologie, aber eben nicht die Zuͤchtigſten genannt werden dür⸗ 
fen. Er iſt mit Rundellen verſehen, und hat einen eigenen Platz 
für die Muſik. Ein beſonderes Stockwerk enthält die Pflege⸗ 
rei fo wie daſelbſt noch mehrere Zimmer in bewohnbarem Zu⸗ 
Rande ſich befinden, und für den Beſitzer der Burg bereitet 
find, wenn ſelber mit einigen Gaͤſten zur Jagdzeit oder bei 
einer anderen Gelegenheit die Burg beehrt. 

Im dritten Hofe bemer ket man nebſt anderen Gemaͤchern 
die Capelle mit einem Oratorium und zwei Gallerien. Sie 
iſt von Sebaſtian Grabner und ſeiner Gemahlin erbaut. 
Noch find der Altar, die Bilder, Kirchenſtühle und Kanzel in 
ihrer alterthůmlichen ehrwuͤrdigen Urgeſtalt unverfehrt erhal⸗ 
ten. Gottesdienſt wird jedoch darin nicht mehr gehalten. Au 
derſelben findet man die Caplanſtube. Die beiden äußeren 
Balkone bieten eine herrliche Aasſicht dar. Von dem einen 
überfieht man die Ebene mit der Stadt Horn, der Kirche zu 
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den Drei⸗Eichen und mehrere Ortſchaften; von der zweiten, 
die Straße laͤngs dem Kampfluße im Gebirgsthale gegen 
Gars. Nebſt dem Angefuͤhrten befindet ſich hier noch eine 
Rüſtkammer, ein vortrefflicher Keller auf 2000 Eimer Wein, 
ein ſelbſt ſammt den Stufen in Pflinz gehauener Felſenkeller 
auf 100 Eimer, und ein Getreidekaſten auf 80 Muth Kör⸗ 
ner; eine eigene Pfiſterei (Backhaus), ein Brauhaus, eine 
Schmiede, eine Tiſchlerei, eine eigene Bildhauer⸗ und Mar 
lerwohnung; alles in dem innern Raum des Schloſſes befind⸗ 
lich. Hierzu kömmt noch ein Küchen: und Luſtgarten, ein viereckig 
gemauertes Vollbad, in deſſen Wafferbepälter man auf eis 
ner, fteinernen Stiege hinabſteigt; über dem Bade befindet 
ſich ein offener Saal, der mit einer runden Kuppel auf acht 
Pfeilern ruhend, bedeckt iſt, und die Ausſicht in das Thal 
und dem Kamp gewährt. Auch für unterirdiſche. Gänge ux 
Flucht, oder Hinwegſchaffung der Schätze war ‚gelorgt: fo 
öffnet ſich ein Gang in den Garten neben dem Brunn, wele 
cher in dem Gemeinkeller und außer der Gartenmauer endet. 
Ein zweiter Gang führt durch eine Niſche der Gartenmauer 
in den Wald, wo. eine Oeffnung in einem Fels »das Her: 
renloch« genannt, für den Ausgang gehalten wird. Außer 
dem Schloſſe ift der Meierhof mit gewölbten Zimmern und 
Ställen auf 100 Stück Rinder, Pferd» und Schweinſtaͤllen, 
ein ſtattlicher Keller, ein mit Ziegeln gepflaſterter Getreide⸗ 
kaſten auf 20 Muth Getreide und eine Wagenſchoppe, das 
Meiſte gut mit Ziegeln gedeckt. 

Roſen burg, deſſen Umfang alles in ſich ſchließt, wo⸗ 
mit ein ganzer Ort mit allen Bedürfniffen verſorgt werden, 
und das ein ziemliches Kriegsheer in ſich faſſen und verpflegen 
konnte, war zu einem ſichern Waffenplatz geeignet, der die 
auf ihn gemachten Anfälle nicht nur aushalten, ſondern auch 
mit Nachdruck zurückzuweiſen vermochte. Kein Wunder alſo, 
daß zur Zeit des Proteſtantismus dasſelbe auch wirklich der 
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Sammelplatz der vornehmſten zſterreichiſchen Proteſtanten 
wurde. Schon die Nähe der Stadt Horn, wo Landtage ger 
halten, wo die dem König Mathias und Erzherzog von 
Oeſterreich überreichte Proteſtation von 180 ſtändiſchen Glie⸗ 
dern unterzeichnet, wo Kriegsvölker geworben wurden, wo 
die maͤhriſchen und ungariſchen Glaubensgenoſſen ſich vereinig⸗ 
ten, machte dieſe Burg, die damals den eifrigen Anhängern 
der neuen Lehre, den Brüdern Jacob und Chriſtoph 
Grabner zugehörte, weſentlich zu einem Orte, wo die Pro: 
teſtanten bei Luſtgelagen ihre Triuinphe jubelnd feierten. 

Ob dieſes Schloß übrigens in den früheſten Zeiten von 
einem Zweige des gleichnamigen Geſchlechtes der Grafen und 
Fürſten von Roſenberg, welche Familie in den Matrikeln 
der öſterreichiſchen Stände vorkommt, vorzüglich aber in Böh⸗ 
men reich begütert war, erbauet worden, iſt nicht mit Ge⸗ 
wißheit anzuführen, doch dieſes iſt gewiß, daß dieſe Burg 
eben ſo Roöſenbürh, als Roſenberg genannt wird. 

„Die beſten Nachrichten über die Beſitzer dieſer Burg ent⸗ 
Hält das Urbarium von Roſenburg vom Jahre 1659. Es 
wurde auf Veranlaſſung des Johann Ignaz Freiherrn 
von Spindler, damaligem Beſitzer dieſer Burg verfaßt, 
und von ihm ‚eigenhändig unterſchrieben. Wir verweiſen dem⸗ 
nach unſere verehrten Leſer mit der Einſichtsnahme derſel— 
ben auf die Beſchreibung dieſes Dominiums bei der Dar⸗ 
ſtellung der vereinigten Herrſchaften »Horn und Ro⸗ 
-f en bur 8.« 


Dörfer zur Herrſcheft Rosenburg gehörig. 
Apfelgſchwendt. 


Ein Dorf von 45 Haͤuſern, wovon Gföhl und OGöpfritz 
die nächſten Poſtſtationen ſind. 
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Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach: Ebelbach gewie⸗ 
fen, und gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Groß⸗ 
Poppen, mit der Oets und Conſeriptionsßerrſchaft nach 
Horn und Noſenburg. Behouſte Unterthanen und Grunödholden 
beſitzen vafelbſt: Horn- unk Rofeiburg, Grillenſtein, Alten⸗ 
pölla, Burgſchleinitz, Groß ⸗ Poppen und Maigen. Der Werb⸗ 
bezirk iſt zum Linien Infanterie: Degimente Nr. 49° ein- 
bezogen. — 2 27 — 

Hier leben in 72 2 Gamitien 135 mniiiße, 180 weibiiße 
Perſonen und 23 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 
pferden, 100 Ochfen., 56 Kuͤhen, 125 Schafen, 5 Ziegen 
und 60 Schweinen befigen. 

Die Einwohner gehören in die Claſſe der Waldbonein 
mit geringer Grundbeſtiftung, die 1 Müller und 1 Schmied 
unter ſich haben. Gie.treiben zwar den Feldbau, beſitzen jedoch 
hierzu nur ſteinige, kalte, zum Theile naſſe, und meiſtens 
ſchlechte Grunde, die mit Korn, Hofer , Erdäpfel und auch 
Flachs bebaut werden. Die Viehzucht kann nur mittelmäßig 
genannt werden, das Rindvieh aber felbſt iſt bon dem ſoge⸗ 
nannten Waldſchlage kraͤftig und ſtark. So wie in der ganzen 
Umgebung iſt auch hier der einzelne Weidetrieb üblich, und 
nur im Winter wird die Stalfutterung angewendet. — Die 
Obſtpflege iſt von keinem Belange, da das kalte, raühe Klima 
das Reifwerden der Früchte gewöhnlich hindert; dagegen ge⸗ 
währt der Hauſierhandel mit leinernen Baͤndern und Zwirn, 
dann das Kalkbrennen den Einwohnern einen weiteren Were 
dienſt. Der hier gebrannte Kalk wird in- die beiden’ Viertel 
des Manhardsberges häufig verführt. * . . 

Apfelgfchwendt liegt hoch aber flach, tun einer mit 
vieler Waldung beſetzten Gegend, woran der große Wald 
die Wilde genannt, ſtoßet. Die mit Stroh gedeckten 
Haͤuſer, an welchen ein kleiner namenloſer Bach voruͤberfließt, 
der eine Mahlmühle mit einem Saͤgewerk treibt, ſtehen 
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zjnſammenhoͤngend neben einander. Die zunaͤchſt liegenden Ort⸗ 
ſchaften find: Edlbach, Germanns, Winkl und Weiden. Das 
Klima iſt rauh, auch pfleget viel Hagel zu fallen, fo, daß 
faſt alle drei Jahre ein Hagelſchaden angenommen werden 
darf. Das Trinkwaſſer iſt ziemlich gut. Die Jagd gehört zur 
Herrſchaft, liefert aber wenig Wild, und zwar meißent nur 
Haſen. 5 
Eine kleine Betcapelle i im du; ik der Buna 
dor Gemainde gewidmet. 

Der Ort Apfelgſchwendt war in früheren Zeiten ein 
Beſitzthum, welches Rudolph von Inprukh auf Peigar⸗ 
ten inne hatte, und kam erſt im n Jahre 1615 zur Herrſchaft 
Roſenburg. 


Etz manns dor f. 


Ein Dorf von 38 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn, und nach Gars eingepfarrt. 

Der. Ort bat feine eigene Schule und unterſteht der 
Herrſchaft Horn und Roſenburg, ſowohl als Landgericht, als 
auch als Orts⸗, Grund» und Gonfsriptionsobrigkeit. Der 
Werbkreis gehört dem Linien-Infanterie-Regimente Nr. 49. 

Es werden hier 52 Familien, 87 maͤnnliche, 104 weib⸗ 
liche Perſonen und 19 Schulkinder gezählt. Der Piehſtand 
wziſet 66 Ochſen, 51. Kühe, 105 Schafe, 10 Bon und 
40 Schweine aus. 1 4 

Die Einwohner find. Waldbauern, welche nur eine geringe 
Grundbeſtiftung beſitzen, wovon 37 Dreiviertel Halb ⸗ und 
Viertellehner und 1 Kleinhäusler Theil nehmen. An Hand⸗ 


werksleuten werden hier 1 Hufſchmied, 1 Schuſter und. 


1 Schneider angetroffen. Die Gründe ſind meiſt ſteinig, geben 
zwar wenig aber ſehr reines Korn, Hafer, Wicken, Erdäpfel 
und. Kraut. Die nur mittelmäßige Viehzucht wird blos im 
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Winter mittelſt Stallfütterung betrieben, im Sommer und 
im Herbſte aber der einzelne Weidetrieb größtentheils hier 
bei angewendet. Die ſehr unbedeutende Obſtpflege liefert etwas 
Zwetſchken, Aepfel und Birnen; auch wird zum Theil bierorts 
etwas Holzhandel unterhalten. 

Der Ort liegt auf einem Berge, auf welchem ſich die mit 
Stroh und Schindeln bedeckten Haͤuſer zuſammenhaͤngend aus⸗ 
breiten, und hat die Ortſchaften Wanzenau und Roſenburg 
zur naͤchſten Umgebung. Die Gegend enthaͤlt zum Theile viele 
Waͤlder, zu welchen der nahe Gföhler- und Hornerwald 
gehören; ſie enthält zwar wenig Angenehmes, doch findet man 
auf den nahen waldigen Kampgebirgen einige Puncte, welche 
eine ziemlich fchöne Fernſicht gegen Gars und den Horner⸗ 
boden gewähren. Das Klima iſt mehr rauh als gemäßigt, das 
Waſſer gut. Die Jagdbarkeit iſt ein berrſchaftliches Regale, 
die aber nur auf Haſen beſteht. 

Die hier befindliche kleine Beteapelle gehört der Ge⸗ 
meinde. Bis in die Mitte des XVII. Jahrhunderts hatte 
Etzmannsdorf die Freiung eines Jahrmarktes, und hielt 
am Tage St. Johann des Taͤufers einen orbentfigen Kat 
mit. aulgeſtecktem Marktrecht. j ——2 * 


- 


Germann s. 


Ein Dorf von 19 Haͤuſern, wovon of und Gfshr 
„die nächſten Poſtſtationen find. 

Dasſelbe iſt nach dem nur eine halbe Stunde entfernten 
Neupdlla eingepfarrt und eingeſchult, und hat als Landgericht, 
Orts-und Conſcriptionsobrigkeit die Herrſchaft Horn und Ro⸗ 
ſenburg, welche mit Greillenſtein, Altenpölla und Burgſchleiniz 
zugleich die Grundherrlichkeit darüber beſitzt. Der Werbbezirk 
iſt zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Die Bevölkerung begruͤndet ſich in 21 Familien, welche 
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aus 51 männlichen und 50 weiblichen Perſonen, dann 8 Schul⸗ 
kindern beſtehen. Der Viehſtand beträgt 3 Pferde, 54 Ochſen, 
29 Kühe, 67 Schafe, 6 Ziegen und 24 Schweine. N 

Die Einwohner ſind gering beſtiftete Waldbauern, welche 
17 Halb- und Viertellehen, dann 2 Kleinhäuſer befigen. Die 
Gründe, welche ſteinig, kalt, zum Theile naß und meiſtens 
ſchlecht ſind, produciren Korn, Hafer, Erdäpfel und etwas 
Flachs. Die Viehzucht iſt mittelmäßig, und das Rindvieh 
von dem ſogenannten Waldſchlage, welches nur im Winter 
im Stalle gefüttert, zur Sommer- und Herbſtzeit aber ein⸗ 
zeln auf die Weide getrieben wird. Obſt gibt es außerft wenig, 
blos etwas Zwetſchken, welche ſelbſt nur ſelten vollkommen 
gut reif werden. Der von den Einwohnern getrieben werdende 
Hauſierhandel mit leinernen Bändern, einigen Schnittwaa⸗ 
ren, leinernen und baumwollenen Tücheln iſt ein weiterer Er⸗ 
werbszweig derſelben. Kalk wird ebenfalls gebrannt, und 
theils ins V. O. M. B. theils ins V. U. M. B. verfuͤhrt und 
abgeſetzt. 

Das Dorf liegt in einer waldigen Gegend, die dem Ha- 
gelſchlage ſehr ausgeſetzt iſt, ziemlich hoch aber flach. Die 
mit Stroh gedeckten Häufer ſtehen zuſammengebaut nebenein⸗ 
ander; ein kleines namenloſes Baͤchlein ſchlaͤngelt ſich hin⸗ 
durch. Das Klima iſt rauh, das Waſſer mittelmaͤßig. Die 
nur auf Hafen beſtehende Jagd gehört der Herrſchaft. Der 
Ort beſitzt eine kleine Betcapelle. | 

Germanns beſtand bereits im Jahre 1314, in welchem 
Jahre Rapot und Heidenreich die Burggrafen von Gorſe 
(Gars) dem Stifte Altenburg einige Dienſte von Germanns 
ſchenkten. Der Ort gelangte an die Herrſchaft Roſenburg erſt 
im Jahre 1615, und gehörte fruͤher dem Rudolph von Sn 
prukh auf Peigarten und Unterdürnbach. 
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Neu ba u. 


Ein Dorf von 17 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
nach Horn, zur Pfarre und Schule nach dem kaum zwanzig 
Minuten entfernten Neukirchen gehörig. 

Das Landgericht übt die Herrſchaft Greillenſtein aus; die 
Orts- und Conſeriptionsherrſchaft iſt Horn und Roſenburg; 
Grunddominien aber ſind Horn, Roſenburg, Altenburg und 
St. Leonhard. Den Werbbezirk beſitzt das Linien-Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 49. 

In 19 Familien leben hier 41 maͤnnliche, 42 weibliche 
Perſonen und 8 Schulkinder; der Viehſtand zahlt 6 Pferde, 

25 Ochſen, 27 Kühe, 82 Schafe, 5 Ziegen und 24 Schweine. 
Die Einwohner find Landbauern, welche ſich theils einer. 
guten, theils nur mittelmäßigen Grundbeſtiftung, die 4 Ganz- 
und 13 Vierllehen enthaͤlt, erfreuen. So wie die Beſtiftung 
geartet iſt, fo find es auch die Gründe, welche Weizen, Korn, 
Hafer, Klee, Mengfutter, Erdäpfel, Kraut, Ruben, etwas 
Flachs, Erbſen und Linſen hervorbringen. Die Viehzucht, 
ohne Stallfutterung betrieben, iſt gut, eben fo die Obſtpſlege, 
welche größtentheils Zwetſchken, aber auch Aepfel, Birnen 
und Nüffe liefert, womit ſowohl in die Umgebung, als auch 
nach Siegharts und Waidhofen Handel getrieben wird. Von 
Gewerbs- und Handwerksleuten befindet ſich hier ein Wirth, 
ein Victualienhändler und ein Schuſter. 

Der Ort liegt zwar flach, jedoch in einer kleinen Ver⸗ 
tiefung. Die Häuſer ſtehen zufammengebant nebeneinander, 
und haben theils Stroh-, theils Schindeldaͤcher. Die Umge⸗ 
gend hat nicht viel Annehmliches, doch wird ſie von einem 
ziemlich milden Klima begünftigt; das Waſſer iſt nur mittel⸗ 
mäßig. Die naͤchſten Umgebungen des Dorfes Neu ba u; 
worin auch eine Betcapelle ſich befindet, ſind die Ortſchaf⸗ 
ten: Brunn, Neukirchen, Groß ⸗Purgſtall, Wugzendorf und 
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Dappach. Die Jagd, blos Hafen kiefernd, gehört der Herr: 
(haft. 

Neubau, welches ſchon alt ift, und wahrſcheinlich an 
der Stelle eines früher vorhanden geweſenen und zu Grunde 
gegangenen Ortes erbaut wurde, daher denn auch die Benen— 
nung »Neubau,« kam an die Herrſchaft Roſenburg im Jah— 
re 1611 mittels Kauf von Hanſen von Puchhaimb, Herrn 
zu Horn und Wildberg. | 


pur g ſta nt (G r o 60). 


Ein Dorf von 36 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. | 
| Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Neukir⸗ 
chen; mit dem Langericht zur Herrſchaft Greillenſtein; mit 
der Conſcriptions- und Ortsobrigkeit zu Horn und Roſenburg, 
welche mit St. Bernhard und Altenburg daſelbſt behauſte Un: 


terthauen und Grundholden hat. Der Werbkreis iſt zum Li⸗ 


nien-⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 40 Familien zaͤhlt man 101 maͤnnliche, 94 weibliche 
Perſonen und 23 Schulkinder. Der Viehſtand enthält 14 
Pferde, 44 Ochſen, 52 Kuͤhe, 131 Schafe, 8 Ziegen und 
56 Schweine. 


Sowohl die Beſtiftung der Einwohner als Landbauern, 


als auch ihre Gründe find gleich gut. Es befinden ⸗ſich hier 
vier Kleinhaͤusler, die andern Bauern find Ganz⸗, Halb⸗ und 
Viertellehner. An Gewerbs⸗ und Handwerksleuten trifft man 
1 Wirth, 1 Victualienhändler, 1 Töpfer, 1 Hufſchmied und 
2 Schuſter an. Der Ackerbau iſt im guten Stande und wird 
nach den Grundſaͤtzen der Dreifelderwirthſchaft mit theils rei⸗ 
ner, theils bebauter Brache betrieben. Außer den vier Haupt: 
körnergattungen, worunter die Gerſte nicht häufig ift, wer: 


den auch Erbſen, Linſen, Erdäpfel, Kraut, Rüben, Alte, 
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Mengfutter und etwas Flachs gebaut. Die Viehzucht ſchrei⸗ 
tet mit dem Ackerbau gleich vorwaͤrts, und wuͤrde noch beſſer 
ſein, faͤnde bei den Unterthanen die Stallfütterung nicht ſo 
hartnaͤckige Gegner. Die Hausgaͤrten ſind reich an Obſtbaͤumen, 
welche Aepfel, Birnen, Zwetſchken und Nüffe enthalten. Das 
Obſt wird theils in der Umgegend verkauft, theils nach Waid⸗ 
hofen und Siegharts zum Verkaufe verführt. 

Der Ort im Hornerkeſſel ſituirt, hat eine flache Lage, 
wovon die theils mit Stroh, theils mit Schindeln gedeckten 
Haͤuſer, zufammengebaut find, und eine Gaſſe bilden. Die 
von Wien über Horn nach Böhmen fuͤhrende Poſtſtraße zieht 
unfern des Ortes vorbei. Als naͤchſte Ortſchaften werden be⸗ 
zeichnet: Strögen, St. Bernhard, Neukirchen, Brunn und 
Neubau. Die Gegend hat manche hübſche Puncte und gehört, 
wenn nicht zu den ſehr ſchöͤnen, doch immer zu den anmuthi⸗ 
gen Gegenden. Das Klima iſt ziemlich milde, das Waſſer 
gut. — Die Jagd gehört zur Herrſchaft Altenburg, und lies 
fert. Haſen, die aber meiſtens von den Einwohnern Purg⸗ 
ſtalls geſchoſſen werden, welche überhaupt in dem Rufe als 
Wildſchüͤtzen ſtehen. | 

Groß ⸗Purgſtall beſtand ſchon im Jahre 1144 und 
gehörte wahrſcheinlich dem Grafen von Buige, indem die 
Stifterin Altenburgs, nachdem ſie das Stammſchloß ihrem 
Sohne Hermann übergab, ſich Purgſtall zu ihrem Wit⸗ 
wenſitze gewählt hatte. Es war demnach hier ein Schloß, wie 
dieß ſchon der Ortsname bezeichnet, welche Benennung das 
ſpaͤter gegründete Dorf bekam; vom alten Schloſſe iſt jedoch 
jede Spur gänzlich verſchwunden. Diefer Ort kam im Jahre 
1611 mittelſt Kauf von Hanſen von Puechhaimb, Herrn 
zu Horn und Wildberg, an die Herrſchaft Roſenburg. 
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Stalleck. 


Ein Dorf von 10 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. 

Dasſelbe ift nach dem nur drei Viertelſtunden entfernten 
Gars eingepfarrt und eingeſchult. Das Landgericht, die Con⸗ 
ſcriptions⸗ und Grundobrigkeit ſind die Herrſchaften Horn und 
Roſenburg, welch letztere auch die Ortsobrigkeit befigt. Der 
Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 10 Familien, 18 maͤnnliche, 28 weib⸗ 
liche Perſonen und 4 Schulkinder. Der Viehſtand zahlt 11 
Kuͤhe, 6 Ziegen und 14 Schweine. 

Die als Landbauern gering beſtifteten Einwohner beſte⸗ 
hen aus Halb- und Viertellehnern und 6 Kleinhaͤuslern. Der 
Ackerbau iſt von keinem beſondern Belange, weil ihre Gründe 
von blos mittelmäßiger Ertragsfaͤhigkeit, ja viele ſelbſt ſogar 
ſchlecht ſind. Die am Kampfluſſe liegenden Gründe wären 
wohl etwas beſſer, dagegen ſind ſie den Ueberſchwemmungen 
desſelben ausgeſetzt. Der Gewinn an Felbdfruͤchten beſteht in 
Korn, Erdaͤpfel und Kraut; und die ebenfalls nur mittelmaͤ⸗ 
ßige Viehzucht entbehrt die Stallfutterung. Obſt gibt es wes 
nig, zwar etwas Zwetſchken, aber Birnen und Aepfel faſt gar 
nicht. Der Ort liegt am linken Ufer des Kampfluſſes in 
mehr zerſtreuten als zuſammengebauten Käufern, welche die 


gewöhnliche Bedachung von Stroh und Schindeln haben. Die 


Gegend, ſo wie das ganze Kampthal, iſt ſehr angenehm und 
enthält noch inner der Ortsfreiheit die ziemlich felſige Ka m p⸗ 
leithen, welche zum Theile mit Wald bedeckt iſt, und größ⸗ 
tentheils aus Föhren beſteht. — Ober dem Dorfe Stalleck, 
bei dem ſogenannten H.öllgra ben iſt noch eine kleine Ruine 
des daſelbſt geſtandenen Schlößchens Stalleck ſichtbar, das 
aber ſchon im Jahre 1600 verfallen war. Der Kampfluß 
nimmt hier den Gaͤnzbach, ein kleines Baͤchlein, das bei 
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Wolfshof entſpringt, auf. Die naͤchſten Ortſchaften ſind 
Gars, Kamegg und Roſenburg. Das Klima iſt mild, das 
Waſſer ziemlich gut. Die Jagd gehört der Herrſchaft Ro⸗ 
ſenburg, meiſtens auf Haſen beſtehend. In den nahen wal⸗ 
digen Bergen ſtellen ſich von Seit au Seit aß Dede and 
Fuͤchſe ein. 

Das Alter des Ortes iſt niche genau bekannt, doch be⸗ 
ſtand es ſchon im XII. Jahrhundert; ſo wie auch ein adeli⸗ 
ges Geſchlecht dieſes Namens, denn wir haben einen, im 
Jahre 1294, ausgefertigten Kaufbrief, von Hartwig, ges 
nannt Wildberg von Lindenberg vor uns liegen, in wel: 
chem Meinhard von Stalecke, als Zeuge aufgeführt ſich 

findet. Im Jahre 1322 kaufte Otto von Stalleck don 
Gertraud, Witwe Heidenreich, Burggrafen von Gotſe 
(Gars) einen Dienſt auf ein Lehen, und im Jahre 1326 
ſchenkte deſſen Witwe Chatarein von Stolekh dem Stifte 
Altenburg eine Gülte von fünf Pfund Pfennige W. M. zu 
Suendorf auf vier beſtiftete Lehen, und zu Maiſſau auf eis 
nem beſtifteten Lehen und einer Hofſtätte liegend. Spaͤter 
beſtätigte ihr Sohn Wülfing von Stolekh dieſe Schen⸗ 
kung, wo anſtatt Suendorf »Seundorf⸗ ſteht, welches 
wahrſcheinlich das heutige Sonn dorf iſt. 

Der Ort mag den Namen wahrſcheinlich don dem oben: 
bemerkten Schloſſe Stalleck erhalten haben. ö 


Wanzen a u. 


Ein Dorf von 26 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. 

Zur Pfarre iſt dasſelbe nach Gars gewieſen; hinſichtlich 
der Schule aber nach dem nur eine Viertelſtunde von ihm ent⸗ 
legenen Orte Etzmannsdorf. Das Landgericht, die Orts⸗, 
Grund⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Horn und 

16 * 


244 


Kofenburg; der Werbbezirk gehört zum Linien : Infanterie 
Regimente Nr. 49. 

Die in 28 Familien ſich gründende Seelenzahl weiſet 
50 männliche, 51 weibliche Perſonen und 11 Schulkinder aus. 
Der Viehſtand beſteht in 44 Ochſen, 26 Kühen, 46 Schafen, 
6 Ziegen und 30 Schweinen. N 

Die Einwohner neigen ſich zum Waldbauernſtande, und 
beſigen 17 Halb: und Viertellehen, dann 9 Kleinhaͤuſer, 
denen jedoch nur eine geringe Beftiftung zu Theil wurde. Sie 
treiben Ackerbau, Viehzucht und Obſtpflege. Der erſtere liefert 
Korn, Hafer, Wicken, Kartoffeln und Kraut, die letztere iſt 
unbedeutend und blos auf Zwetſchken, Aepfel und Birnen be⸗ 
ſchraͤnkt. Die Viehzucht wird ohne Stallfutterung betrieben, 
und. es findet hierbei der einzelne Weidegang Statt. Sie er⸗ 
hebt ſich überhaupt nicht über die Mittelmäßigkeit, doch iſt fie 
dem Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarfe entſprechend. Außer diefen 
drei Zweigen der Landwirthſchaft verlegen ſich die Einwohner 
auch auf den Holzhandel, der zwar von keiner weiten Aus⸗ 
dehnung iſt, doch immer aber zur Verbeſſerung des häuslichen 
Zuſtandes ein Merkliches beiträgt, Von Handwerkern iſt nur 
ein Weber hier vorfindig. | 

Der Ort liegt ziemlich hoch, jedoch flach, und bildet ein 
zuſammenhaͤngendes Ganzes, deſſen Haͤuſer mit Stroh und 
Schindeln gedeckt ſind. Die naͤchſten Ortſchaften, welche 
Wanzenau umgeben, ſind: Roſenburg, Etzmannsdorf und 
Tautendorf. Die Gegend enthält viele Waldungen, unter de⸗ 
nen ſich in ihrer Naͤhe der Gföhler⸗ und Hornerwald 
befinden, an dem ſeitwaͤrts der große Kampfluß vorüber⸗ 
ſtrömt. Die Jagd iſt herrſchaftlich, und blos auf Haſen be⸗ 
ſtehend. Das Klima muß rauh genannt werden; das Waſſer 
aber gut. Der Ort enthaͤlt eine kleine Betcapelle. 

Wanzenau gehörte vor Zeiten zur Herrſchaft Gars; 

nachdem aber dieſelbe dem Landesfürſten verfallen iſt, kam 
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der Ort im Jahre 1621 miftelſt Kauf an die , Herrschaft 
Koſenbutg. 


Wolfs hof. 


Ein Dorf von 22 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Horn. 

Der Ort gehört zur Pfarre nach Gars, die Schule aber 
befindet ſich in dem nahen Etzmannsdorf. Das Landgericht, 
Die Orts-, Grund⸗ und Conſeriptionsobrigkeit ſteht der Herr⸗ 
ſchaft Horn und Roſenburg zu; der Werbbezirk iſt dem Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. 

In 32 Familien zähle man 60 männliche, 61 weibliche 
Perſonen und 14 Schulkinder. Der Viehſtand enthält: 42 
Ochſen, 35 Kühe, 54 Schafe, 8 Ziegen und 27 Schweine. 

Die gering beſtifteten Einwohner beſitzen 3 Dreiviertel⸗, 
9 Viertellehen und 10 Kleinhaͤuſer; unter ihnen befindet ſich 
blos ein Hufſchmied. Ihre Hauptbeſchaͤftigung iſt der Acker⸗ 
bau, der nebſt Korn, Hafer und Wicken, auch Kartoffel 
und Kraut producirt. Die Viehzucht, wobei keine Stallfutte⸗ 
rung üblich iſt, kann ziemlich gut genannt werden. Von Obſt, 
das in Zwetſchken, Aepfeln und Birnen beſteht, wird unbe⸗ 
deutend gewonnen. Außer dieſen landwirthſchaftlichen Er⸗ 
werbszweigen wird auch etwas Holzhandel von den Einwohnern 
getrieben. | 

Das Dorf liegt ziemlich hoch, jedoch flach, und es ſtehen 
die mit Stroh und Schindeln gedeckten Häufer zufammen- 
haͤngend gebaut. Der Ort hat Roſenburg, Etzmannsdorf, 
Tautendorf und St. Leonhard im Walde, zu Nachbardrter. 
Die Gegend, in deren Nähe ſich der Gföhler⸗ und Hor⸗ 
nerwald befinden, iſt waldig; das Klima rauh, das Waſſer 
aber ziemlich gut. Die Jagd, blos Hafen enthaltend, gehört 
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zur Herrſchaft Roſenburg. Die im Orte ſtehende kleine Bet⸗ 
capelle gehört der Gemeinde. 

Wolfshof (Wolfshoven), welches früher zur Herr⸗ 
ſchaft Gars gehörte, gelangte im Jahre 1621 mittels Kauf 
an die Herrſchaft Roſenburg, nachdem Gars dem Landes⸗ 
fürften verfallen war. | 


Engelſtein. 


Ein Dorf von 32 Häufern, mit einem Schloſſe und 
eigene Herrſchaft, wovon die nächfte Poſtſtation Zwettl iſt. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Groß⸗ 
Schönau; mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Weitra; mit 
der Orts- und Conſcriptionsobrigkeit aber zu Engelſtein, welche 
mit Weitra die Grundherrlichkeit daſelbſt beſitzt. Der Werb⸗ 
bezirk iſt zum Linien» Infanterie: Regimente Nr. 49 eins 
bezogen. 

Es befinden ſich hier 41 Familien, welche 90 maͤnnliche, 
83 weibliche Perſonen und 15 Schulkinder enthalten. Der 
Viehſtand zaͤhlt 6 Pferde, 37 Ochſen, 46 Kuͤhe, 38 Schafe, 
30 Ziegen und 50 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern , welche größtentheils 
ziemlich gut beſtiftet find, unter denen 1 Bräuer, 1 Wirth, 
1 Hammerſchmied und 1 Schneider ſich aufhalten. — Für den 
Ackerbau find nur mittelmäßig ertragsfaͤhige Grunde vorhan⸗ 
den, daher Weizen und Gerſte wenig gebaut werden, Korn 
und Hafer aber die Hauptkörnergattungen bilden. Außerdem 
fechſet man auch etwas Flachs, Kartoffeln, Kraut und Rüben. 
Bei der Viehzucht iſt die Stallfutterung noch nicht üblich, 
auch reicht fie nicht weiter hin, als zum Haus- und Wirth⸗ 
ſchaftsbedarf. Die Herrſchaft beſitzt hier einen Meierhof. 

Engelſtein liegt frei in einer Niederung an der Com⸗ 
mercialſtraße von Zwettl, die in das Oberöſterreich führt, und 


247 

hat Groß» Schönau, Friedrichs, Groß« Ecken und Schroffen 
zu ſeinen Umgebungen. Die Gegend beſteht aus Mittelgebir⸗ 
gen, welche mit kleinen Waldungen beſetzt ſind, und ihr ein 
freundliches Ausſehen geben. Der merkwürdigſte von dieſen 
Bergen iſt die ſogenannte Panzermauer. Der Thaures⸗ 
bach treibt hier die Engelſteiner⸗ und Faͤhrenmühle, 
enthaͤlt aber nur wenige gemeine Fiſche. — Die Jagd iſt ein 
Regale der Herrſchaft und liefert etwas Rehe, Haſen, Feld⸗ 
huͤhner und Fuͤchſe. — Das Klima iſt ziemlich kalt, das 
Waſſer aber gut. 

ö Engelſtein beſitzt zwei Schlöſſer, ein altes und 
ein neueres, welche beide hart an einander liegen, und 
gleichſam nur eines zu bilden ſcheinen. Das alte Schloß, 
auch die Veſte Engelſtein in der Vorzeit benannt, iſt in 
ihrer urfprünglichen Geſtalt nicht mehr vorhanden, und wurde 
von den Herren von Prag im Verlaufe des XVI. Jahrhun⸗ 
derts gebaut; es ſcheint jedoch, daß noch viel fruͤher daſelbſt eine 
Veſte beſtanden habe, die in dem Beſitze eines Lehenritters 
der Chuenringer, welche dieſe ganze Gegend einſt beherrſch⸗ 
ten, geweſen ſein mochte. Das noch vorhandene Schloß liegt 
auf einem kleinen Felſen, mit welchem es an der Nord⸗ und 
Weſtſeite in mehrere Winkel ausläuft, und bildet an der Oft 
und Südſeite eine gleiche Fronte. Es hat zwei Stockwerke, 
welche gut conſervirt und bewohnbar ſind, und ſteht mit dem 
neueren, einen Stock hohen Schloſſe, welches an der öſt⸗ 
lichen Ringmauer mit der Abdachung in dem Hofraume ange⸗ 
baut iſt, in unmittelbarer Verbindung. Dasſelbe iſt auf den 
erſteren beiden Seiten von zwei Teichen und Gärten begrenzt, 
an welche öſtlich gleichfalls Gärten ſtoßen, in welchen man 
herrliche Treib⸗ und Glashaͤuſer antrifft, worunter das Fei⸗ 
genhaus beſonders merkwürdig iſt. Von dem Plateau des 
Kupferdaches, oberhalb des ſolid, an der erwähnten Ringmauer 
von Außen angebrachten Garten ⸗ Salons, genießt, man eine 
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überaus freundliche Ausſicht in die Umgegend. Die Zimmer 
des neuen Gebäudes find geſchmackvoll tapeziert, regulär, 
und durch die ſchöne Ueberſicht der ganzen Umgegend aͤußerſt 
angenehm. An das Schloß reihen ſich die Wirthſchaftsgebaͤude, 
worunter der Schuͤttkaſten durch feine Größe hervortritt, da 
derſelbe mehrere tauſend Metzen Körner faſſen kann. In dem 
Schloſſe befindet ſich auch eine Capelle, in welcher ſtiftungs⸗ 
maͤßig wöchentlich einmal, von Groß⸗ Schönau aus, Meſſe 
geleſen wird. Sie verdankt ihre gegenwaͤrtige Geſtalt dem 
Grafen Adam Anton von Grundemann, der im Jahre 
1746 die Marien⸗Statue aus dem alten Schloſſe in das 
neue übertragen ließ. Eine in der Capelle angebrachte Votiv⸗ 
tafel vom Jahre 1661 belehrt uns, daß die Graͤfin Ranz au 
von einer ſchweren Krankheit geneſen ſei, in der ſie eine 
beſondere Andacht zu dem Frauenbilde im Schloſſe Engel⸗ 
ſtein hatte, zu welchem noch heut zu Tage Wallfahrten ge⸗ 
ſchehen. 

Noch müſſen wir anführen, daß in dem alten echloſſe, 
eine kleine Ruͤſtungsſammlung ſich vorfindet, welche durch ihre 
zweckmäßige Einrichtung, und die ſchöne Bildhauerarbeit die 
ſich auf dem hölzernen Plafond des Ritterſaales befindet, 
eine gewiß ſehenswürdige Merkwuͤrdigkeit desſelben iſt. Im 
Jahre 1619 wurde Engelſtein, als einer der Hauptſitze der 
Proteſtanten von den kaiſerlichen Truppen eingenommen, die 
dahin Geflüchteten von ihnen ermordet, und der Ort ans 
gezündet. 


Herrſchaft davon führte den Titel einer Baronie. 


Wenn wir auf das Alter des Ortes hinblicken, ſo finden 
wir ſolchen ſchon im XII. Jahrhunderte, jedoch nicht unter 
dem Namen Engelſtein, ſondern Ing ilſtein, und die 
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Die Herrſchaft Engelftein , mit den Sir 
tern Ehrmanns und Wielands. 


Dieſelbe beſitzt die Ortsobrigkeit über die nachſtehenden 
Ortſchaften: Ehrndorf, Engelſtein, Grienbach, 
Harmanſtein, Harmersdorf, Hörmanns, Miſtel⸗ 
bach, Mühlbach, Reichenbach, Schönau: (Gro ß⸗), 
Wielands (Unter), und St. Wolfgang; welche 333, 
Haͤuſer, 435 Familien, 965 männliche, 918 weibliche Per⸗ 
ſonen und 193 ſchulfaͤhige Kinder enthalten. Der Viehſtand 
beträgt: 26 Pferde, 679 Ochſen, 662 Kü®:, 1016 Schafe, 
238 Ziegen und 455 Schweine. An Dominicalgründen befigt 
dieſelbe: 390 Joch Waͤlder, 100 Tagwerke Wieſengründe, 
106 Joch Ackerland und 35 Joch Teiche. 

Die Gegend der Herrſchaft Engelſtein enthält gröͤß⸗ 
tentheils ein Mittelgebirg, und hat ein ſcharfes, rauhes, jedoch 
geſundes Klima. Sie wird im Weſten von der Stadt Weitra, 
im Norden von dem Dominium Kirchberg am Wald, im. 
Oſten von Zwettl und im Süden von Rappottenſtein begrenzet. 
Die wirthſchaftlichen Zweige der hieſigen Unterthanen beſte⸗ 
hen hauptſaͤchlich im Ackerbau und der Viehzucht, doch findet 
man auch unter ihnen mehrere Gewerbes und Handwerks⸗ 
leute. Die dem Feldbau gewidmeten Gründe find von mittel⸗ 
mäßiger Productionsfaͤhigkeit, daher auch Weizen und Gerſte 
nur wenig gedeihen; dagegen baut man mehr Korn und Hafer. 
Die Agricultur baſirt ſich im Allgemeinen auf das Syſtem der 
Dreifelderwirthſchaft, welche, wie eben geſagt, nebſt den ge⸗ 
wöhnlichen vier Körnergattungen auch noch Erdäpfel, Rüben, 
Kraut und etwas Flachs hervorbringt. Was die Viehzucht an⸗ 
belangt, ſo beſchraͤnkt ſich ſolche lediglich auf den Haus⸗ und 
Wirthſchaftsbedarf, und wird ohne Stallfutterung betrieben. 
Durch das dießherrſchaftliche Gebiet ziehen ſich zwei Straßen; 
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die erſte iſt die Commercialſtraße, von Schrems über Weitra 
nach DOberöfterreich führend; die zweite geht von Zwettl über 
Engelſtein gleichfalls nach Oberöſterreich. Mauthen beſtehen 
hierorts keine. Die vorzüglichfien Bäche, welche durch den 
Bezirk der Herrſchaft fließen, find: der Thaures bach, der 
Lainſitzbach, das Elexbachel, nebſt noch einigen anderen 
unbedeutenden Baͤchleins, welche mehrere Mühlen und eine 
Hammerſchmiede treiben, aber wenig und nur gemeine Fiſche 
enthalten. Engelſtein umfaßt, wie ſchon bemerkt, viel Mit⸗ 
telgebirg, worunter wir den Johannisberg, den Kin⸗ 
lingwald, den Miſtelbacher-Berg, den Sußer⸗ und 
Großpertholtzer⸗Berg, die ſogenannte Panzermauer, 
den Wielandſer⸗ und Heuſchachen⸗Wald nennen. In 
dieſen befinden ſich an Wild: Rehe, Haſen, Nebhühner 
und Füchſe, wovon die Jagdbarkeit theils der Herrſchaft 
Engelftein, theils der Herrſchaft Weitra zuſteht. — Befon- 
dere Fabriken, Jahr⸗ und Wochenmaͤrkte ſind hier nicht zu 
treffen; ſo wie bei der Herrſchaftsverwaltung keine alten Urkun⸗ 
den vorhanden find. — Von merkwürdigen Gebäuden erwaͤh⸗ 
nen wir die zwei Pfarrkirchen ſammt Pfarrhöfen in 
Groß⸗ Schönau und St. Wolfgang, welche an ihrem 
Orte beſchrieben werden, und die beiden herrſchaftlichen 
Schlöſſer zu Engelſtein, welche in der Beſchreibung 
dieſes Ortes ſchon bemerkt wurden. 

Der Ort Engelſtein hieß vor Zeiten Engelgos, ſpä⸗ 
ter Engelghers, und im XII. Jahrhunderte Engelgars, 
das Schloß aber oder die ſogenannte Veſte, Ingilſtain, 
welcher Name in der Folge auch auf den Ort ſelbſt übertra⸗ 
gen wurde. Im Jahre 1367 gab Konrad von Werſchen⸗ 
ſchlag dem Stifte Zwettl zwei Lehen zu Engelgos. Im 
Jahre 1417 beſaß der reiche Georg von Klingen die Herr⸗ 
ſchaft Engelftein. Wie lange derfelbe fie beſeſſen, iſt nicht 
bekannt. Im Jahre 1444 erſcheint der edle Kaſpar Scha⸗ 
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ler als Beſitzer der Herrſchaft. Sein Sohn gleichen Namens 
ehligte Maria, die Tochter Engelbrechts Dachsbeck, 
Herrn zu Greilleyſtein. Auf Befehl Kaiſer Friedrichs 
IV. wurde im Jahre 1491 Engelſtein dem Bernardin 
Kaudinger abgenommen, der ihm ſolches nicht abnehmen laf⸗ 
ſen wollte, und dadurch dem Kaiſer hinderlich war, in Engel⸗ 
ſtein eine Beſatzung einzulegen, und den Ungarn, welche ſich 
nach dem Tode des Königs Mathias Corvinus in Oeſter⸗ 
reich noch aufhielten, und das Land hart preßten, von hier 
Abbruch zu thun. Vermuthlich war Kaud ing er nicht der Ei⸗ 
genthümer der Herrſchaft, ſondern blos Schalers Vogt. Im 
Jahre 1497 verehligte ſich Kaſpar Schaler, ſtarb aber 
kinderlos, und vermachte Engelſtein dem Heinrich von 
Strein zu Schwarzenau, der es an Hans Zeller 
pfandweiſe überließ, von welchem es an ſeine Kinder erblich 
überging. Ihr Vormund Hans Schaul, nahm dasſelbe, weil 
fie noch minderjährig waren, in Beſitz. Als Ulrich Zeller 
die Vogtbarkeit erreicht hatte, begehrte er die Auslieferung 
Engelſteins von ſeinem Vormunde, der ihm aber ſolche 
verweigerte, worauf Ulrich ſich an den Kaiſer Maximi⸗ 
lian J. bittlich verwendete, welcher denſelben zur Uebergabe 
der Herrſchaft an Ulrich Zeller und feine Geſchwiſter vers 
hielt. Ulrich 3 eller, deſſen Geſchlecht zu dem Ritterſtandee 
gehörte, ſtarb ohne Leibeserben, und hinterließ im Jahre 1530 
feinen Verwandten, Leonhard Schaul, Herrn zu Nie⸗ 
der⸗Nonndorf die Herrſchaft Engelſtein. Ein Nachkömm⸗ 
ling desſelben, Benedict S chaul, verkaufte im Jahre 
1541 die Herrſchaft an Ladislaus und Andreas von Prag, 
Freiherrn von Windhag, um 4900 Pfund Pfennige. Durch 
Vertraͤge übernahm in dem darauffolgenden Jahre 1542 der 
Bruder Andreas den Beſitz von Engelſtein allein. Als 
die Söhne desſelben Friedrich und Chriſtoph, im Jahre 
1569 das vaͤterliche Erbe theilten, erhielt Chriſtoph die 
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Herrſchaft nebſt der Vogtei und Lehenſchaft zur Kirche St. 
Wolfgang, die eigentlich der Pfarre Schönau gebührte, und 
die ſein Vater ganz unrechtmaͤßig an ſich geriſſen hatte. Nach⸗ 
dem aber Chriſtoph den Staͤnden die Landesanlagen und 
Steuern nicht entrichtete, zogen ſie nach ſeinem Tode Engel⸗ 
ſte in ein, und verkauften dieſe Herrſchaft im Jahre 1617 an 
Hans Kalchgruber, der ein Hofdiener bei dem Kaiſer Mas. 
thias war. Im Jahre 1622 wurde Nicolaus von Gur⸗ 
land durch ſeine Verehligung mit Dorothea, Kalchgru⸗ 
bers Tochter, Beſitzer der Herrſchaft Engelſtein, und er⸗ 
hielt im darauffolgenden Jahre vom Kaiſer Ferdinand IL 
das Recht, ſelbſt für den Fall, daß er Engelſtein verkau⸗ 
fen würde, ſich Freiherr auf und zu Engelſtein nennen 
und ſchreiben zu durfen, wodurch dieſe Herrſchaft zu einer Ba⸗ 
ronie erhoben ward. Sein Sohn, Johann Nicolaus ver⸗ 
kaufte dieſe Herrſchaft an Lazarus Parfuß, der ein eifriger 
Anhänger der proteſtantiſchen Kirche war, und unter dem laͤ⸗ 
cherlichen Vorgeben, daß die alte Schloßcapelle nicht katholiſch 
geſtiftet worden ſei, ſelbe zuſchließen ließ, was aber bei der 
darüber im Jahre 1655 eingeleiteten Unterſuchung durch den 
Reformationscommiſſär Ernſt von Potſchach als ganz falſch 
ſich erwies. Von Lazarus Parfuß erbte Engelſtein deſ⸗ 
ſen Schweſter Anna, verehligte Weiß, welche im Jahre 
1656 dieſe Herrſchaft an Georg Adam und Hans Ernſt 
von Müllwang verkaufte. Durch dieſe wurde das Dorf 
Schönau zugekauft. Nach dem im Jahre 1670 erfolgten 
Tode Georg Adams, blieb der Bruder der Alleinbeſitzer dies 
ſer Herrſchaft. Zehn Jahre darnach ſtarb auch derſelbe und 
hinterließ Engelſtein dem Leopold Graf von Kollonitſch 
als Erbtheil, welch letzterer fie im Jahre 1681 an Adam 
Anton Grafen von Grundemann verkaufte, bei welcher 
Familie es bis zum Jahre 1806 verblieb, und aus der 
wir folgende Beſitzer nennen können; im Jahre 1711, Jo- 
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haun Adam Graf von Grundemann, durch Erbſchaft 
von ſeinem Vater, dem Vorigen; im Jahre 1719, deſſen 
Sohn Adam Anton Conſtantin; im Jahre 1779 
Emanuel Joſeph Meinrad, von ſeinem Vater, dem 
Vorigen. Im Jahre 1806 erſcheint im ſtaͤndiſchen Gülten⸗ 
buche Joſeph Edler von Koller, als Beſitzer von Engel⸗ 
ſtein. Derſelbe verkaufte dieſe Herrſchaft im Jahre 1810, an 
Carl Freiherrn von Geuſau und deſſen Gemahlin Julie, 
gebonen von Thaum, nach deren Tod aber im Jahre 1830 
ihr Gemahl, Herr Carl Freiherr von Geuſau, n. B. und 
maͤhriſcher Landſtand im Alleinbeſitze derſelben blieb, und ſie 
noch heut zu Tage beſitzt. 

Nachfolgende Ortſchaften gehören zur ousherrichtei der 
Herrſcaft Engelſtein. 


Chrndorf 


Ein Dorf von 16 Käufern und eigenes Gut mit ei⸗ 
nem Schloſſe, und der naͤchſten Poſtſtation Schrems. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Gmünd gehörig. 
Das Landgericht beſitzt die Herrſchaft Gmünd, die Orts-, 
Grund⸗ und Conſcriptionsherrlichkeit aber Engelſtein. Dem 
Linien = Infanterie ⸗Regimente Nr. 49 ſteht der Werbbe⸗ 
zirk zu. | 

Die Bevölkerung enthält 25 Familien, 43 maͤnnliche, 
41 weibliche Perſonen und 9 Schulkinder; der Viehſtand: 2 
Pferde, 26 Ochſen, 30 Kühe, 52 Schafe; 8 Ziegen und 
20 Schweine. 
Die Einwohner gehören in die Claſſe der Waldbauern, 
mit Ausnahme von zwei Hofſtaͤttern. An Gewerbsleuten trifft 
man einzig nur einen Wirth an. Der Ackerbau, wozu die 
Beſtiftung gering iſt, wird hier nach den Grundſaͤtzen der 
Dreifelderwirthſchaft betrieben. Die Ertragsfaͤhigkeit der 
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hierzu gewidmeten Gründe iſt nur mittelmäßig, daher an 
Körnern meift Rocken und Hafer, aber Weizen und Gerſte 
nur wenig gebaut werden; übrigens fechſet man auch Knollen⸗ 
gewächſe, Kraut, Rüben und etwas Flachs. Die Viehzucht 
entfpricht den Verhältniſſen der Wirthſchaft und des Bedar⸗ 
fes, wobei jedoch keine Stallfutterung angewendet wird. 

Der Ort liegt an der Commercialſtraße die von Weitra 
in das Dberöfterreich führt, ganz flach und frei, und grenzet 
an Gmünd, Unter⸗Wielands und Dietmanns. Die Gegend 
dehnt ſich zwar eben aus, iſt aber nicht ohne ländlichen Reiz. 
Der Lainſitzbach durchfließt den Burgfrieden des Ortes 
und treibt die ſogenannte Ehrndorfer⸗ Mühle, enthält 
aber wenig Fiſcherei. — Die Jagd, auf Rehe, Rebhühner, 
Haſen und Füchſe, iſt ein Regale der Herrſchaft Engelftein. 

Im Dorfe befindet ſich eine kleine gemauerte Capelle 
mit einem Thurme. Das hier beſtehende Schloß iſt klein, 
im Quadrat gebaut, ein Stockwerk hoch und enthält mehrere 
gut bewohnbare Zimmer. 

Ehrndorf iſt ein eigenes Gut, welches im ſtaͤndi⸗ 
ſchen Gültenbuch ad Nr. 108 für ſich einliegt, und einen Grund⸗ 
beſitz von beilaͤufig 350 Joch ausweiſet. Wir treffen hier ein 
adeliges gleichnamiges Geſchlecht, wovon im Jahre 1480 
Wolfgang Ehrndorfer als Beſitzer dieſer Gülte, er⸗ 
ſcheint. Wie lange dieſe Familie im Beſitze, dieſes ihres 
Stammgutes war, kann nicht genau ausgemittelt werden. Im 
Jahre 1561 beſaß ſolches Hans Rächwein, ging aber im 
Jahre 1623 durch Kauf von Hans Friedrich Raͤchwein 
an Ernſt Freiherrn von Kollonitſch über, der ſolches im 
Jahre 1674 gleichfalls kaͤuflich dem Wenzel Sigmund 
von Böhmſtaͤdten überließ. Böhmſtaͤdt en blieb nur durch 
vier Jahre in dem Beſize Ehrndorfs, und verkaufte ſchon 
im Jahre 1678 dasſelbe an Otto Ferdinand Gottlieb 
Freiherrn von Volkra, der es im Jahre 1683 an Adam 
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Anton Grafen von Grundemann verkaufte. Von dieſer 
Zeit an war Ehrndorf mit Engelſtein einverleibt, und 
wechſelte mit ihm gleichzeitig und übereinftimmend die Beſitzer, 
daher wir unſere verehrten Leſer, um ſie nicht durch überflüffige 
Wiederholungen zu ermüden, auf die hier vorſtehend bes 
kannt gegebene Reihefolge der Beſi itzer von Engelſtein ver⸗ 
weiſen. 


Grien bach. 


Ein Dorf von 22 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Schrems; nach Weißenalbern eingepfarrt und eingeſchult. 

Der Ort gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft 
Kirchberg am Wald; mit der Grundobrigkeit zur Propſtei 
Zwettl und zur Ortsherrlichkeit der Herrſchaft Engelſtein, die 
auch über dasſelbe Conſcriptionsdominium iſt. Den Werbbes 
zirk beſitzt das Linien-Infanterie-Regiment Nr. 49. 

Hier leben 28 Familien, welche aus 61 maͤnnlichen, 
68 weiblichen Perſonen und 16 Schulkinder beſtehen; an 
Viehſtand beſitzen ſie 1 Pferd, 42 Ochſen, 38 Kühe, 83 
Schafe, 10 Ziegen und 30 Schweine. | 

Die hieſigen Bewohner werden zur Klaſſe der Wald⸗ 
bauern gezaͤhlt, und beſitzen als ſolche nur eine mittelmaͤßige 
Beſtiftung. Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Feldbau, davon ſie 
etwas Weizen und Gerſte, hauptſaͤchlich aber Korn und Hafer 
fechſen, wozu jedoch die Gründe nur von mittlerer Ertrags- 
fahigkeit find. Ueberdieß werden auch Kraut, Ruben, etwas 
Flachs und Erdaͤpfel gebaut. Die Viehzucht genuͤgt dem 
Haus: und Wirthſchaftsbedarf, und entbehrt noch immer die 
Stallfutterung. 

Der Ort liegt in einem kleinen Thale, welcher von unbe⸗ 
trächtlichen Waldungen begrenzt wird, ſonſt aber frei. Reichen⸗ 
bach, Weißenalbern, Streitbach und Groß⸗Neuwinkl find 
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feine naͤchſten Umgebungen. Die Gegend um Grienbach iſt 
büglich und mit kleinen Waldpartien beſetzt, wodurch felbe 
viel Annehmlichkeiten erhält, die auch durch ein gemaͤßigtes 
Klima und durch die hinlängliche Menge guten Waſſers erhoht. 
werden. Die Jagd gehört der Herrſchaft Engelſtein, und lies 
fert etwas Hafen, Rehe, Füͤchſe und Rebhuͤhner. 

Im Dorfe befindet ſich eine Betcapelle, welche aber 
von geringem Anſehen und nur von Holz erbaut iſt. 


Harm a. nſtein. 


Ein Dorf von 21 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Zwettl. 

Dieſes iſt zur Pfarre und Schule nach Groß⸗ Schönau 
angewieſen. Das Landgericht übt die Herrſchaft Weitra aus. 
Die Grundherrlichkeit beſizen das Stift Zwettl, die Herr: 
ſchaften Weitra und Engelſtein, der auch die Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsherrlichkeit darüber zuſteht. Der Werbbezirk iſt zum 
Linien : Infanterie: Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 24 Familien befinden fih hier 56 maͤnnliche und 
40 weibliche Perſonen, dann 12 Schulkinder. Der Viehſtand 
zählt 50 Ochſen, 39 Kühe, 71 Schafe, 20 Ziegen und 
30 Schweine. N 

Die hieſigen Einwohner ſind mit Ausnahme eines Hof⸗ 
bauers, ſämmtlich Waldbauern, und nur mittelmäßig beſtif⸗ 
tet. Sie befchäftigen ſich vorzüglich mit Ackerbau, der Korn 
und Hafer, und bisweilen auch Weizen und Gerſte, aber nur 
wenig liefert; auch werden Kraut, Rüben, Erdaͤpfel und 
Flachs gefechſet. Die Viehzucht, welche ohne Auwendung der 
Stallfütterung beſorgt wird, reicht vollkemmen zum Haus⸗ 
und Wirthſchaftsbedarfe hin. 

Der Ort hat eine bergige Lage und Mühlbach, Windhag, 
Wazmanns und Friedrichs zur nachbarlichen Umgebung. Die 
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Gegend enthält mehrere Berge, worunter der Johannes⸗ 
berg (2645 Fuß Seehöhe) der einzige iſt, der hierorts einen 
eigenen Namen führt, und bildet manch anziehende Puncte. 
Die Jagd gehört der Herrſchaft Engelſtein, in Haſen, Rehen 
und Füchſen, wie auch Rebhühner beſtehend. — Das Klima 
iſt rauh, das Waſſer aber gut. 

Auf dem Johannesberge ſteht eine Filialkirche von 
Groß: Schönau, welche auf der Stelle der hier einſt geſtan⸗ 
denen Burg erbaut worden iſt, und welche bei Beſchreibung 
der Pfarre von Groß⸗ Schönau dort ausführlicher beſprochen 
werden wird. Von dieſem Puncte aus genießt man eine pracht⸗ 
volle Fernſicht. 

Harmanſtein heißt eigentlich Habmarſtein, von. 
einer ſchon im Jahre 1319 ganz zerſtört geweſenen Burg, 
welche von Hadmar von Chuenring gebaut ward, und 
vermuthlich in den Fehden gegen die Brüder Chuenringe, 
welche die Hunde genannt wurden, zu Grund ging. Die 
Burg erhob ſich auf dem Johannesberge, an deren Stelle nun 
die fo eben erwähnte Kirche ſteht. 


Hor manns. 


Ein Dorf von 48 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtatlon 
Schrems. | 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Dietmanns ge⸗ 
hoͤrig. Das Landgericht verwaltet die Herrſchaft Weitra, 
welche mit Engelſtein zugleich die Grundherrlichkeit beſitzt, 
Orts und Conſeriptionsobrigkeit iſt gleichfalls Engelſtein; 
der Werbbezirk iſt zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49 
einbezogen. 

Hier befinden ſich 60 Familien, 134 männliche, 129 weib⸗ 
liche Perſonen und 30 Schulkinder. Der Viehſtand enthält: 
80 Ochſen, 80 Kühe, 190 Schafe, 25 Ziegen und 60 Schweine. 

J. ö 17 
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Die hieſigen Einwohner find gut befliftete Waldbauern, 
die blos einen Wirth unter ſich haben. Sie ernähren ſich von 
dem Feldbau und der Waldwirthſchaft. Grund und Boden ſind 
von mittlerer Ertragsfaͤhigkeit, wovon etwas Weizen und 
Gerſte, mehr Korn und Hafer, dann Erdäpfel, Kraut, Rü⸗ 
ben und etwas Flachs gefechſet wird. Die Viehzucht ik im. 
aufrechten Stande, wird aber ohne Anwendung der Staufüt 
terung betrieben. 

Hörmanns, von Dietmanns, Waldenſtein, und Ulrichs 
umgrenzet, liegt flach und frei in einer durchaus angenehmen 
Gegend, daher das Klima auch zu dem gemäßigten gehört. 
Der Kinnlingwald erhebt ſich hierſelbſt, wodurch noch 
mehr laͤndliche Partien ſich geſtalten. 

Das Waffer iſt gut. Die Jagd gehört der Herrſchaft und 
liefert Rehe, Hafen, Fuͤchſe und Rebhühner. Im Orte befin⸗ 
det ſich eine kleine gemauerte Betcapelle. 


Miſtelb ach. 


Ein Dorf von 27 Häufern, mit der nähften Poſtſta⸗ 
tion Zwettl. 

Dieſes iſt nach Groß: Schönau eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult, und gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Weitra; 
mit der Orts- und Conſcriptionsherrlichkeit zu Engelſtein, 
welches mit der Pfarrkirche Groß: Schönau daſelbſt behauſte 
Unterthanen und Grundholden befiget. Der Werbbezirk unter⸗ 
ſteht dem Linien: Infanterie» Regimente Nr. 49. | 

Hier leben 32 Familien, aus 65 männlichen, 59 weib⸗ 
lichen Individuen und 13 Schulkindern beſtehend. Der Vieh⸗ 
ſtand weiſet 62 Ochſen, 45 Kühe, 65 Schafe, 20 Ziegen 
und 35 Schweine aus. 

Ackerbau und Viehzucht ſind die Hauptaahrungszweige 
der hieſigen, als Waldbauern nur mittelmäßig beſtfteten? Be: 
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wohner. Die gleichfalls nur gering ertragsfaͤhigen Grunde 
werden mit den gewöhnlichen vier Körnergattungen bebaut; 
wovon wenig Weizen und Gerſte gefechſet wird. Weitere Pro⸗ 
ducte find: Erdaͤpfel, Kraut, Rüben und etwas Flachs. Die 
Viehzucht, wenn gleich nicht bedeutend, befindet ſich gleich⸗ 
wohl in befriedigendem Zuſtande, entbehrt jedoch der Stall⸗ 
fütterung. 

Obſchon in einem Thale liegend, ſtellt ſich der Ort doch 
ganz frei dar. Er iſt von Groß- Schönau, Spital, Ober⸗ 
Windhag und Wernharts umgeben, und hat eine gegen Nor⸗ 
den allmaͤlig bergig werdende Gegend, die im Allgemeinen 
nichts Anziehendes darbietet, worin ſich die ſogenannten Mi⸗ 
ſtelbacher⸗Berge erheben. Das Klima iſt kalt und uns 
freundlich, das Waſſer aber gut. Die Jagd ſteht der Herr⸗ 
(haft Weitra zu, welche Rehe, Hafen, Füͤchſe und Reb⸗ 
hühner liefert. 

Miiſtelbach gehört zu den älteren Ortſchaften im Lande, 
und war einſt ein Eigenthum des Nonnenkloſters zu Imbach. 
Das Stift Zwettl beſaß ſchon im Jahre 1180 einen Hof 
allhier, was hinlaͤnglich auf das hohe Alter des Ortes 
hindeutet. ' 

Die bier beſtehende gemauerte Betcapelfe wurde von 
der Gemeinde im Jahre 1788 erbaut. 


Muͤhtbach. 


Ein Dorf von 27 Hͤuſern, mit der nächften Poſtſta⸗ 
tion Zwettl. 

Zur Pfarre und Schule if der Ort nach Groß ⸗ Pertholz 
angewieſen; mit dem Landgerichte aber zur Herrſchaft Weitra. 
Orts⸗, Grund » und Conſcriptionsobrigkeit iſt Engelſtein. 
Der Werbbezirk unterſteht dem Linien s Infanterie > Regi⸗ 


mente Nr. 49. 
17 * 
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In 41 Familien leben 93 männliche, 98 weibliche Per⸗ 
ſonen und 22 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zaͤhlt 5 Pferde, 
56 Ochſen, 45 Kühe, 60 Schafe, 20 Ziegen und 40 Schweine. 

Die Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Waldbauern, 
worunter ein Wirth ſich befindet, die nebſt der Waldwirthſchaft 
den Ackerbau und die Viehzucht als Nahrungszweige haben. 
Etwas Weizen und Gerſte, dann Korn, Hafer, Erdaͤpfel, 
Kraut, Rüben und wenig Flachs ſind die Erzeugniſſe ihrer 
nur mittelmäßig ertragsfaͤhigen Gründe. Die Viehzucht, die 
ohne Anwendung der Stallfütterung betrieben. wird, reicht 
zum Haus ⸗ und Wirthſchaftsbedarfe hin. 

Das Dorf liegt an der Commerzialſtraße von Zwettl nach 
Groß⸗Pertholz in einem kleinen Thale, das von einigen unbe⸗ 
deutenden Waldungen, begrenzet iſt. Die Gegend, ziemlich 
hügelig, enthält den Sulzer⸗ und Groß⸗Perthoͤlzer⸗ 
berg, welche größtentheils mit Waldung beſetzt find, — Die 
Luft iſt etwas rauh doch geſund, das Waſſer gut. Die naͤch⸗ 
ſten Nachbarsörter find: Steinbach, Groß⸗Pertholz, Sulz 
und Wazmanns. — Ein namenloſer Bach treibt hier eine 
kleine Mühle und eine Hammerſchmiede. — Die Jagd 
ſteht der Herrſchaft Weitra zu, welche Rehe, Haſen, Füchſe 
und Rebhühner liefert. 

Im Orte ſteht eine kleine gemauerte Capelle, die ein 
Eigenthum der Gemeinde iſt. 


Reichenbach. 


Ein Dorf mit Einſchluß der herrſchaftlichen Zehent⸗ 
böfe von 38 Häuſern, und der nächſten Poſtſtation Schrems. 
Dasſelbe gehört mit der Pfarre nach Waldenſtein, mit 
der Schule aber nach Siebenlinden. Landgericht iſt die Herr⸗ 
ſchaft Weitra; Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit Engelſtein, 
welche zugleich mit Weitra und Kirchberg am Wald die Grund⸗ 
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berrlichkeit beſitzt. Der Werbbezirk iſt dem einen Infanterie, 
Regimente Nr. 49 zugewieſen. ö 

Die in 52 Familien begründete Bevölkerung zahlt 119 
männliche, 98 weibliche Perſonen und 20 Schulkinder; der 
Viehſtand 2 Pferde, 140 Ochſen, 92 Kühe, 180 Schafe, 
20 Ziegen und 50 Schweine. 

Die Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Waldbauern, 
welche Ackerbau und Viehzucht treiben. Die Gründe gehoren 
zu den mittelmäßigen, doch bringen fie nebſt den gewöhnli⸗ 
chen vier Körnergattungen (Weizen und Gerſte zwar. nur ⸗ws⸗ 
nig) auch Erdäpfel, Kraut, Rüben und etwas Flachs hervor. 
Die Viehzucht iſt nicht unbedeutend, doch indet bie. Stanfut⸗ 
terung bei derſelben nicht Statt. 

Reichenbach liegt in einem Thale, das von undetracht⸗ 
lichen Waldungen umgrenzet iſt, ziemlich frei, und hat Grin⸗ 
bach, Geoßneuſiedel und Siebenlinden zu Nachbarsörter. Die 
Gegend enthalt partienweiſe Hügeln, welche mit kleinen Wal⸗ 
dungen beſetzt ſind, und von dem wenig fiſchreichen Elexen⸗ 
bachl durchfloſſen wird, der die Reichenbacher⸗ und 
Zehenthöfer⸗ Mühle treibt. — Das Klima iſt mehr ge⸗ 
mäßigt als rauh, das Waſſer gut. — Die Jagdbarkeit. befigt 
die Herrſchaft Weitra, welche Rehe, Hafen, Rebhühner und 
Füchſe liefert. Die im Orte befindliche kleine Betcapelle 
ir gemauert, und ein Eigent hum der Gemeinde. 


S ch dn au (Groß =). 


Ein Dorf von 51 Hauſern/ , mit der nächſten pochatte 
Zwettl. 

Im Orte befindet ſich die eigene Pfarre und Säule, welche 
zu dem Decanate Gerungs einverleibt ſind, und dem Patro⸗ 
nate des Stiftes Zwettl unterliegen. Das Landgericht übt die 
Herrſchaft Weitra aus, die mit Engelſtein, welcher auch die 
Orts und Conſeriptionsherrlichkeit darüber gehort, zugleich 
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die grundobrigkeitlichen Rechte ausübt. Das Linien» Infans 
terie⸗Regiment Nr. 49 hat den Werbbezirk. 

Es wohnen hier 70 Familien, welche von 160 maͤnnli⸗ 
chen, 160 weiblichen Perſonen und 26 Schulkinder gebildet 
werden. Der Viehſtand umfaßt 6 Pferde, 92 Ochſen, 86 
Kühe, 147 Schafe, 50 Ziegen und 80 Schweine. 

Die Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Waldbauern, 
welche 1 Kaufmann, 1 Greißler, 1 Fleiſchhauer, 1 Frei⸗ 
ſchlaͤchter, 3 Bäcker, 3 Wirthe, 1 Schuſter und 1 Schneider 
enter ſich haben. Ihre Hauptbefchäftigung iſt der Ackerbau, 
wozu die Gründe nur mittelmäßig ertragsfähig find. Es wer⸗ 


den etwas Weizen und Gerſte, Korn, Hafer, Erdäpfel, Kraut, 


Müben und auch etwas Flachs gebaut. Die Viehzucht iſt ziem⸗ 
lich bedeutend, wobei jedoch die Stallfutterung nicht angewen⸗ 
det wird. 


Groß ⸗ Schon au ſcheint in fruheren Zeiten ein Marke 
geweſen zu fein, da man noch heut zu Tage im Orte den Ueber⸗ 


reſt einer Marktſdule findet; auch beſteht darin ein Haus, 
welches man noch immerfort das Brauhaus nennt; Bräus 
bäufer pflegte man aber, wie bekannt, nur in Markten zu 
finden. Der Ort liegt flach in der Nähe von Engelſtein und 


Miſtelbach. Die Umgegend hat Mittelgebirge; unter welchen 


wir die Panzer mauer als das vorzüglichſte nennen. Ein 
ungenannter Bach treibt die ſogenannte Stift mühle; fo 
wie hier auch zwei herrſchaftliche Meier höfe: der 
Purkenhof und der Schafhof gefunden werden. Das 
Klima iſt ziemlich kalt, das Waſſer gut. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt dem heiligen Leo n⸗ 
hard geweiht. Das Alter des Kirchengebaͤudes läßt ſich nicht 
genau beſtimmen, doch dürfte es im XII. Jahrhunderte gebaut 


worden fein, Eben fo wenig laßt es ſich fagen., ob ſolches eine 


Umbauung oder ſonſtige Umänderung erlitten habe. Die Kirche 
liegt beinahe in der Mitte des Dorfes; um ihr iſt ein Wieſen⸗ 
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pläg, der früher zum Friedhofe diente. Die Bauart iſt gothiſch, 
unbequem und unanſehnlich; der Hochaltar von Holz er⸗ 
richtet, nach gewöhnlicher Weiſe, an welchem das Altarbild des 
heiligen Leonards pranget. Er ſcheint um das Jahr 1773 
erbaut worden zu ſein, wie eine an der Rückſeite desſelben 
befindliche Zahl es andeutet. Von den zwei Seite naltären, 
die ganz unbedeutend ſind, iſt der Eine der heiligen Maria, 
der Andere dem heiligen Johann von Nepomuck geweiht. 
* Zur Pfarre Groß ⸗Sichö nau gehöret die auf dem 
Gipfel des Johannisberg es befindliche Kirche , an deſſen 
Fuße das Dorf Harmanſtein gelegen iſt. Diefe. Kirche 
wurde aus den Ruinen einer bamalig dort beſtandenen Burg 
gegen Ende des XIV. Jahrhunderts erbaut, worin auh an 
jedem Sonntage, der nach dem Feſte Johanns von. Mapo⸗ 
mud und Johann des Täufers fällt, Gottesdienſt ge⸗ 
"halten wird. Die Gemeinde Harmanſtein feiert das Kirch⸗ 
weihfeſt derſelben am fünften Sonntage nachuOſtern. Der 
Sbochaltar davon ift von alter Schnitzarbeit, die Taufe 
Chriſt i vorſtellend; ein Seitenaltar ider heiligen Jung: 
frau Marian geweiht, enthält das Bild mit dem Jeſus- 
Kinde, welches mit Johannes ſpielt. Ein zweiter Seiten 
altar beſteht zu Ehren aller Heiligen An der Evange⸗ 
liumsſeite iſt ein kleines Thürmchen mit eiſernem Gitter, 
(Sacramentshduschen), einft zur Aufbewahrung des Hochwür⸗ 
digſten beſtimmt, und an der Außenſeite der Kirche find röth- 
liche Streife bemerkbar, welche auf verwiſchte Weites bibbee 
hindeuten. * 
Zur hieſigen Pfarre, welche eine Anzahl von mehr als 
1600 Seelen umfaßt, gehören nebſt Groß ⸗ Schönau auch 
noch die Ortſchaften Miſtelbach , Eng elbſt ein #4, 
Friedreichs ½, Harmanſtein %, Wernhart s 3% 
Thaures 34, Schrofen 1, Wachtberg 1 Watz 
manns 1½, Groß⸗Otten 1, Rathfarn 1%, Hir⸗ 
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ſchenhof 1 und Zweres ½ Stunden davon entfernt. 
Dem Gottesdienſte und der Seelſorge ſteht ein Pfarrer und 
Cooperator vor, beide Conventualen des Ciſterzienſer⸗Stiftes 
zu Zwettl. Der Leichenhof befindet ſich ſeit dem Jahre 
1818 gleich außer dem Dorfe. 

Von der Geſchichte dieſer Pfarrkirche können wir unferen 
verehrten Leſern nachſtehende Skizze liefern. Vermuthlich von 
den Herren von Chuenringen erbaut, kam dieſe Kirche 
in ſpaͤterer Zeit (wann kann nicht angegeben werden), unter 
das Patronat des Stiftes Zwettl. Rapot o von Puch⸗ 
berg, im Jahre 1319 Pfarrer zu Schweigers, fuͤhrte in 
einem, im Jahre 1330 ausgeſtellten Schuldbriefe feinen Vicar 
zu Schönau, Alram an, was die Vermuthung entſtehen 
ließ, daß Schönau eine Filiale der Pfarre Schweigers ges 
weſen und mit der Mutterkirche an das Stift gekommen ſey: 
allein dieſe Meinung ſcheint irrig zu ſein, denn es iſt viel⸗ 
mehr zu glauben, daß Rapoto zwei Pfarren beſeſſen habe, 
wovon er die zu Schönau durch einen Vicar habe verſehen 
laſſen. Dieſe Vermuthung ſtellt ſich um ſo mehr zur Gewiß⸗ 
beit hervor, nachdem Hadmarſtein zugleich mit dem Markte 
Schweigers als oͤdes Burgſtall überlaffen wurde, von Schoͤn au 
aber dabei keine Rede iſt, das ein zur Herrſchaft Raſtenberg 
gehoͤriger Ort war, und mit Hadmarſtein (ietzt Harman⸗ 
ſtein), welches in der Pfarre Schönau liegt, einen eigenen 
Beſitzer hatte. Noch gründlicher zeigt das königliche Archiv zu 
Münden den Ungrund obiger Vermuthung, indem eine dort 
befindliche Urkunde bezeuget: daß das Bisthum Paſſau feine 
Pfarre Schönau im Jahre 1349 dem baieriſchen Ciſterzien⸗ 
ſer⸗Stifte Adlersbach einverleibt habe, welches ihm dagegen 
die Pfarre Thaya abgetreten hatte. Wie das Stift Adlersbach 
Schönau verlor, iſt nicht bekannt. Schon im Jahre 1305 
ſtand Friedrich, der Vicepleban von Schoͤnau, mit dem 
Eapellane zu Lois (Langenlois) auf freundſchaftlichem 
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Fuße, fo wie der Pfarrer Hans zu Bertholds im Jahre 
1358 zugleich Vicar von Schönau war. Der Pfarrer Mi⸗ 
chael Fuchs bekam im Jahre 1395 von der Anna Schal⸗— 
ler fuͤr die Pfarre Schönau einen Weingarten zu Lois. 
Auch finden wir, daß zu dieſer Zeit Waltenſchlag ſchon nach 
Schon au eingepfarrt war. Thomas Schaller, Caſtellan 
von Weitra, und ſein Bruder Johann bauten im Jahre 
1408 eine Kirche zu Pfaffenſchlag und ſtifteten hierzu einen 
eigenen Capellan, deſſen Ernennung ſie ſich auf ihre Lebenszeit 
vorbehielten, nach ihrem Tode aber das Patronat hierüber 
dem Pfarrer zu Schönau zuſicherten. Dieſe Kirche nun 
wurde noch in eben dieſem Jahre vom Biſchofe Georg von 
Paſſau mit der Pfarre zu Schönau einverleibt. Durch 
den Pfarrer Michael kam im Jahre 1465 das Dorf Stier⸗ 
berg zur Pfarrkirche, um welche Zeit auch dieſelbe an das 
Stift Zwettl als eine Stiftung überging. Im Jahre 1478 
wurde Sigmund Laher von dem Abte zu Zwettl dem Bi⸗ 
ſchofe von Paſſau als Pfarrer zu Schoͤn au praͤſentirt; der⸗ 
ſelbe mußte ſich verbindlich machen, dem Stifte alle Jahre 23 
Pfund Pfennige zu entrichten. Auch wurde in eben dieſem 
Jahre die Pfarre von den böhmiſchen Raubrittern geplündert. 
Der von einigen Cardindien im Jahre 1504 der Kirche vers 
liehenen Ablaͤſſe wurden wenig benützt, da der Geiſt des Luther⸗ 
thums bereits in der ganzen Umgegend aufzutauchen anfing, 
und zuerſt bei den Pfarrern von Schönau thaͤtlich hervor⸗ 
trat. Der im Jahre 1544 von der dießfalls beauftragten Com- 
miſſion unterſuchte Pfarrer Colo manu Schauer zu 
Schönau, welcher ein ausgezeichneter katholiſcher Prieſter 
war, wurde ſchon ohne Gehilfen gefunden, da doch früher 
zwei derſelben beſtanden; es war auch an ſeinem Lebenswandel 
Nichts auszuſetzen. Die von ihm geführte Beſchwerde wegen 
der jährlichen Abgabe an das Stift Zwettl von 23 Pfund 
Pfennigen wurde berüdfichtigt, und dieſelbe dei dem Drange 
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der Zeit nach und nach fo viel herabgeſetzt, daß fein. Nachfol⸗ 
ger, Johann Nufter, nur mehr zehn Pfund an das Stift 
entrichten durfte. Derſelbe verehligte ſich, wie es viele katho⸗ 
liſche Prieſter zu der Zeit thaten, reſignirte aber im Jahre 
1568 ſeine Pfründe mit der Bedingniß: daß im Falle er kein 
Unterkommen fände, das Stift Zwettl verbunden ſein ſollte, 
ihn, ſein Weib und ſeine Kinder zu erhalten. Als er wirklich 
in den Fall kam, davon Gebrauch zu machen, und das Stift 
Ausflüchte ſuchte, um das geleiſtete Verſprechen nicht halten 
zu dürfen, wurde dasſelbe zur Haltung des Bedungenen fogar 
vom Kaiſer Maximilian II. ernſtlich verhalten. Nach ihm 
wurde Hector Kröll Pfarrer. Er war gleichfalls verehligt, 
und mußte bei Uebernahme ſeiner Pfründe geloben: daß er 
den Gottesdienſt nach dem katholiſchen Ritus abhalten, er 
und feine Frau mit der Gemeinde und den: Nachbarn friedlich 
leben, einen Capellan ſich beigeſellen, und ſeinen Vorgänger 
Penſion verabreichen wolle. Er nahm ſich wirklich einen Caplan, 
allein weder er noch dieſer konnten ſich das Vertrauen und 
die Liebe der Pfarrgemeinde gewinnen, indem dieſe vielmehr 
unter der Angabe, daß der Pfarrer und ſeine Familie ein ſehr 
ärgerliches Leben führten, auf ihre Entfernung drang. Zum 
Unglücke noch für ſie, brach in dem Pfarrhofe Feuer aus, das 
großen Schaden verurſachte, und ihre Abſetzung beſchleunigte, 
da ihrer Unvorſichtigkeit die Entſtehung des Brandes zuge⸗ 
ſchrieben wurde. Im Jahre 15770 erhielten fie ihre Entlaſſung, 
an deren Statt Sigmund Kraus, bisheriger Pfarrer zu 
Edelbach, als Hectors Nachfolger ernannt ward. Derſelbe 
ſtarb, aber ſchon nach drei Jahren, worauf Hector Kröll 
im Jahre 1574 bei der Regierung um Verleihung der Pfarre 
Schönau, aus der man ihn mit Gewalt wegen Krankheit 
weggeſchafft habe, bittlich anſuchte, aber auf den Bericht des 
Altes zu Zwettl, abgewieſen wurde. 

Mittlerweilen hatte die lutheriſche Lehre unter dem Volke 
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immer mehr und mehr über Hand genommen, die vorzüglich 
durch Chriſtoph Freiherr von Prag, den Beſiger von 
Engelſtein, das zur Pfarre Schönau gehört, dadurch 
Beförderung erhielt, daß er im Jahre 1583 die Filiale 
Wolfgang an ſich zog, und fie mit einem lutheriſchen Pre- 
diger beſetzte, den er ein Haus bauen ließ. Im Jahre 1597 
entſtand gegen den Pfarrer ein Aufſtand, eine Folge der ſich 
täglich mehr verbreitenden Glaubens⸗ Neuerung. Lange Zeit 
waren die Bemühungen der Aebte von Zwettl, Wolfgang wier 
der an ſich zu bringen, fruchtlos, endlich gelang es dem Abte 
Johann VII. doch, die Zurückgabe diefer. entriffenen Filial⸗ 
kirche zu erzwingen. — Der Andrang der hierortigen Ge⸗ 
meinde zu den benachbarten lutheriſchen Predigern, nach 
Gerungs und Vertholds⸗Langſchlag, nahm indeſſen durch die 
Unterstützung des Herrn von Zelking, dem der Ort Schönau 
eigen war, von Tag zu Tage zu, und gedieh endlich ſo weit, 
daß Wolfgang Kirmis als. Prediger zu Schönau ein⸗ 
gefegt werden konnte, da ſelbſt das Betragen der Zwettler⸗ 
Geiſtlichen, mit welchen ſeit dem Jahre: 1625. die Pfarre 
Schönau beſetzt war, nicht ganz ungerechte Klagen gegen 
fie. hervorrief, woran freilich der Geiſt, der Indiſclplin und der 
Unordnung, der durch die akatholiſche Neuerung unter den Mön⸗ 
chen ſelbſt eingeriſſen war, viele Schuld trug. Einer der Be⸗ 
wegteſten unter ihnen war Maximus Robert Heugruber, 
deſſen renomiſtiſches Weſen ihn aus dem Kloſter zu Zwettl 
nach jenem von Seifenſtein und Baumgartenberg trieb, wo er 
gleichwohl auch keine bleibende Ruhe fand. Unzufrieden mit 
ſich ſelbſt, und den ſich zugezogenen Verhaͤltniſſen ſchrieb er 
feinem Abte, Martin II., er wolle nach Zwettl zuruckkeh⸗ 
ren, wenn ihm die Pfarre zu Schönau zugeſichert wuͤrde. 
Der Mangel an Geiſtlichen zwang den Abt feinem Begehren 
zu willfahren, und ihm die Pfarre im Jahre 1632 zu ver; 
leihenz allein ſchon nach ſieben Jahren mußte er zurücktreten, 
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weil die Gemeinde ihn durchaus nicht laͤnger dulden zu wollen, 
ſich erklaͤrte. Sein Nachfolger Johann Euſtach Bayr 
war nicht beſſer, und hatte das Schickſal nicht nur abgeſetzt, 
ſondern ſogar von der Praͤlatenwahl ausgeſchloſſen und ſeiner 
Activſtimme beraubt zu werden. Während dieſer Vorgänge 
war der Landesfürſt darauf bedacht, die lutheriſche Lehre 
gaͤnzlich zu unterdrücken, zu welchem Entzwecke er eine eigene 
Kommiſſion einſetzte. Die Bekehrung der Schdönauer ward 
im Jahre 1652 einem Capuziner aufgetragen, der daran mit 
wenig glücklichem Erfolge arbeitete, und überall auf Hinder⸗ 
niſſe ſtieß, welche er der Regierung anzeigte, die hierauf dem 
Fraͤulein Dihler befahl, ihre Unterthanen zu Schönau, 
und beſonders den Richter und einen gewiſſen Daniel 
Mörzer, den Sohn eines Predigers, mit allem Ernſte zum 
Rücktritte zur katholiſchen Kirche zu verhalten. Der Pfatrer 
Wilhelm Dalmer bekam den Herrn von Parfuß in Un⸗ 
terſuchung, den er aber eines zweideutigen Benehmens anklagte. 
Pfarrer Dalmer entfloh inzwiſchen im Jahre 1667, warum 
weiß man nicht, nach Tirol und diente als Seelſorger in der 
Gegend von Bogen. Einige Zeit hierauf verwendete er ſich 
bei feinem Abte Johann VIII. um die Erlaubniß ein ein⸗ 
faches Beneficium annehmen zu dürfen, das er auch erhielt. 
Eduard Sagitari wurde dann im Jahre 1671 Pfarrer in 
Schönau, ber für die Pfarre ſich viele Verdienſte erwarb 
und eine Stiftung, welche von Erneſt und Adam von 
Mülwanger angeordnet, aber erſt im Jahre 1680 zu 
Stande gebracht wurde, erhielt. Im Jahre 1700 ließ Abt 
Robert, der hier Pfarrer war, bevor er zur Praͤlatenwürde 
gelangte, einen neuen Pfarrhof bauen. Im Jahre 1744 bekam 
die Kirche eine neue Orgel. Im Jahre 1765 wurde die früher 
ſo ſehr beſtrittene Filialkirche zu Wolfgang zu einer eigenen 
Pfarre erhoben. Im Jahre 1785 machte ſich Nepomuck 
Werner um die innere Einrichtung der Kirche ſehr verdient. 
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Die Ortſchaften, welche ſeit dem Jahre 1770 bis 1778 hier⸗ 
her als eingepfarrt gehörten, waren Schönau, Groß. 
Wolfkers, Preinreichs, Klinghof, Rothfarn, 
Zweres, Stauden⸗, Pichel⸗ und Schaufelhof, En» 
gelſtein, Sitzmanns, Schrofen, Wachtberg, Waz⸗ 
manns, Harmanſtein, Friedrichs, Miſtelbach, 
Groß ⸗Otten, Groß: Wolkers, Wernharts, Hir⸗ 
ſchenhof und Taures, von welchen aber ihr nur noch die 
obgenannten 14 Ortſchaften bei der neuen Pfarreintheilung 
uͤbrig blieben. 

Der Pfarrhof iſt ein großes geraͤumiges und ſtattli⸗ 
ches Gebäude. In Folge des dreißigjährigen Krieges wurden 
14 Haͤuſer verödet, was für einen Ort, der damals nur aus 
43 Haͤuſern beſtand, ein empfindliches Herabſinken ſeines 
Wohlſtandes war. 


Wielan d 5 (Untere) 


Ein Dorf von 16 Käufern, und ein eigenes Gut mit 
der nächften Poſtſtation Schrems. 

Dasſelbe iſt in die Pfarre nach Gmünd einbezogen, wo⸗ 
hin es auch mit der Schule gehört. Das Landgericht übt die 
Herrſchaft Weitra aus; Grund⸗, Orts- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt Engelſtein. Der Werbkreis unkerliegt dem Linien⸗ 
Infanterie-⸗Regimente Nr. 49. 

Die Bevölkerung weiſet 19 Familien, 37 maͤnnliche, 44 
weibliche Individuen und 11 Schulkinder aus; der Viehſtand 
enthält 2 Pferde, 26 Ochſen, 27 Kühe, 30 Schafe, 10 Zie⸗ 
gen und 20 Schweine. 

Die Einwohner, als mittelmäßig beſtiftete Waldbauern, 
unter welchen ein Wirth ſich aufhaͤlt, treiben die Feldwirth⸗ 
ſchaft nach den Grundſaͤtzen der Dreifelderbearbeitung. Sie 
bauen Korn, Hafer, etwas Weizen und Gerſte, dann Erd⸗ 
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äpfel, Kraut, Rüben und wenig Flachs. Die Viehzucht ſteht 
im Verhaͤltniſſe zur Wirthſchaft, entbehrt aber noch immer 
die Stallfutterung. 

Der Ort hat eine flache freie Lage, und wird von Ober⸗ 
Wielands, Ehrndorf, Gmünd und Dietmanns begrenzt. Die 
Gegend beſteht aus einer anmuthigen Flaͤche, in welcher der 
Wielandfer: Wald ſich ausbreitet. Der Lainſitzbach 
durchfließt dieſelbe, enthält aber nur wenige und gemeine 
Fiſche. Die Jagd liefert einige Haſen, Rehe, Rebhühner 
und Füchſe und gehört der Herrſchaft. Das Klima iſt gemä⸗ 
ßigt, das Waſſer gut. 

Unter⸗Wielands liegt im ſtaͤndiſchen Gultenbuche 
als ein eigenes Gut ad Num. 108 inne. Der erſte uns bes 
kannt gewordene Beſitzer desſelben kömmt im Jahre 1495 
vor und war Colomann Arndorfer; im Jahre 1522 er⸗ 
ſcheint Peter Arndorfer als ſolcher. Im Jahre 1534 
finden wir Watzlawe Pber in deſſen Beſitze; im Jahre 
1550 Margaretha YPber; im Jahre 1592 Georg Ham⸗ 
mel; im Jahre 1580 Hans Joachim, Adam und Abras 
ham Stockhorner; im Jahre 1582 Joachim Stockhor⸗ 
ner allein; im Jahre 1596 Georg Chriſtoph Müllwan⸗ 
ger; im Jahre 1627 Carl Ludwig Müllwanger, von 
feinem Vater dem Vorigen; im Jahre 1628 Balthaſar 
Spindler zu Hofeck, wahrſcheinlich durch Kauf; im Jahre 
1636 deſſen Sohn Johann Paul; im Jahre 1660 Ma⸗ 
thias Ernſt von Spindler zu Hofeck, durch Erbſchaft 
von ſeinem Vater dem Vorigen; im Jahre 1661 Hans Fer⸗ 
dinand Freiherr von Geymann, durch Kauf von dem Vo⸗ 
rigen; im Jahre 1665 Graf Ferdinand von Werden⸗ 
berg, gleichfalls durch Kauf von Obigem; im Jahre 1681 
Graf Adam Anton v. Grundemann, durch Kauf von dem 
Vorigen. Derſelbe vereinigte das Gut Wielands mit En- 
gelſtein, von welcher Zeit an es auch mit dieſem die gleichen 
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Beſitzer bis heut zu Tage immer fort hatte, und auch dort 
nachzuſehen find. 


St. Wolfgang. 


Ein Dorf von 34 Käufern, mit der nächſten Poſtſtation 
Zwettl. 

*. Dasfelbe hat ſeine eigene Kirche und Pfarre, die dem 
Decanate Weitra unterliegen, und worüber das Stift Zwettl 
die Patronatsrechte ausübt. Landgericht iſt die Herrſchaft 
Weitra; Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit Engelſtein, wel⸗ 
ches nebſt der geiſtlichen Bruderſchaft zu Weitra daſelbſt be⸗ 
hauſte Unterthanen und Grundholden befigt. Der Werbbe⸗ 
zirk gehört dem Linien-Infanterie-Regimente Nr. 49. | 

Es befinden ſich hier 43 Familien, 107 männliche, 98 
weibliche Perſonen, und 19 Schulkinder, welche einen Vieh: 
ſtand von 2 Pferden, 68 Ochſen, 52 Kühen, 101 Schafen, 
25 Ziegen und 40 Schweine halten. 

Die als Waldbauern nur mittelmäßig beſtifteten Ein⸗ 
wohner haben Gründe von nicht höherer Güte, als ihre Ber 
ſtiftung ſelbſt iſt. Sie beſchäftigen ſich mit dem Ackerbau und 
der Viehzucht. Erſterer preducirt nebſt den gewöhnlichen vier 
Körnergattungen, (Weizen und Gerſte jedoch wenig), auch 
noch Erdäpfel, etwas Flachs, Kraut und Rüben. Die Vieh⸗ 
zucht, ohne Stallfütterung betrieben, entspricht dem was Haus 
und Wirthſchaft erfordern. Außer einem Wirthe lebt ubrigens 
unter ihnen kein anderer Gewerbsmann. 

St. Wolfgang liegt in einem kleinen Thale von Wal— 
dungen begrenzt, jedoch ziemlich frei, nicht ferne von Weitra, 
Walterſchlag und Ober-Windhag. Die nicht beſonders ange⸗ 
nehme Gegend ift größtentheils hügelig und von dem Haus⸗ 
ſchachenwald beſetzt; ſie erfreut ſich indeſſen eines zwar etwas 
rauhen doch ſehr geſunden Klimas und guten Waſſers. — Die 
Jagd iſt herrſchaftlich und enthaͤlt einige Haſen, Rehe, Rebe. 
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huͤhner und Füchſe. Die im Orte befindliche Betcapelle 
iſt blos von Holz, deſto impoſanter aber tritt auf einer Anhöhe 

die Pfarrkirche hervor. 
ö Dieſelbe wurde im Jahre 1407 von dem Weihbifchofe 
Nicolaus von Paſſau zu Ehren des heiligen Wolf⸗ 
gangs geweiht, und war eine Filiale der Pfarrkirche zu 
Groß ⸗Schönau. Sie ward wahrſcheinlich ſchon einige Jahre 
früher vom Thomas Schaller, damaligem Caſtellan zu 
Weitra und deſſen Bruder Johann erbauet, welche dieſelbe 
mit einem zur Unterhaltung eines Caplanes hinreichenden 
Einkommen bedachten, deſſen Ernennung jedoch der Biſchof 
Gregor von Paſſau im Jahre 1408 zwar denſelben auf 
Lebenszeit zuſagte, nach deren Abſterben aber dieſelbe auf 
immerwährende Zeiten der Pfarre Groß: Schönau verlieh, 
dem Bisthume Paſſau aber ſelbſt die Inveſtitur und Einfuͤh⸗ 
rung des Caplanes hierüber vorbehielt. Dieſe Kirche blieb 
bis in das Jahr 1465 bei der Pfarre Groß: Schönau, um 
welche Zeit fie ſodann aul das Stift Zwettl als eine Stiftung 
überging. Im Jahre 1583 bemaͤchtigte ſich ein Freiherr von 
Prag, Beſitzer der Herrſchaft Engelſtein derſelben gewaltſa⸗ 
mer Weiſe, deswegen der Abt von Zwettl gegen ihn Klage bei 
dem Kaiſer Mathias anbrachte, der demſelben die Zuruͤckgabe 
der Kirche an das Stift befahl. Der Freiherr, als ein war⸗ 
mer Anhaͤnger der lutheriſchen Lehre, kehrte ſich aber nicht an 
den Befehl, ſondern behielt die Kirche immerfort, bis endlich 
im Jahre 1617 Abt Johann von Zwettl mit zweihundert 
ſeiner Unterthanen bei dem Freiherrn eindrang, und die Kirche 
durch einen herbeigeholten Schloſſer öffnen ließ, worauf dies 
ſelbe neuerdings durch die kaiſerlichen Commiffäre dem Abte 
übergeben wurde. Von der Zeit an blieb die Kirche von St. 
Wolfgang als Filiale der Pfarre Groß: Schönau im Beſitze 
des Stiftes Zwettl, bis fie endlich im Jahre 1765 zur ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Pfarrkirche erhoben wurde. N 
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Die Kirche ift von gothiſcher Bauart, und liegt auf ei⸗ 
nem Berge nahe bei dem Orte St. Wolfgang, der einſt 
auch Pfaffenſchlag genannt wurde. Sie iſt ſehr groß, 
und enthaͤlt nebſt dem Hochaltar noch drei Seitenaltaͤre. Der 
Hochaltar iſt von prachtvoller Bildhauerarbeit, und iſt mit 

dem Bilde des heiligen Wolfgans, ſo wie auch detz heili⸗ 
gen Alexius und Erasmus, ſaͤmmtlich in Lebensgröße, 
geziert. Von den drei Seitenaltaͤren iſt einer dem heiligen 
Leonard, der andere dem heiligen Joſeph, der dritte end⸗ 
lich der heiligen Jungfrau Maria geweiht. In der Kirche 
befindet ſich eine Gruft, worin die Herren Adam und Ernſt 
von Mühlwangen begraben liegen. Von denſelben beſteht 
eine Stiftung von 2500 Gulden, welche bei der Herrſchaft 
| Engelſtein, zu vier von Hundert, angelegt find, wovon die ent» 
fallenden Zinſen dem Pfarrer von Groß» Schdnau und St. 
Wolfgang gegen dem zufließen, daß in jeder dieſer Pfarren 
jährlich ein Seelenamt gehalten, und wöchentlich eine heilige 
Meſſe für die Stifter geleſen werde. | 

Zur hierortigen Kirche gehören folgende Gemeinden, 
als: St. Wolfgang, Sulz ½, Wetterſchlag ½ und 
Windhaag ½ Stunde entfernt, welche eine Anzahl von 
mehr als 500 Seelen enthalten. Der Gottesdienſt wird von 
einem Pfarrer allein verſehen. Der Leichenhof befindet ſich 
an der Kirche an. 


Harmansdorf. 


Ein Dorf von 36 Häufern, eine eigene Herrſchaft 
und Schloß mit der nächſten Poſtſtation Maiſſau im V. 
u. M. B. , 
Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Reine 
prechtspölla; mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Horn und 
Veſte Eggenburg. Orts⸗, Grund» und Conſcriptionsherr⸗ 
. 18 
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ſchaft iſt Harmansderf. Der Werbkreis unterſteht dem Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 19. 

Hier leben in 52 Familien 112 männliche, 107 weib⸗ 
liche Perſonen und 28 Schulkinder. Der Viehſtand beträgt 
mit Einſchluß des herrſchaftlichen Viehes: 13 Pferde, 19 
Ochſen, 60 Kühe, 350 Schafe, 6 Ziegen und 50 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner beſtehen aus Landbauern, welche 
5 Ganz: und 15 Viertellehner mit einer mäßigen Grund⸗ 
beſtiftung unter ſich haben; die übrigen beſitzen nur Klein⸗ 
haͤuſer ehne Beſtiftung. Unter ihnen befinden ſich noch fer⸗ 
ners ein Wundarzt (ſeit d. J. 1835), 1 Schildwirth, 1 
Krämer, 1 Bäcker, 1 Wagner, 1 Schmied, 2 Mauerer 
und 1 Schuſter. Gebaut wird allgemein Weizen, Korn, 
Gerſte, Hafer, wenig Erbſen und Linſen, dann Erdäpfel, 
wozu die Gründe größtentheild nur mittelmäßig ertragffä- 
hig ſich zeigen. Ein weiterer Haupterwerb iſt das Brechen 
und Verführen des Schotters zum Gebrauche der k. k. 
Aerarial⸗Straße. Die Stallfutterung iſt nur bei dem herr⸗ 
ſchaftlichen Viehe üblich, von den Unterthanen wird das⸗ 
ſelbe auf die Weide getrieben, daher auch bei letzteren die 
Viehzucht nur mittelmaͤßig fortſchreitet. Obſt wird von der 
Herrſchaft in ihrem großen Obſtgarten mit Sorgfalt culti⸗ 
virt; der Bauersmann dagegen verlegt ſich nur wenig auf 
die Pflege desſelben. Ueberhaupt eignet ſich dieſer Land— 
wirthſchaftliche Erwerbszweig hierorts nicht als Gegenſtand 
des Handels. 

Das bemerkenswertheſte Gebäude im Orte iſt das 
herrſchaftliche Schloß mit feinem großen Körner: 
ſchüͤttboden, welches wir bei Darſtellung der Herrſchaft 
ſelbſt genauer beſprechen werden, dann das Schildwirths⸗ 
baus zum ſchwarzen Adler. Seit dem Jahre 1827 
beſteht hierorts eine Capelle, die mitten im Orte ihren 
Platz einnimmt. 


— 
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Harmans dorf beſteht aus zwei Reihen an einan— 
dergebauter Haͤuſer, welche ſaͤmmtlich mit Stroh und Schin⸗ 
deln, mit Ausnahme jedoch einiger herrſchaftlichen Gebäude 
und des Wundarzten Hauſes, welche Ziegeldaͤcher haben, 
gedeckt ſind. Der Ort liegt an der Horner-Poſtſtraße auf 
den Rücken des Manhardsberges, zwiſchen Maiſſau 
und Horn. Im Weſten, Süden und Norden begrenzen ihn 
mehr oder minder nahe Fichtenwaͤlder, im Oſten wird er von 
weit ſich ausdehnenden Fruchtfeldern und ſchön grünenden blu⸗ 
menreichen Wieſen umſchloſſen, welches alles der Gegend das 
Anſehen einer herrlichen Landſchaft verleiht, die um ſo lieb⸗ 
licher wird, als ſie gegen den Wallfahrtsort Drei⸗Eichen, 
gegen Horn und Gars zu die herrlichſten Fernſichten dem 
Wanderer darbietet, an welche in einer viertel⸗ bis halbſtün⸗ 
digen Entfernung die Ortſchaften Reinprechtspölla, Matzels⸗ 
dorf, Sachſendorf, Buttendorf und Mördersdorf ſich im Vor⸗ 
dergrunde reihen. Die Wälder, welche die Umgegend beherr⸗ 
ſchen, ſind gegen Norden der 189 Joch große Gezersdor⸗ 
fer⸗, gegen Weſten der Bergwald, einen Umfang von 
121 Joch enthaltend. Kleine namenloſe Baͤche winden ſich 
im geraͤuſchloſen Laufe durch den Burgfrieden des Ortes. Das 
Klima iſt zwar rauh, aber geſund, das Waſſer gut. Die Jagd 
iſt herrſchaftlich und ziemlich erträglich. Sie liefert Rehe, 
Hafen, Füchſe, Schnepfen und Rebhuͤhner. 

Von den Schickſalen des Dorfes iſt uns nichts bekannt 
geworden; was deſſen Alter anbelangt, ſo finden wir be⸗ 
reits in einer Schenkungsurkunde Heinrichs von Plenich 
(Plank) vom Jahre 1281 unter den Zeugen einen Ditmar 
von Harmarstorf (Harmansdorf) aufgeführt, was das 
Beſtehen unſeres Dorfes ſchon zu jener Zeit und wahrſchein⸗ 
lich noch früher mit Grund vermuthen läßt, und auch den 
Beweis liefert, daß eine adeliche Familie hier anſaͤſſig war, 
die den Ort gegründet haben dürfte, wovon der Erbauer Had⸗ 
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mar hieß. Auch könnte ſolcher früher von einem Hadmar 
von Chunringen angelegt werden, und darauf im XIII. 
Jahrhundert an eine andere Familie als Beſitzthum gelangt 
ſein, die ſich den Namen daven beilegte, wie es in den da⸗ 
maligen Zeiten meiſt üblich war. 


Herrſchaft Harmansdorf. 


Dieſe kleine Herrſchaft beſitzt die Ortsobrigkeit über 
die Dörfer Etzmannsdorf, Harmannsdorf, und Zo⸗ 
gels dorf, in welchem 99 Häufer, 135 Familien, 261 männs 
liche, 280 weibliche Perſonen und 75 Schulkinder ſich vorfin- 
den. Der herrſchaftliche ſowohl als der unterthaͤnige Viehſtand 
zählt 28 Pferde, 68 Ochſen, 118 Kühe, 1019 Schafe, 16 
Ziegen und 120 Schweine; die Dominicalgrundſtuͤcke weiſen 
aus: 322 Joch herrſchaftliche, 50 Joch privat Woldungen, 
83 Joch Wieſen, 1287 Joch Ackerland, 191 Joch Hutwei⸗ 
den und 34 Joch Weingaͤrten. Der ganze Beſitzſtand der Herr⸗ 
ſchaft beſteht überhaupt in 91 behauſten Unterthanen im V. 
O. M. B., in 26 ganzen und 37 Unterthanen im V. U. M. B. 

Die Herrſchaft liegt auf dem Rücken des Manhardsber⸗ 
ges an der Grenze des V. U. M. B. von Maiſſau 112 Stunde 
und eben ſo weit von Horn entfernt. Die Luft in dieſer Herr⸗ 
ſchaft iſt durch ihre Lage am Gebirge und durch die Wälder, 
womit ſie verſehen iſt, zwar rauh aber geſund; ſo wie auch 
durchgängig das Waſſer von guter Beſchaffenheit befunden 
wird. Die Ertragsfaͤhigkeit der Gründe iſt von ziemlicher Be⸗ 
deutenheit, und bringt alle vier Hauptkörnergattungen, Knol⸗ 
lengewaͤchſe, Obſt und Wein hervor. Von Seite der Herr⸗ 
ſchaft wird die Gartens, Wieſen⸗, Wald», Wein⸗ Ackercul⸗ 
tur mit Sorgfalt. betrieben, und der Viehzucht alle jene Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet, die ſie, als ein ſo wichtiger landwirth⸗ 
ſchaftlicher Erwerbzweig, erfordert; daher man auch in ih⸗ 
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rem Meierhofe zu Harmansdorf nicht nur 9 Stück Pferde 
zur Verrichtung der landwirthſchaftlichen Arbeiten, ſondern 
auch 15 Stück Kuͤhe, bei denen die Stallfutterung angewen⸗ 
det wird, und 800 Stück hoͤchſt veredelter Schafe aufgeſtellt 
findet. Die Unterthanen bauen Weizen, Korn, Hafer, Gerſte, 
Erbſen und Linſen, haben aber nur einen geringen Obſtbau. 
Die Viehzucht wird mit Anwendung des Weidetriebes betrie⸗ 
ben, und ſteht auf einer ziemlichen Höhe. Im Dorfe Ep: 
mannsdorf wird viel Wein gebaut; auch beſitzen die meiſten 
Einwohner der Herrſchaft in dem benachbarlichen V. U. M. B. 
Ueberlaͤnd⸗Weingaͤrten. Uebrigens iſt ſowohl bei der Herr⸗ 
ſchaft als auch bei den Unterthanen die Dreifelderwirthſchaft 
eingeführt. Außer dieſen landwirthſchaftlichen Erwerbszwei⸗ 
gen verdienen ſich die Unterthanen mit Brechen und Zuführen 
des Schoters auf die Poſtſtraße mehreres Geld; ſo wie auch 
der zu Zogelsdorf beſtehende herrſchaftliche Stein⸗ 
bruch vielen Einwohnern den Lebensunterhalt verſchafft. 

Durch den Ort Harm ans dorf führt die Verbindungs⸗ 
ſtraße von Wien über Horn nach Prag; durch Zogelsdorf die 
neu angelegte Commerzialſtraße von Krems nach Znaim. Auf 
den beiden durch die Herrſchaft laufenden Strecken dieſer 
Straßen beſtehen keine Wegmaͤuthe; Brücken aber findet man 
nur über die dort angebrachten kleinen Abzugscanäle. Bedeu⸗ 
tende Baͤche gibt es in dem Herrſchaftsbezirke keine. Von 
Bergen nennen wir den Mannhardsberg, worauf der ganze 
Gutskörper ſich befindet. Die vorzüglichſten Wälder find der 
Getzersdorfer⸗ und der Bergwald. Die Jagd befigt die 
Herrſchaft im ganzen ortsobrigkeitlichen Bezirke, welche Rehe, 
Hafen, Füchſe, Rebhühner und Schnepfen liefert. 

Von bemerkenswerthen Gebaͤuden führen wir das herr⸗ 
ſchaftliche Schloß mit dem großen Meierhofe und dem 
ſchönen Körnerſchüttboden, dann das Gaſthaus zum 
ſchwarzen Adler zu Harmans dorf, endlich das Schloß 
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zu Zogelsdorf an, das zum Theil in ein Wirthshaus 


verwandelt worden iſt, und den Schild zum Löwen führt. 


Das herrſchaftliche Schloß liegt hart an dem Orte 
Harmansdorf auf der Höhe des Manhardsberges 
zunächſt einem breiten mit Fruchtbaͤumen beſetzten Graben, 
über den eine ſteinerne Brücke die Verbindung herſtellet. An 
ſelbes ſtößt in ſüdöſtlicher Richtung der geräumige 7 Joch 
große, mit einem Glashauſe, Theater, großen Schüttkaſten 


und der Gaͤrtnerwohnung verſehene Garten, der theild im alt 


franzoͤſiſchen Geſchmacke, theils im engliſchen Style angelegt 
und mit vielfältigen mythologiſchen Steinfiguren geſchmuͤckt 
iſt. Eine vom erſten Stöcke des Schloſſes ausgehende feinerae 
Terraſſe verbindet beide Theile. 

Das Schloß ſcheint ſammt dem um dasselbe liegenden 
Meierhofe im Jahre 1642 erbaut worden zu ſein, und theilt 
mit dem Dorfe Harmansdorf die ſchöne Lage, die romanti⸗ 
ſche Gegend und die herrlichen Fernſichten. Wenn nicht groß 
in ſeinen Beſtandtheilen, ſo iſt es doch durch die Sorgfalt des 
gegenwärtigen Beſitzers, Herrn Daniel Freiherrn von Mo: 
fer, zu einem bewohnbaren und angenehmen Landſitze umſtaltet 
worden. Ein hoher breiter Thurm mit blecherner Kuppel, Uhr 
und Glocken, erhebt ſich weit über ſeine Dachungen, die jedoch 
blos nur von Schindeln ſind, in deſſen Innerem im erſten 
Stocke ſich die erſt im vorigen Jahre hergeſtellte Schloß c a⸗ 
pelle befindet. Das Schloßgebäude ſelbſt bildet ein regelmä- 
ßiges einſtöckiges Quadrat, und enthält ſammt den ebenerdi⸗ 
gen Geſchoſſe zwanzig Gemächer. Es war vordem ſammt ei⸗ 
nigen unbedeutenden Entitäten der Herrſchaft, ein landesfürſt⸗ 
liches Lehen, und wurde als ſolches zum letzten Male, laut 
Lehenbrief vom 8. Sänner 1782, an den n. ö. Regierungsrath 
und Landſchafts verordneten, Carl von Moſer, verliehen, in 
welchem Lehensbriefe die Veſte Harmans dorf benannt wird. 
Später, nämlich im Jahre 1767 wurde es, vermög Allodiali⸗ 
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ſirungs⸗ Urkunde von 25. December beſagten Jahres, als 
freies Gut ſammt allen im Lehensbriefe mit ihm verlicher 
nen Entitäten erklärt. 

Am Eingange des Schloſſes befindet ſich die neuerbaute 
mit Ziegeln gedeckte Gerichtsdiener⸗Wohnung, ſodann 
der Meierhof, welcher im Viereck gebaut mit Schindeln ge⸗ 
deckt iſt, und die Beamten-Wohnungen, die Kanzlei, 
Pferd: und Kühſtallungen enthält; rückwärts der mit 
Ziegeln gedeckte Schafſtall, worin 300 hochveredelte Schafe 
gehalten werden, deren die Herrſchaft hier und in Zogelsdorf 
800 Stücke beſitzt, ferner die große Scheune mit Stroh 
und Schindeln gedeckt. In der Mitte des herrſchaftlichen Gar⸗ 
tens ſteht der mit Ziegeln gedeckte mehrere Stockwerke hohe 
Körnerſchüttkaſten, worin Tauſende von Metzen Getreide 
aufbewahrt werden können. Der ebenfalls unter der Erde be⸗ 
findliche Weinkeller iſt ſehr groß. 

Der erſte uns bekannt gewordene Beſitzer der Herrſchaft 
Harmansdorf, wovon der Ort uralt iſt, und andere 
Beſitzer in den früheren Jahrhunderten hatte, war im Jahre 
1450 Georg Lagelberger, von dem ſie an ſeinem gleichna⸗ 
migen Sohne, und im Jahre 1535 an deſſen Sohn Sigmund, 
dann von dieſem im Jahre 1564 an Joachim von Lagel⸗ 
berger überging. In dem Zwiſchenraume von 1564 bis 1578 
beſaß Harmansdorf Heinrich von Wießpekh. Im 
Jahre 1572 erſcheint Seifried von Lembſitz; im Jahre 
1613 ſein Sohn Leonhard von Lembſitz als Beſitzer die⸗ 
ſer Hertſchaft; im Jahre 1613 die k. k. Hofkammer durch 
Confiscirung; im Jahre 1827 Chriſtoph Eckſtein von 
Ern egg / durch Kauf von der Vorigen; im Jahre 1664 Veit 
Martin Ziepelli von Adlersberg durch Kauf; im 
Jahre 1672 deſſen Sohn Johann Carl durch Erbſchaft; 
im Jahre 1681 Auguſtin Freiherr von Meiersberg durch 
Kauf; im Jahre 1720 Leopold Ignaz Anton Freiherr 
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von Heuel zu Tiefenau, durch Heirath von feiner Frau 
Maria Thereſia, gebornen von Meiersberg; im Jahre 
1736 deren Sohn Heinrich Auguſtin; im Jahre 1743 
Daniel von Moſer durch Kauf vom Vorigen. Von dieſer 
Zeit an blieb die Herrſchaft Harmansdorf ununterbrochen 
in dem eigenthümlichen Beſitze dieſes edlen Geſchlechtes, und 
zwar im Jahre 1772 ererbte dieſelbe Ferdinand Maxi⸗ 
milian von ſeinem Vater dem Vorigen; im Jahre 1762 
Carl Freiherr von Moſer; und 1825 Herr Daniel Frei⸗ 
herr von Moſer, n. d. Landſtand und ausgetretener k. k. Ca⸗ 
vallerie⸗Officier. 


Etzmannsdorf. 


Ein Dorf von 35 Häͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Maiſſau im V. U. M. B. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Straning ge⸗ 
wieſen. Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Harmansdorf; das Landgericht übt die Veſte Eg⸗ 
genburg aus. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 48 Familien zählt man hier 86 maͤnnliche, 95 weib⸗ 
liche Perſonen und 25 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand wei⸗ 
ſet 6 Pferde, 14 Ochſen, 26 Kuͤhe, 119 Schafe, 4 Ziegen 
und 40 Schweine aus. 

N Die hieſigen Einwohner gehören zur Claſſe der Land⸗ 
bauern und find im Beſitze von 1 Ganze, 5 Halb» und 10 Vier⸗ 
tellehen, dann 12 Kleinhaͤuſern. Unter ihnen befinden ſich 
1 Zöpfer, 1 Hufſchmied, 1 Tiſchler, 1 Schuſter und 2 Schnei⸗ 
der. Die Grundbeſtiftung der Bauern iſt nur mittelmäßig, 
und der Boden mit weniger Ausnahme durchgaͤngig ſandig, 
und ſehr den Winden ausgeſetzt. Gebaut werden hier alle vier 
Hauptkörnergattungen, etwas Hülſenfrüchte und Erdaͤpfel. 
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Der Obſtbau wird. nur im Kleinen betrieben, doch läßt er in 
günftigen Jahren einigen Handel zu; dagegen aber hat ſich der 
Weinbau auf eine ziemlich bedeutende Höhe geſchwungen. Die 
Einwohner find im Beſitze von 3418 Joch Weingärten, deren 
Product dem Grafenberger- und dem Straninger-Weine 
gleich kömmt. Die Viehzucht iſt wegen Mangel an Wieſen 
gering und ohne Stallfutterung. 

Das Dorf beſteht aus zwei Reihen an einander regelmaͤ⸗ 
‚Big gebauter Häufer, wovon ſechs mit Ziegeln, die übrigen 
aber blos mit Stroh gedeckt find. Es liegt an der öftlichen Abs 
dachung des Manhardsberges ganz frei, und wird von 
den im V. U. M. B. liegenden Ortſchaften Grafenberg, Stra⸗ 
ning, und Limberg, dann im V. O. M. B. von Eggenburg, Zo⸗ 
gelsdorf und Vurgfchleinig begrenzet. Die Gegend geſtaltet 
ſich, uͤberſchaut der Wanderer von Egmanns dorf das neben⸗ 
liegende V. U. M. B. mit dem üppigen Sitzendorfer⸗Boden, 
ganz herrlich. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

Wälder find nur am fogenannten Gaiß⸗ und Eichwald⸗ 
berg z, die jedoch nicht mehr als 25 Joch einnehmen, und 
von ſchlechter Beſchaffenheit ſind. Die ganze Ortsfreiheit wird 
von dem hier kahlen Manhardsberg mit ſeinen Felſenmaſſen 
durchſchnitten. Die Jagd iſt mittelmäßig, nur Rebhuͤhner 
und Haſen liefernd. 

Das Dorf beſitzt eine Bercapelle. 


3Zogelsdorf. 


Ein Dorf von 28 Haͤuſern und ein eigenes Gut, mit 
der nächſten Poſtſtation Maiſſau. ' 

Der Ort iſt nach Burgſchleinitz eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht wird von der Veſte Eggenburg ausgeübt; die 
Orts- und Conſcriptionsobrigkeit gehört der Herrſchaft Har⸗ 
mansdorf, welche nebſt Maiſſau, der k. k. Staatsherrſchaft 
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Eggenburg und Pfarre Burgſchleinitz die Grundherrlichkeit 
befigen. Der Werbkreis iſt zum Linien » Infanterie - Regi⸗ 
mente Nr. 49 einbezogen. 

Es befinden ſich hier 35 Familien, 63 männliche, 73 weib⸗ 
liche Perſonen und 22 Schulkinder. Der Viehſtand umfaßt 
28 Ochſen, 32 Kühe, 550 Schafe (darunter find die berr⸗ 
ſchaftlichen gezahlt), 6 Ziegen und 30 Schweine. 

Die geſtifteten Einwohner ſind Landbauern, die aus 
Ganz-, Halb⸗ und Viertellehnern und drei Kleinhäuslern be⸗ 
ſtehen. Unter ihnen befinden ſich 4 Steinmetzmeiſter, 1 Wirth, 


1 Schuſter und 1 Schmied. Die Gründe find groͤßtentheils 


gut ertragsfaͤhig, doch nur zu oft den Winden ausgeſetzt. Außer 
den vier Hauptkörnergattungen werden auch Erdaͤpfel und 
Hülſenfruͤchte gebaut. Die Viehzucht iſt mittelmäßig und der 
Weidegang dabei üblich. Die Obſtpflege läßt nur einen unbe⸗ 
deutenden Handel mit ihrem Gewinne zu. Weiteren Erwerb 
finden die Bewohner als Taglöhner bei dem hier zunaͤchſt lie⸗ 
genden herrſchaftlichen Steinbruche. 

Das hier befindliche Schloß an der durchführenden 
Znaimerſtraße, iſt von wenig Bedeutung und ſeit dem 
Jahre 1831 größtentheild zu einem Wirthshauſe mit dem 
Schilde zum Löwen« umgeſtaltet. Es dürfte ungefähr im 
Jahre 1670 erbaut worden ſein. In dem großen herrſchaft⸗ 
lichen Meierhofe werden 500 Stück höchft veredelter Schafe 
gehalten. Der in der Freiheit des Ortes liegende herrſchaft⸗ 
liche Steinbruch umfaßt fünfzehn Joche, und beſchäftigt fünf 
Meiſter und zwanzig Hilfsarbeiter. Der Steingehalt iſt Sand: 


ſtein von mitterer Gattung, wovon ein Theil der haͤrteſten Art 


iſt. Derſelbe findet ſich in einer Unterlage von beiläufig zwei 
Klaftern, und hat ſomit ein Steinlager von 6—9 Schuh. 


Es werden daraus Mauerſteine, Fenſterſtöcke und Bildhauer⸗ 


arbeiten gemacht. Seit ſechzig Jahren kommt beiläufig alle 
zwanzig Jahre, ohne befenderg Urſache, Waſſer in den Stein⸗ 
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bruch und verliert ſich dann nach ein paar Jahren von ſelbſt. 
Dieſes Ereigniß trat in dieſer Epoche dreimal ein, namlich 
in den Jahren 1772, 1795 und 1825. Die letztere Ueber: 
ſchwemmung dauerte bis ins Jahr 1827. Es finden ſich weiters 
darin mehrere Muſchelarten vor; auch ſollen vor mehreren Jah⸗ 
‚ren daraus verſteinerte Knochen von ungeheuern Thieren nach 
Wien gebracht worden fein. Es beſteht übrigens noch die Sage, 
daß zum Bau des Stephansthurmes in Wien und des Stiftes 
Göttweih / Steine aus dieſem Bruche genommen worden find, 
woher noch ein Theil desſelben der Göttweiherbruch heißt. 
Vormals nannte man dieſen Steinbruch im Allgemeinen den 
Eggenburger⸗Steinbruch, was aber eine irrige Benen⸗ 
nung war, da derſelbe von jeher zu Zogelsdorf gehörte, 
und von fehr hohem Alter iſt. 

Der Ort liegt flach und frei, und grenzt an Burgſchleivitz, 
Magelsdorf, Reinprechtspölla, Kühnring, Eggenburg und 
Etzmannsdorf. Die Gegend iſt einförmig und kahl; Klima und 
Waſſer ſind. gut. Der hier ſich vorfindige kleine Wald hat nur 
einen Flächenraum von 1% Joch, fo wie der Berg nur ein 
kleiner Abaſt des Manhardsberges iſt, und Sonnenwend⸗ 
 bergiigenannt wird. Von feinem: Gipfel aus genießet man 
eine herrliche und weite Ausſicht bis nach Nicolsburg. in 
Mähren. Die Jagd iſt eintraͤglich auf Hafen und Rebhühner. 

Zogelsdorf, als ein eigenes Gut, liegt in dem ſtän⸗ 
diſchen Gültenbuche sub Nr. 143 inne. Die Beſitzer desſelben 
erſcheinen darin: im Jahre 1522 Ruprecht Hausmanns⸗ 
ſtätter; im Jahre 1542 Joachim und Chriſtoph Haus- 
mannsſtaͤtter; im Jahre 1561, Sabina Haus manns⸗ 
ftätter, durch ihrem Mann Joachim; im Jahre 1578 
Wolfhart Pernſtorfer; im Jahre 1617 Hector Korn⸗ 
feil, durch Kauf von Sebaſtian Pernſtorfer; im. Jahre 
1628 Veit Martin Ziepelli von Adelsberg durch Kauf, 
der, wie es ſcheint, Zogelsdorf mit der Herrſchaft Har⸗ 
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mansdorf vereiniget haben mochte, weil von diefer Zeit an 
alle im Gültenbuche erſcheinenden Beſitzer von Zogelsdorf 
gleichzeitig auch als jene von Harmansdorf ununterbrochen 
ſich ausweiſen. 


Geſchichte der landesfuͤrſtlichen Stadt Krems. 


Auf die Geſchichte von Krems Bezug nehmend, 
ſiefern wir einen Auszug aus dem gedruckten, theils unge⸗ 
druckten Urkunden, welche vom Jahre 791 bis in die neueſten 
Zeiten reichen, geſammelt vom Herrn Doctor Wagner in 
Krems (gegenwärtig Syndicus in St. Pölten), und von dem⸗ 
ſelben zu der Darſtellung des Erzherzogthums Rieder - Oeſter⸗ 
reich, gütigft mitgetheilt. 

In einer Urkunde des Kaiſers Otto ul, gegeben zu 
Magdeburg, im September 995 wird Krems eine Stadt 
genannt; Hund. Metrop. Salisb. I. p. 93. — Kaiſer Hein⸗ 
rich II. ſchenkte dem Biſchofe Beringer von Paſſau einen 
Platz in der Stadt Krems zur Erbauung einer Kirche, und 
eines Pfarrhofes dann eine königliche Hube; Hansiz Germa- 
nia Sacra, l. p 242. — Im Jahre 1054 ſchenkte Kaiſer 
Heinrich III. der Kirche zu Krems in einer zu Paſſau 
ausgeſtellten Urkunde in der Stadt Krems einen Bezirk und 
verleiht dem Pfarrer die Gerichtsbarkeit über demſelben. — 
Aus einer Urkunde Leopolds des Freigebigen, Herzogs 
von Baiern, Bruder des Herzogs Heinrichs Jaſomir⸗ 
gott von Oeſterreich, ausgeſtellt in Orientali terra 
apud Chrems iam anno 1137, geht hervor, daß derſelbe 
damals zu Krems war; Hormayers Archiv. — Am 24. 
Juli 1144 befand ſich der Biſchof Regimbert von Paſſau 
zu Krems und beſtätigte die, von der Witwe, Gräfin von 
Buige und ihrem Sohne Hermann, Grafen von Buige, 
errichtete Stiftung des Kloſters Altenburg. — Im Jahre 
1144 machte Otto von Machland in Krems ſein Teſta⸗ 
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ment, und ſetzte die Stifte Baumgartenberg und Waldhau⸗ 
fen zu Erben ein; Kurz in der Geſchichte von Ober⸗Oeſter⸗ 
reich III. Th. p. 385. — Im Jahre 1171 bielt Herzog 
Heinrich IV. in Gegenwart vieler Adeligen, in Krems 
Gericht; Fiſcher, Geſchichte von Klofterneuburg, I. p. 60., 
II. p. 65 — Im Jahre 1173 war durch den Eisſtoß eine 
ſolche Ueberſchwemmung in Krems, daß das Waſſer über 
einige M.rern der Stadt flieg; Rauch, I. p. 59., II. p. 
222 u. 225. — In einem Diplome Kaiſer Friedrichs I.; 
dem Kloſter Oſterhoffen hinſichtlich der Mauthbefreiung auf 
der Donau gegeben, find die Muͤnzmeiſter Dietrich und 
Pernold zu Krems als Zeugen angeführt, woraus her⸗ 
vorgeht, daß damals die Muͤnzſtätten zu Krems waren; 
Calles annales austriae I. p. 140. — In einer Schenkungs⸗ 
urkunde an das Stift Atterſpach (2) kommt ein Talent Krem⸗ 
ſer⸗Münze vor; Monumenta boica V. p. 326. — In 
einer Urkunde von 1196 des Herzogs Friedrich kommen 
Dietrich und Pernold als Münzmeiſter zu Krems eben⸗ 
falls als Zeugen vor; Monumenta boica XII. p. 360. Hor⸗ 
mayr Wien II. 3. Heft p. 47. Calles annales aust. II. p. 
139. — Herzog Leopold der Glorreiche ſtiftete im 
Jahre 1210 ein Spital für Arme zu Krems und über⸗ 
gibt demſelben die Capelle des heiligen Stephans und zur 
Dotation die Kirchen zu Meisling und Dröſing; Calles an- 
nal. austr. II. p. 186, Hormayr Wien II. 3. Heft p. 107. 
Im Jahre 1230 fiel König Wenzel von Böhmen in Oeſter⸗ 
reich ein und verwüſtete das Land von der Grenze bis Krems. 
Rauch öfter. Geſchichte II. p. 330. — Im Jahre 1232 ver 
wüſtete Heinrich und Hadmar von Chuenring »die 
Hunde genannt, von denen der erſtere zu Weitra, der 
andere zu Dürrnftein ſich aufhielt, die ganze Gegend von 
Weitra bis Krems, plünderten die Städte Krems und 
Stein, zündeten fie an und miß handelten die Bürger. Die 
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Stadt Krems batte damals noch keine Mauern, fondern 
war nur mit Holz verwahrt. Link annal. Zwetl. I. p. 298. 
Calles annal. austr. II. p. 264. Horma yr Taſchenbuch 1811. 
p. 129. Tabulae Claustroneoburg. p. 1024. — In einer 
Urkunde des Stiftes Baumgartenberg vom Jahre 1234 
kommen Ekebertus de Chrems et Ditmarus de Steins als 
Zeugen vor; Kurz: Geſchichte von Ober-⸗Oeſterreich, III. Th. 
p. 419. — Im Jahre 1235 wurden durch den Eisſtoß ganze 
Häuſer zu Krems weggeriffen; Altes Ingedenkbuch p. 3. — 
Im Jahre 1236 wurde das Dominicanerkloſter zu Krems 
von Heinrich Biſchof zu Paſſau geſtiftet; Rauch öſterr. 
Geſchichte, II. p. 353. — Im Jahre 1245 im April war Kb; 
nig Ottokar in Krems; Monumenta boica IV. p. 347. — 
Im Jahre 1252 war in Krems und Stein, ſo wie in 
ganz Nieder- Defterreich eine ſolche Hungersnoth, daß der 
Metzen Getreid eilf Talente (ungefähr neun Gulden C. M.) 
koſtete und viele Menſchen vor Hunger ſtarben; Rauch, 
Script. rer. austr, II. p. 248. In dem Jahre 1253 im Octo⸗ 
ber hat König Ottokar von Böhmen in den Händen des 
päpſtlichen Legaten den Eid der Ergebenheit abgeſchworen, und 
zwar in Gegenwart des Biſchofs Bertholds von Paſſau, 
dann des Quardians der Minoriten in Stein, Namens Fried- 
rich, und des Subpriors Menhard vom Predigerorden zu 
Krems; Lambacher, öſterr. Interregnum, Anhang p. 29, 
Calles annal. austr. Il. p. 375, Hansiz Germania sacra, 
I. p. 393. — Im Jahre 1254 entſtand in der Nacht vom 24. 
bis 25. April eine ſolche Kälte, daß die Weinreben, Obſt und 
Getreide gänzlich zu Grunde gingen, was eine große Noth 
verurſachte; Chronicon Australe ad annum 1254, Calles 
annal. austr. II. p. 385. — Im Jahre 1255 am 8. März 
ertheilte Ottokar, König von Böhmen, bei ſeiner Anweſen⸗ 
beit zu Krems, den Juden ein aärgerliches Privilegium gegen 
die Chriſten; Altes Gedenkbuch I. p. 13. — Im Novem⸗ 
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ber des Jahres 1261 kam die von König Ottokar don Böh⸗ 
men verſtoßene Gemahlin Margaretha, welcher Krems 
zum Aufenthalte angewieſen wurde, daſelbſt an. Rauch, 
öſterr. Geſchichte, III. p. 241, Calles annal. austr. II. p. 
413. Im Jahre 1262 war ein ſo heißer Sommer, daß die 
Donau beinahe ausgetrocknet war; Chronicon Australe ad 
annum 1262. — Im Jahre 1267 am 28. October ſtarb 
Ottokars Gemahlin, Margaretha, in Krems. — 
Philipp, Patriarch von Aquileja, Bruder des Herzogs 
Ulrich von Kärnthen, wurde von Ottokar nach Krems 
verwieſen, und erhielt das hieſige Gericht ſammt der Mauth 
und das Gut Perſenbeug zu ſeinem Unterhalte; Calles annal. 
austr. II. p. 470, Rauch, öſterr. Geſchichte, III. p. 381, 
Hornek Cap. 91. Im Jahre 1277 am 12. Juni verlieh 
König Rudolph der Gemeinde zu Krems die Brücken⸗ 
mauth zur Belohnung ihrer Treue und zur Wiederherſtellung 
und Befeſtigung der Stadt. Rauch script. — Im Jahre 
1276 ſtarb zu Krems Herzog Philipp, der bereits oben 
erwähnte Bruder des Herzogs Ulrichs von Kärnthen, 
Prätendent dieſes Landes, und abgeſetzter Erzbiſchof von 
Salzburg, welchen König Ottokar nach Krems verwie⸗ 
ſen hatte. Er wurde daſelbſt bei den Dominicanern begraben; 
Rauch, öſterr. Geſchichte, III. p. 359, Hormayr öſterr. 
Plutarch B. XV. p. 42. — Im Jahre 1277 verlieh Kaiſer 
Rudolph den Bewohnern von Krems, zur Belohnung ihrer 
erprobten Treue und Anhänglichkeit, die Mauth unter dem 
Stein bei Krems (am Hohenſtein) mit dem Bedeuten: 
daß die Einkünfte dieſer Mauth blos zur Wiederherſtellung und 
Befeſtigung der Stadt verwendet werden; Rauch script. rer. 
austr. III. p. 357. — Im Jahre 1293 ermordeten die Zus 
den einen Chriſten auf eine grauſame Art, fanden aber den- 
noch bei dem Herzoge und den Großen Schutz und Strafloſig⸗ 
keit; Link annal. I. p. 488. — Im Jahre 1305 am 5. Juni 
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ertheilte Herzog Rudolph III. den Städten Krems und 
Stein ein eigenes Stadtrecht und andere Municipalrechte. — 
Während im Jahre 1309 gegen Herzog Friedrich den 
Schönen ein Aufruhr in Oeſterreich Statt fand, an wel⸗ 
chem die meiſten Adeligen am linken Donauufer Theil nahmen, 
blieben die Städte Krems und Stein dem Landes fürſten 
treu, und ſchickten ſelbſt bewaffnete Fußknechte an den Lan⸗ 


deshauptmann Ulrich von Walſee. Chron. Claustroneub. 


apud Pez I, p. 481. — Im Jahre 1312 war ein ſolcher 
Mißwachs, daß die Preiſe der Lebensmittel auf eine außeror⸗ 
dentliche Höhe fliegen und eine große Hungersnoth entftand; 
vorzüglich auf dem linken Donauufer, wobei viele Menſchen 
vor Hunger ſtarben. Hierzu kam noch, daß die Aecker und 
Weingärten durch häufige Regenguͤſſe und Ueberſchwemmungen 
zerſtört und viele Käufer fortgeriſſen wurden. Die Städte 
Krems und Stein waren damals in einer traurigen Lage. 
Diebe, Räuber und Mörder durchzogen das Land und dran⸗ 
gen ſelbſt in die Staͤdte ein. Um die öffentliche Sicherheit war 
es geſchehen, bis endlich auf Anrathen der maͤchtigſten Fami⸗ 
lien, Herzog Friedrich der Schöne feinen Hofmarſchall, 
Dietrich von Pil ichdorf abſchickte, welcher mit ſeinen 
Bewaffneten im ganzen Lande herumzog, die Diebe und Moͤr⸗ 
der aufſuchte, und fie auf der Stelle, meiſt am Leben beſtrafte . 
Im Jahre 1313 war als merkwürdiger Gegenſatz des vorigen 
Jahres, ein ſolcher Ueberfluß an Lebensmitteln, daß der 
Metzen Korn und Gerſte dier, der Hafer aber nur zwei De⸗ 
nare koſtete. Auch an Wein war ebenfalls ein ſolcher Ueber⸗ 
fluß, daß man Mangel an Gefäßen hatte. — Im Jahre 
1315 verbreitete ſich auch in Krems die thörichte und der⸗ 
derbliche Secte der Collarden, von denen mehrete ver⸗ 
brannt wurden, weil fie hartnäckig auf ihren Irrthämern 
verharrten. P. Arnold, ein Dominicaner⸗Mönch und Ins 
guiſitor, wurde von ihnen getödtet. — Im Jahre 1320 im 
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Auguft war Friedrich der Schöne in Krems. — Im 
Jahre 1327 wurde in dem Kriege zwiſchen Karl König von 


Ungarn, Johann König von Böhmen, und dem 'ſter⸗ 
reichiſchen Herzoge Otto gegen den Kaiſer Friedrich den 


Schönen von Oeſt erreich die Umgegend von Krems 
durch die Böhmen ſtark verwüſtet. Krems und Stein blie⸗ 
ben aber dem Kaiſer treu, vertheidigten ſich, als ſie belagert 
wurden fo tapfer, daß die Feinde, ungeachtet ihrer Bemuͤ⸗ 
bungen, dieſe zwei Städte nicht erobern konnten. — In den 
Jahren 1347, 1348 und zum Theile 1349. wüthete auch in 
Krems und der Umgegend die Peſt. 
Um dieſe Zeit, vorzüglich im letzteren Jahre vorbereiteten 
ſich die Flagelanten oder Geißler ſehr ſtark. — Im 
Jahre 1349 befreite Albrecht der. Weiſe, Herzog von 
Oeſterreich, die Bürger von Krems von der Zahlung 
der Mauth über die lange Brücke am Kamp. In eben 
dieſem Jahre entſtand ein Aufſtand in Krems und Stein 
gegen die hier zahlreich wohnenden Juden. Die Einwohner 
beider Städte und der naͤchſten Dörfer fielen über die Juden 
her, brachen gewaltſam in ihre Häuſer ein, mißhandelten ſie, 
und tödeten viele. Die reichen Juden flüchteten ſich in die 
Burg zu Krems, wohin fie auch einen Theil ihres Eigen⸗ 
thumes retteten; die andern Juden zündeten aber aus Ver⸗ 


‚ zweiflung ihre Haͤuſer an, wobei viele ſich ſelbſt freiwillig 


verbrannten. Als Herzog Albrecht von dieſem Graͤuel 
Kunde bekam, erzürnterer heftig und ſendete feinen Hofmei⸗ 
ſter und den Forſtmeiſter an den Herrn von Maiſſau, kai⸗ 
ſerlichen Pfleger zu Krems mit dem Befehle; dieſe Unthat 
ſtrenge zu ſtrafen. Hierauf ließ der Pfleger die beiden Städte 
Krems und Stein wie auch die umliegenden Ortſchaften 


'mit Söldnern beſetzen, und zwiſchen dieſen Staͤdten zwei 


Galgen errichten, woran zur Genugthuung der Juden drei 
Arbeiter gehängt wurden. Ueberdieß wurden mehrere Bürger 
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in die Kerker zu Stein und Rechberg geworfen, worin 
Maucher geſtorben iſt, oder ſich mit Geld von der Strafe los⸗ 
kaufen mußte. Nebſt dieſen war beiden Staͤdten eine Straf- 
ſumme von vierhundert Pfunden auferlegt, die auch nachſichts⸗ 
los eingetrieben wurde. — Im Jahre 1353 verleihte der 
Herzog Albrecht der Stadt Krems das Recht einen Jahr⸗ 
markt am St. Jacobstage zu halten, welcher aber von 
den Herzogen Wilhelm und. Albrecht, laut eines im Jahre 
1396. ausgeſtellten Privilegiums, auf den Simon⸗ und Ju⸗ 
datag (28. October) verlegt wurde. — Im Jahre 1359 
führte Herzog Rudolph IV. eine Trankſteuer, unter dem 
Namen »Umgelds ein, auch gab er den Städten Krems 
und Stein, fo wie auch der Pfarrkirche zu St. Veit in 
Krems, mehrere bedestende Freiheiten und Rechte, worun⸗ 
ter das im Jahre 1361 beiden Städten gegebene Privilegium, 
daß kein Bürger einem Juden eine Schuld zu zahlen verbun⸗ 
den ſei, wenn er nicht ſelbſt will, bemerkenswerth iſt, und 
von der Strenge der Anſichten dieſes Herzogs (eigentlich 
Erz herzoges) einen Beweis liefern. — Wilhelm und 
Albrecht, Herzoge von Oeſterreich, ertheilten im Jahre 
1402 der Stadt Krems das Recht zu Jacobi, und ©i- 
mon und Juda zwei Jahrmaͤrkte zu halten, wovon ein 
jeder vier Wochen zu dauern habe. — Im Jahre 1408 war 
ein fo ſtrenger Winter, das man mit-beladenen Weinwägen 
bei Krems über die Donau fuhr. — Im Jahre 1412 machte 
Kaiſer Sigmund beiden Städten durch einen eigenen Brief 
bekannt, daß er feine Tochter dem Herzog Albrecht von 
Deftekreich zur Ehe verforochen habe, und daß beide Städte 
in der Treue, welche ſie jederzeit gegen ihren Landesfürſten 
bewieſen, fortfahren ſollen. Altes Ingedenkbuch I. p. 212.— 
Im Jahre 1425 erging von Herzog Albrecht an beide 
Staͤdte der Auftrag, achtzig wohlgeharniſchte Männer fogfeich 
gegen die anrückenden Huſſiten zu ſtellen, und zwei Deputirte 
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zur Berathung über die verzunehmende Vertheidigung nach 
Wien zu ſchicken. 5 | 

Ob die Huſſiten die Städte einnahmen, darüber kömmt 
nichts vor; man findet nur, daß Herzog Albrecht beiden 
Städten, wegen das in den Jahren 1428 und 1429 admini⸗ 
ſtriten Umgeldes und Gerichts, einen Raitſchein gab, und ihnen 
wegen der durch die Huſſiten erlittenen Verwuͤſtung und Scha⸗ 
den einen Nachlaß von Umgeld bewilligte. — Im Jahre 1431 
forderte Herzog Albrecht dreihundert Gulden von der Stadt 
Krems als Kriegsbeitrag gegen die Ungläubigen, wogegen 
er den Kremſern die perfönliche Felddienſtleiſtung erließ. — 
Im Jahre 1440 wurde durch einen Erdſtoß eine große Ue⸗ 
berſchwemmung der Donau veranlaßt, wobei vierzig Menſchen 
bei Krems zu Grunde gingen. Schramb chron. mel. 
p. 397. — Im Jahre 1444 ſchrieb der Stadtrath zu Krems 
an den zu Wien, daß er ihm wegen der zwiſchen den Schuſtern 
zu Krems entſtandenen Unruhe die Schuſterordnung von 
Wien ſchicken möge. — Im Jahre 1446 machte Kaiſer 
Friedrich den Angriff der Ungarn bekannt, und forderte die 
Kremſer, die er ſchon mehrmals angegangen hatte, nochmals 
auf, ihm viel Kriegsvolk gegen die Feinde zu ſchicken; welche 
Forderung er im folgenden Jahre wiederholte. — Im 
Jahre 1451 kündigten die Staͤdte Krems und Stein, ſo 
wie Kloſterneuburg, Korneuburg und Tulln, in einem 
an Friedrich IV. geſendeten Briefe, demſelben den Gehor⸗ 
ſam auf, indem ſie denſelben blos ihrem rechtmaͤßigen Erb⸗ 
herrn den jungen König Ladislaus ſchuldig ſeien. Altes 
Gedenkbuch. — Fuͤr dieſen Beweis der Treue und Anhaͤng⸗ 
lichkeit ertheilte im Jahre 1453 Ladislaus dem Rathe und 
der Bürgerfchaft zu Krems und Stein das Recht mit ro⸗ 
them Wachs zu ſiegeln, und beſtaͤtigte ihnen alle von den öſter⸗ 
reichiſchen Herzogen erhaltenen Handfeſten und Freibriefe; 
auch verlieh er in demſelben Jahre der Stadt Krems ein 
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neues Wappen, beſtehend in dem rothen Schilde mit dem 


ſilbernen Querbalke von Oeſterreich, und dem gelben Schilde 
mit dem Panther von Stehermark. In dem früheren Siegel 


ſtand zwiſchen den öſterreichiſchen und ſteyermaͤrkiſchen Wap⸗ 


pen ein Baum, den Ladislaus abſchaffte (das Original im 
Stadtarchiv). Auch ſchrieb in dieſem Jahre Ladislaus ei⸗ 
nen Landtag nach Krems aus. — Auf dem Jahrmarkte zu 
Simon und Juda, im Jahre 1454, wurden 561 Ochſen zum 
Verkauf gebracht; ein Beweis, das ſchon damals zu Krems 
ein Viehmarkt beſtand. Altes Ingedenkbuch. — Im Jahre 
1458 fielen die Böhmen in Oeſterreich ein und rüdten vor 
Krems, wo ſie ihr Lager aufſchlugen, doch kam die Stadt 
nicht in ihre Haͤnde. Link annal. Zwettl II. p. 206.— Im 
Jahre 1459 kam Kaiſer Friedrich IV., nachdem er über 
faͤmmtliche öſterreichiſche Länder die Alleinregierung uͤbernom⸗ 
men, nach Krems, wo er mehrere Verordnungen in Bezug 

ö auf die Stadt und Umgegend erließ, worunter auch die Erneue⸗ 
rung des Badhauſes iſt. — Im Jahre 1462 verlangte Kaiſer 
Friedrich von den Städten Krems und Stein, zur Bes 
ſtreitung der Kriegskoſten, ein Darlehen von achthundert 
Gulden, und erſuchte dieſe Summe ſeinem Rathe und Käm⸗ 
merer Johann von Rohrbach auszuzahlen, für welches 
Darlehen er in demſelben Jahre den Staͤdten Krems und 
Stein ſeine Einkünfte und Renten zu Krems und Stein 
verpfaͤndet; auch befahl er in demſelben Jahre den beiden 
Städten ſich in guten Wehrſtand zu ſetzen, von ihm nicht ab⸗ 
zuweichen, ſondern ihm treu zu verbleiben: er verſprach auch 
Pulver und Blei und einen Büchſenmeiſter nach Krems zu 
ſchicken. ' 
Die beiden Städte ſendeten in demſelben Jahre ein 
Hilfscorps an Kriezsvolk ſowohl zu Pferde als zu Fuß unter 
dem Hauptmann Gärtner aus, um den in ſeiner Burg in 
Wien belagerten Kaiſer zu befreien, welches ſich dem Prinzen 
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Victorin, Sohn des Königs Georg Podiebrad von 
‚Böhmen, der mit 5000 Mann über Krems nach Wien eilte, 
ganſchloß. Sie bewirtheten dieſen Prinzen auf das gaſtfreund⸗ 
ſchaftlichſte, und erklaͤrten, dem damaligen Vöͤlkerrechte gemäß, 
den aufrührerifhen Wienern den Krieg. — Im Jahre 1463 
hielten die an dem Kaiſer ergebenen Stände zu Krems 
einen Landtag, und baten ihn angelegenſt fi mit ſeinem 
Bruder Albrecht. auszuſöhnen, indem blos dadurch das Wohl 
des ſo ſehr zerruͤtteten Landes befördert werden könne. Zugleich 
ſchlugen fie dem zu Wien verſammelten Standen, die dem 
Herzoge Albrecht anhingen, die Abhaltung eines Landtages . 
zu St. Pölten vor, wodurch fie eine Vereinigung zwiſchen 
„den beiden Brüdern herbeizuführen hofften. Kaiſer Friedrich 
verlangte noch in demſelben Jahre von den beiden Städten, 
daß ſie zwei Deputirte nach Tulln ſchicken möchten, um den 
Seer. zwiſchen ihm und feinen Bruder Albrechn, 
der ihnen auch ſicheres Geleite zuſagen ließ, beizuwohnen. 
Als der Friede geſchloſſen war, befahl der Kaiſer die um die 
Stadt Krems aufgeworfenen Schanzen zu zerſtören, und 
ſetzte fie bald darauf von dem am L. Dezember erfolgten Ab⸗ 
leben feines. Bruders in Kenntniß, mit dem ferneren Auf⸗ 
‚trage: daß fie ſogleich zwei Deputirte nach Wiener: Neuſtadt 
zu ſenden hatten, um an den Berathſchlagungen zum Wohle des 
Landes Theil zu nehmen. Auch empfahl er dem Stadtrathe dieſer 
beiden Städte ihre Bewohner in guter Zucht und Ordnung zu 
halten, und eine neue Rathswahl vorzunehmen. Er entzog 
der Stadt Wien, deren Buͤrger ihn in der Burg delagert hat⸗ 
ten, ihr Wappen und ihre Titel, und verlieh beides den Staͤd⸗ 
ten Krems und Stein, als Belohnung des ihm geleiſteten 
treuen und weſentlichen Beiſtandes. Dieſes Wappen beſtand 
aus einem mit Zobelmantel umgebenen Schilde, darin ein 
zweiköpfiger ſchwarzer Adler mit ausgebreiteten Flügeln fi ch 
befand, über deſſen Haupt eine. kaiſerliche Krone ſchwebet; 
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auch geftattete er ihnen mit rothem Wachs zu fiegeln, und 
legte dem Stadtrathe und der Duͤrgerſchaft den Titel, fo wie 
ihn die Stadt Wien vor ihrer Empörung führte, von »ehr⸗ 
ſam, weiſen, beſonders lieben und getreuen“ bei. 
Ueberdieß verlieh er ihnen das Recht auf der Donau einen 
Zoll abzunehmen, wovon eine Hälfte dem Landes furſten, die 
andere den beiden Städten zuzufallen habe, und er ertheilte 
ihnen ferners noch die Stapel⸗ und Münzgerechtigkeit, 
mit der Erlaubniß, Pfennige und Häͤllinge zu ſchlagen, die 
Hanſegenoſſenſchaft, und das Recht zum Wechſel mit 
Gold und Silber. Allen jenen, welche zwifchen den Städten 
Krems und Stein Haͤuſer erbauen wollten, ſicherte er zwölf 
ſteuerfreie Jahre zu, und raͤumte endlich den beiden Städten 
auch noch den Handel nach Venedig ein. — Im Jahre 1465 
wuchs nur ſaurer Wein, der von Vielen gar nicht eingeführt, 
ſondern ſogleich ausgeſchüttet wurde, und allgemein nur Reiß⸗ 
biſſer genannt wurde. Link annal Zwettl. II. p. 223. — 
Im Jahre 1471 machte Kaifer Friedrich dem Stadtrathe 
und Spitalmeiſter zu Krems bekannt: daß er erfahren hatte, 
daß am Mittwoche in der Oſterwoche ein Bindergeſelle in einem 
Judenhauſe zu Krems, welches zur Erbauung eines Bürger⸗ 
ſpitales niedergeriſſen wurde, eine zinnerne Flaſche mit Gold 
und 550 Gulden gefunden habe, welche von ihm dem Spital- 
meiſter uͤbergeben worden ſei. Er verordnete daher, daß die⸗ 
ſer Fund allſogleich abgeliefert werden ſollte, wovon dann 
400 Gulden dem Pfleger von Lachſenburg zu zahlen, die übri⸗ 
gen 150 Gulden aber zum Bau des Bürgerfpitals zum ver⸗ 
wenden ſeien. Was den Finder betrifft, fo Eönne die Stadt 
demſelben nach Gutdünken hiervon etwas geben. — Im 
Jahre 1476 ertheilte Kaiſer Friedrich den Kremſern eine 
Polizeiordnung, und bot die beiden Staͤdte gegen die in 
Maͤhren eingebrochenen Feinde auf. — Im Jahre 1477, im 
Februar, machten die Kremſer und Steiner dem Kaiſer 


295 


Friedrich das Anſuchen, ihnen einen Hauptmann mit 3 bis 
400 Fußknechten eilends gegen die anrückenden Ungarn zu 
ſchicken, und, erneuerten dieſe Bitte im September, da. dem 
Kaiſer an beiden Städten eben fo viel gelegen fein müffe., als 
an der Stadt Wien! Ingedenbuch l. — In: demſelbhen Jahre 
flüchtete ſich der Kaiſer, wegen der ungariſchen Einfaͤlle, qnach 
Krems, und berief von da ein allgemeines Aufgeboth gegen 
die Feinde. Im October eben, dieſes Jahres wurde Krems 
und Stein von: den“ Ungarn bart belagert. Beide ⸗Staͤdte 
meldeten dem Kaiſer, wie ſehr fie durch die feindlichen Stuͤnme 
und durch Feuer geängſtiget wurden, und daß er, wenn ihm 
an der Erhaltung beider Städte etwas gelegen ware, ſchnelle 
Hilfe ſchicken möge. Kaiſer. Friedrich tröſtete fie. mit dem 
Verfprechen baldiger Hilfe, und erneuerte fie; zun ferderem 


Widerſtande. Als: dieſe aber nicht ankam, ſchrie hen din ebeiden 


: ‚Städte abermal am 24. October an den Kaifer; baten um 
Fußvpolk und beſchwuͤren ihm nicht laͤnger zu verziehen a weil 
laͤngeres Weilen die Hilfe fruchtlos machen könnte. Als auf 
dieſes dringende Bitten gleichfalls nichts erfolgt, verwende⸗ 
ten fie ſich am 29. October an Hugo Grafen. von. Mer de n⸗ 
berg, und baten ihn um 3 bis 400 Fußknechte und Püchſen⸗ 
meiſter, da ihnen der Kaiſer auf ihre vielfältigen: Vorſtellun⸗ 
gen nichts als drei Hauptleute zu Hilfe. geſchickt : hatte. 
Am 1. November lagerte ſich der Feind zwiſchen beide Staͤdte, 
wodurch ſie abermals zur dringenden Bitte um Fuß volk und 
Pulver veranlaßt wurden. Dieſe Belagerung ron; Mathias 
Corvinus, dem Könige der. Ungarn unternommen, begann 
zu Michaelis, da eben die Weinleſe anfangen ſollte. Obgleich 
die Ungarn ringsum alle Ortſchaften verwüſteten, worunter 
beſonders Weinzierl ſehr hart mitgenommen wurde,, wehrten 
ſich die beiden Städte doch ausgezeichnet muthvoll; auch fand 
fo mancher Ungar durch fie. feinen Tod. Nachdem, muy die. Be: 
lagerung bis im December vergeblich bedauert hatte, mußte 
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der Feind, ungeachtet er die größten Anſtrengungen machte, 
fie endlich aufgeben und von dieſen Plätzen abziehen. — Im 
darauf folgenden Jaͤnner 1478 wurde ein Landtag zu Krems 
gehalten, bei welchem der Kaiſer perſönlich erſchien. Der 
Friede mit dem König Mathias kam noch in eben dieſem 
Jahre zu Stande, war aber von nicht langer Dauer, da zwi⸗ 
ſchen beiden - Mächten der Krieg aufs Neue ausbrach. Der 
Kaiſer berief dem zu Folge aus Linz abermals die. Land ſtaͤnde 
nach Krems., wo ſie entweder ſelbſt perſönlich bewaffnet er⸗ 
ſcheinen, oder Soldaten zu Pferde oder zu Fuß hinſchicken 
ſollten. ö Ä 

Am Palmſonntage wurden die kaiſerlichen Soldaten, 
welche eine Inſel der Donau bei Mautern beſetzen wollten, 
von dreihundert Ungarn überfallen und in die Flucht geſchla⸗ 
gen. Viele wurden getödtet, viele fanden in der Donau ihren 
Tod, und hundert und fünfzig Mann wurden gefangen. Um 
der belagerten Stadt Wien Lebensmittel zuzuführen, wurden 
iu Krems Schiffe ausgerüſtet, mit Erkern, Thuͤrmen und 
Bruſtwehren verſehen und mit Soldaten beſetzt. Gluͤcklich lang⸗ 
ten dieſe Schiffe am Charfreitage unter großem Jubel der Be⸗ 
lagerten in Wien an; nur ein einziges Schiff wurde von den 
bei Korneuburg an beiden Ufern aufgeſtellten Strombatterien 
und von dem mitten im Fluſſe errichteten Blockhaufe ſehr be⸗ 
ſchaͤdiget. — Im Jahre 1485 beftätigte Kaiſer Friedrich, 
daß ihm die Städte Krems und Stein ein Darlehen von 
fuͤnfhundert Pfund Pfennige zur Bezahlung ſeiner Dienſt⸗ 
leute und Söldner gegeben haben, und bewilligte, daß ſie ſich 
aus den in Pacht habenden landesfuͤrſtlichen Renten bezahlt 
machen können. — In eben dieſem Jahre machte König 
Mathias Corvinus der Stadt Krems bekannt, daß er 
Wien eingenommen habe, und nun Herr des Landes ſey, und 
forderte zugleich die Stadt Krems auf, zu dem von ihm auf 
dem Sohannitgg in Wien abzuhaltenden Landtage Deputirte 
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zu ſchicken, welchen er fein königliches Geleite geben wärdr, 
Rauch III. p. 331. Kaiſer Friedrich, der von dieſem Vor: 
gange unterrichtet worden war, rieth beiden Städten ab, dies 
ſem Anſinnen keine Folge zu leiſten und ermahnte fie ſtand; 
haft in ihrer Treue gegen ihn. zu verharren und dem Könige 
von Ungarn tapferen Widerſtand zu leiſten. Bald hierauf 
ſchickte der Kaiſer und Herzog Sigmund von Tyrol den bei⸗ 
den Städten Hilfsvölker, und befahl, daß zwiſchen denſelben 
eine. feſte. Baſtei erbaut, und alle auf zwei Meilen in Um⸗ 
kreis wohnenden Infaſſen zur Handanlegung an der Befeftis 
gung von Krems und Stein aufgeboten, auch alle nahe 
an den Thoren und Stadtmauern ſtehende Häuſer, welche 
bei einer Belagerung ſchädlich werden könnten, abgeriſſen wer⸗ 
den ſollen. Nicht unnützt war die Maßregel, denn Krems 
erlitt in kurzer Zeit hierauf neuerdings eine Belagerung, 
Krems widerſtand mit unglaublichem und glaͤnzenden Hel, 
denmuthe den Belagerern., und wurde im darauffolgenden 
Jahre 1487 durch den Kaiſer, der mit Reichstruppen zum 
Entſatze herbei eilte, glücklich befreit. Stein aber war lei⸗ 
der bereits in Corvins Hände gefallen. Für fo unerſchütter⸗ 
liche Treue ſpendete Friedrich aber auch reichen Lohn, und 
enthob die Stadt von allen Zöllen und Maͤuthen in allen ſei⸗ 
nen Erbſtaaten. — In eben dieſem Jahre forderte König 
Mathias die Stadt Krems neuerdings auf, Deputirte 
zum Landtage nach Wien zu ſchicken. Krems gehorchte dieſer 
Aufforderung nicht, obgleich der König der Stadt drohen 
ließ, daß er, im Falle fie hartnäckig die Folgeleiſtung ver⸗ 
weigern würde, derſelben feinen Unwillen in dem beſtehen⸗ 
den Feldzuge recht fühlbar empfinden zu laſſen. Ingedenkbuch, 
II. p. 339. Da die Stadt Stein in feindlicher Gewalt war, 
fo entzog ihr der Kaiſer, in fo lange fie in feindlichen Händen: 
verbleiben würde, den Gebrauch des beiden Städten verliehe⸗ 
nen Wappen des doppelten Adlers. — Im Jahre 1488 er⸗ 
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theilte Kaiſer Friedrich der Stadt Krems das Privilegium 
der Salz niederlage und des Salzhan dels. — Im 
Jahre 1489 befahl der Kaiſer die Stadt Tag und Nacht ſorg⸗ 
ſam zu bewachen, weil der Feind Anſchläge auf ſie habe. — 
Im Jahre 1490 vereinigte der Kaiſer, nachdem er die Burg 
und das Schloß bei Krems und Mautern wenige Tage vor 
Mariä Geburt eingenommen hatte, nun wieder die Stadt 
Stein und Krems, und befahl eine gemeinſchaftliche Raths⸗ 
wahl vorzunehmen. — Im Jahre 1491 bewilligte der Kaiſer 
Friedrich, da mit dem Tode Mathias die Herrſchaft der 
Ungarn in Oeſterreich ihr Ende erreichte, den Bürgern beider 
Staͤdte, daß ſie mit Getreide, Gmundner Salz und allerlei 
Waaven handeln dürfen. Ingedenkbuch, Rauch. — In den⸗ 
ſelben Jahre verordnete er, daß zur Beſeitigung der Zwi⸗ 
tracht zwiſchen den Staͤdten Krems und Stein, jede der⸗ 
ſelben ihre eigenen Magiſtratsperſonen zu wählen habe; daß 
der Magiſtrat zu Krems aus einem Buͤrgermeiſter, Rich⸗ 
ter und Rath; jener der Stadt Stein blos aus Richter und 
Rath beſtehen ſolle. Ingedenkbuch und Rauch III. p. 387. — 
Im Jahre 1492 verordnete der Kaiſer, daß die, jede Stadt 
betreffenden Schriften, getrennt in Krems und in Stein 
aufbewahrt und nicht mitſammen vermiſcht werden ſollen. — 
In demſelben Jahre befreite der Kaiſer die Stadt Krems 
von der Brückenmauth zu Stein. Auch verordnete er, daß 


in Nieder⸗Oeſterreich keine andere Ein⸗ und Ausla⸗ 


dungsplaͤtze als zu Krems und Korneuburg zu beſtehen 
haben. — Im Jahre 1493 beſtaͤtigte der Kaiſer, von Linz 
aus, unterm 13. Jänner den Städten Krems und Stein 
alle ihre bisherigen Freiheiten in der ſogenannten goldenen 
Bulle. — Im Jahre 1495 herrſchte die Peſt zu Krems, waͤh⸗ 
rend welcher ein Weinhauer bei Krems eine Waſſerquelle 


entdeckte, deren Waſſer als das ſicherſte Mittel gegen dieſe. 


Seuche ſich bewährte. Der Andrang des Volkes zu dieſer 
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Wunderquelle war außerordentlich ſtark, weil Jedermann ven 
der Seuche verſchont bleiben wollte; kein Wunder alſo, daß 
das Waſſer ſehr theuer verkauft wurde. Das dafür eingegans 
gene viele Geld wollte ſich der Kaiſer und der Biſchof von 
Paſſau zueignen, worüber fie beide in Streit geriethen. An 
der Quelle ward eine Statue oder ſogenannte Peſtſaͤule er⸗ 
richtet. Petz script. rer. aust. I. p. 273. Am 13. December 
1495 hatten die Praͤlaten Deſterreichs in Krems eine Zus 
ſammenkunft. — Im Jahre 1510 verordnete Kaiſer Maris 
milian I., daß von den Bürgern zu Krems und Stein 
keine Mauth über die Brücke zu Stein abgenommen werden 
darf. — Im Jahre 1517 wurden die Studenten in Krems 
aufrüßrerifh. Sie mißhandelten und ſchlugen die Leute auf 
der Gaſſe, und trieben dieſes Unweſen ſo lange, bis ſie end⸗ 
lich eingezogen wurden. Unter ihnen waren viele Ausländer. 
Ez wurde ihnen nun verboten, ſich mit langer Wehre auf 
der Gaſſe ſehen zu laſſen. Die Veranlaſſung zu dieſer Unruhe 
ſcheint eine Schlägerei zwiſchen den Studenten und Hauern 
geweſen zu ſein, indem letztere die Fenſter in der Schule ein? 
geworfen hatten. — Im Jahre 1523 erging von dem Stadt⸗ 
rathe zu Wien an den zu Krems, daß er den Baumeiſter von 
Krems, welcher in feiner Kunſt ſehr geſchickt und erfahren 
war, nach Wien zur Beſichtigung des unausgebauten Stephans⸗ 
Thurmes ſchicken moge. — Im Jahre 1526 befahl Erzherzog 
Ferdinand, dem die Kriegskoſten gegen die Türken ſich zu 
ſichern oblag, daß alles Silber, Gold und alle Kleinodien in den. 
Kirchen und Zechen in Nieder: Defterreich inventirt, befchries 
ben und abgeliefert werde, über welchen Auftrag der Stadt⸗ 
rath bat, daß ein Theil des Kirchenſilbers zur Befeſtigung 
der Stadt und zur Erbauung eines Thurmes, welcher zwei 
hundert Gulden koſten dürfte, verwendet werden, die gröͤße⸗ 
ren Kleinodien aber den Kirchen belaſſen werden möchten; 
allein ungeachtet dieſer Bitte wurde alles Kirchenſilber, mit 
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Ausnahme der Kelche, nach Wien geführt. — Im Jahre 1527 
ward, auf Befehl des Erzherzogs Ferdinand, der Geſandte 
des Weiwoden von Siebenbürgen, der ſich den Titel eines 
Königs von Ungarn beilegte, auf ſeiner Reiſe zum Reichstage 
noch Regens burg ſammt feinen Begleitern in Krems angehal⸗ 
ten und verhaftet; auch ergingen in dieſem Jahre Befehle we⸗ 
gen der Wiedertäufer, die ſich in dieſe Gegend eingeſchlichen 
hatten; fo wie im Jahre 1528 ſtrenge Viſitationen gegen die 
Anhaͤnger Luthers verordnet waren. ö 
Während im Jahre 1529 Soleyman Wien belagerte, 
verweilte der Pfalzgraf Philipp mit dem Reichstruppen in 
Krems, weil er ſich zum Entſatze noch zu ſchwach fühlte. — 
Im Jahre 1531 machte der Stadtrath von Krems die An⸗ 
zeige, daß er die Kelche und Kleinodien der Kirchen zur Bes 
feſtigung der Stadt und Herbeiſchaffung von Waffen, Pulver 
und Rüſtungen habe verwenden müſſen, indem dieß wegen 
der türkiſchen Einfälle um fo nöchiger ſei, als die Türken bes 
reits in einem großen Theile des Landes ſichtbar waren und 
alles verheerten. — In demſelben Jahre hielt ſich der im 
Jänner dieſes Jahres zum deusſchen Kaiſer erwählte Erzherzog 
Ferdinand laͤngere Zeit in Krems auf. — Im Jahre 
1532 brannte ein großer Theil der Stadt und der Dechantshof 
ab; welches Feuer durch das ſpaniſche Kriegsvolk, das in der 
Stadt lag, entſtand; werauf der Kaiſer der Stadt, um die 
abgebrannten Käufer wieder aufbauen zu können, auf vier 
Jahre die Hälfte der Steuern nachließ. — Eine vom Kaifer 
Ferdinand I. erlaffenen Verordnung vom Jahre 1538 vers 
bietet dem Stadtrathe Pulver und Salpeter außer Land fuͤh⸗ 
ren zu laſſen; ein Beweis, daß ſchon zu dieſer Zeit in Krems 
Pulver und Salpeter erzeugt wurde. — Im Jahre 1539 
beſtaͤtigte der Kaiſer den Städten Krems und Stein alle 
ihnen von den früheren Landes fürſten ertheilten Privilegien. — 
Im Jahre 1540 befahl der Kaiſer, daß wegen der türkiſchen 


Einfälle, die Städte Krems und Stein dreihundert 
Knechte nach Wien ſchicken ſollen. Im folgenden Jahre ver⸗ 
langte er abermal fünfzig wohlgeübte Büchfenmeifter aus der 
Buͤrgerſchaft. — Im Jahre 1548 erhielten die beiden Städte 
Krems und Stein von Kaifer Ferdinand I. eine eigene 
Weingartenordnung. — Im Jahre 1550 verbot der Kaiſer 
daß in Nieder ⸗Oeſterreich keine Landmanns⸗ oder Unterthans⸗ 
tochter vor dem funf und zwanzigſten Lebensjahre heirathen . 
dürfe, und daß jene, welche dieſes Verbot übertreten, kein 
Heirathsgut, und keinen Erbiheil anſprechen könne. — Als 
im Jahre 1555 der als Kanzelredner berühmte lutheriſche 
Paſtor Gangolf Wanger nach Krems kam, erſuchte der 
Stadtrath dem paſſauiſchen Official in Wien um die Erlaubniß, 
daß erſterer, welcher früher in Neuſtadt war, zu Krems 
predigen dürfe. — Die vielen in Nieder⸗Oeſterreich ausge ⸗ 
brochenen Feuersbrünſte veranlaßten den Kaiſer Ferdinand, 
durch Patent vom 16. April 1556, zu verordnen: daß nach 
jeder Feuersbrunſt von den Landgerichten die Art der Entſte⸗ 
hung des Feuers unterſucht werde, und jene, auf denen ein 
rechtlicher Verdacht fällt, zur ſtrengen Unterſuchung gezogen. 
werden ſollen. — Am 28. Mai 1558 kam der Kaiſer nach 
Krems; es wurde ihm ein Trinkgeſchirr, im Werthe von 
zweihundert Gulden, ein großer Fiſch und ein Faß guter Wein 
verehrt; in der Donau-Au bei Krems ein Freudenfeuer ange⸗ 
zündet und von den Thürmen und Stadtmauern herabge— 
ſchoſſen (Rathsprotocoll dieſes Jahres). Am 5. Jänner 1560, 
verbot Kaifer Ferdinand den Schneidern zu Krems 
Kleider zu machen, welche gegen die Polizeyordnung ſind, 
und dadurch Verſchwendung herbeiführen konnen. — Durch 
Patent von 5. September 1561 wurde der Verkauf und der 
Wucher mit Safran, und das Darleihen auf demſelben firenge 
verboten. — Im Jahre 1565 beſtaͤtigte Kaiſer Max im i⸗ 
lian II. den beiden Staͤdten ihre Privilegien. Als der Koifeg 
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in eben dieſem Jahre fünf Faͤhnlein deutſcher Knechte, aus 
3000 Mann beſtehend, zu muſtern ſich entfchleffen hatte, er⸗ 
theilte er dem Stadtrathe daſelbſt den Auftrag folgenden Pro⸗ 
viant herbeizuſchaffen: 1. an Fleiſch 3000 Pfund täglich, 
2. an Wein täglich 93 / Eimer, 3. an Brod taͤglich um 600 
Kreuzer. Die Summe des herbeigeſchafften Proviants machte 
5600 Gulden aus, und wurde auf die zu Krems und Stein 
damals beftandenen 400 Haͤuſer repartirt (Rathsprotocoll). — 
In dieſem 15658 r Jahre bat auch der Stadtrath dem Kaiſer 
um die Erlaubniß, ſich einen Prädicanten aufnehmen zu dürs 
fen, und keinen Pfarrer, ohne Einwilligung der Stadt, einzu« 
fegen. — Laut Rathsprotocoll wurde feſtgeſetzt, daß in dem 
Jahre 1565 keinem Taglöhner bei der Weingartenarbeit für 
einen Tag mehr als ein Kreuzer und das Mittaseſſen verab⸗ 
reichet werden dürfe; auch jeder gegen dieſes Verbot Hans 
delnde beſtraft werden ſolle. — Im Jahre 1566 wandten ſich 
der Kaiſer Maximilian II. und ſein Bruder der Erzherzog 
Carl an die Staͤdte Krems und Stein hinſichtlich eines 
Darlehens wegen drohender Tuͤrkengefahr. Die beiden Städte 
ſchoſſen dem Kaiſer auch wirklich 7035 Gulden auf drei Jahre 
vor. — Im Monat Maͤrz 1566 entzündete ſich das in be⸗ 
deutender Menge im Dominicalkloſter zu Krems liegende 
Pulver, durch die Unvorſichtigkeit der beim Einladen desſelben 
in die Schiffe nach Wien beſchaͤftigten Taglöhner. Sie 
kamen mit dem Lichte zu nahe an die Fäſſer, welche durch 
einige zerſtreute Körner Feuer fingen, und in die Luft ſpran⸗ 
gen, wodurch zwanzig Perſonen getödetet und viele verwundet 
wurden. — ö 

In dieſem Jahre bat der Stadtrath den Kaiſer, daß 
die vorbeiziehenden 5000 Mann ſtarken italieniſchen Truppe nicht 
in Krems und Stein einquartirt werden möchten, indem 
wegen der im Jahre 1532 entſtandenen Feuersbrunſt jeder 
Burger einen Abſcheu vor den fremden Kriegsvölkern habe. 


